Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 


and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 


600094200 U 


4‘ 


.7 


Platon's Leben. 


Platon’s Leben. 


Karl Steinhart. 


Seipzig: 
% 4 Brockhaus. 


1873. 


Zg!. e. g3- 


Das Recht der Ueberfeung ift vorbehalten. 


Borwort. 


ee 


Mit dem vorliegenden „Leben Platon's“ glaube id) 
einen nicht unwefentlichen Theil des vor länger als 
zwanzig Iahren gegebenen Verſprechens einer allgemeinen 
Einleitung in Platon’3 Schriften erfüllt zu haben. Wenn 
Gott mir Leben und Kräfte verlängert, gedenfe ich noch 
in zwei folgenden Bänden zuerjt die vielbefprochene und 
in jüngiter Zeit fajt wieder brennend gewordene Frage 
nach der Echtheit der Dialoge und die davon wefentlich 
abhängige nad) ihrer Zeitfolge zu erörtern, und daran 
eine Charafterifirung der ftiliftifchen Kunſt des großen 
Philoſophen anzufnüpfen, ſodann die Xotalität des 
Platoniſchen Syſtems möglichſt vollftändig, aber in ge- 
drängtefter Form darzuftellen. 

In jedem einzelnen Falle zu bemerken, wo ich in der 
Biographie meinen Vorgängern beijtimmen, wo ich von 
ihnen abweichen und eigene Wege gehen zu müfjen geglaubt 
habe, hielt ich für überflüflig, da beides dem ſachkundigen 
Leſer jofort aus meiner Darftellung hervortreten wird. 

Halle, 19. März 1872. 

K. Sleinharl. 


Auf das „Leben Platon's“ gedachte der Verfaſſer, wie 
im Vorſtehenden ausgefprochen ift, noch zwei Bände folgen 
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zu laffen, die eine abjchließende Darftellung feiner lang- 
jährigen und fruchtbringenden Platoniſchen Forfchungen 
enthalten follten. Er Hatte, wie er felbjt erflärte, nicht 
nur den Plan und Gang diefer Unterfuchungen, jondern 
auch die Ausführung im einzelnen bis zum lebten Buch— 
ſtaben im Kopfe fertig, wurde aber leider an der Erfüllung 
feines Verſprechens durch den Tod gehindert, der noch vor 
der Drucvollendung des „Leben Platon’3“, am 9. Auguft 
1872, in Bad Köfen nach längeren Leiden feinem reichen 
Leben ein Biel ſetzte. 
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Man bat erſt in unfern Tagen die doppelte Frage 
aufgeworfen, ob überhaupt aus den noch vorhandenen Quellen 
ein Lebensbild Platon's gefchöpft werden könne, das nicht 
Mythos, fondern Gefchichte fei!), und ob, auc wenn dies 
möglich wäre, eine genauere Kenntniß diefes Lebens für das 
Verſtändniß feiner Lehre und feiner Schriften einen be- 
fonderen Werth habe?). Müßte eine diefer beiden Fragen 
entichieden verneint werden, jo würde ich nie unternommen 
haben, die nicht ganz umbeträchtliche Zahl der Lebens⸗ 
befchreibungen und LXebensabriffe des großen Philofophen 
durch einen neuen Verſuch zu vermehren; denn in dem einen 
Falle möchte ein folches Unternehmen vielleicht ein ſchätzens⸗ 
werther Beitrag zu einer kritifchen Gefchichte der griechifchen 
Literatur und des griechifchen Geiftes fein, der die Gefchichte 
in Mythen und Dichtungen zu verhüllen liebt, in dem andern 
würde es zwar fein philofophifches, aber doch immer noch 
ein geichichtliches und allgemein menfchliches Interejje haben 
fönnen, in beiden Fällen aber dem Plane meines Wertes fern 
liegen, der nur darauf gerichtet it, fo viel als möglich den 
innigen Zufammenhang zwifchen Platon's äußerem und 
innerem in feinen Schriften niedergelegten Leben nachzu— 


weifen. Nun mögen ja wol die Meiften gern zugeben, daß 
Steinhart, Platon’s Leben. 1 
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auch das ftille Werk eines vom öffentlihen Leben zurüd- 
gezogenen, ganz in feiner Ideenwelt lebenden und nur durch 
Lehre und Schrift für die Welt wirffamen Philofophen um 
fo beffer werde gewürdigt werden, je genauer wir von dem 
Gange feines äußeren Lebens unterrichtet find. ‘Denn je 
urfräftiger und felbftändiger ein großer Denker reinigend, 
umgeftaltend, begeifternd in das Leben feiner Zeit eingreift, 
defto tiefer wird er gewiß fowol die Wechfel feiner eigenen 
Lebensſchickſale, als der großen Weltgeſchicke, deren Zeuge 
er war, in ſeinem Herzen bewegen, fie bald als Förderungen, 
bald als Hemmungen feines Werkes empfinden, und diefe 
Eindrücke werden jelbft in den reinen Formen feiner philo- 
ſophiſchen Gedankenwelt wie in verflärter Darftellung. wieder 
erfcheinen. Wenn nun durch eine ganz einzige Gunft des 
Glückes uns ſämmtliche Schriften cines Mannes, wie Platon, 
erhalten find und wenn diefe Schriften etwa funfzig. Iahre 
jenes Lebens" vom begimmenden reifen Mannesalter bis zum 
höchften Greifenalter erfillien, fo werden wir faum für denk⸗ 
bar halten, daß nicht in ihnen auch fem änferes Leben in 
feiner bald ftürmifchen, bald rahig harmonischen Bewegung 
irgendwie ſich abgefpiegelt habe. ‘Daß. es aber‘ möglich. fei, 
einen feiten, gejchichtlichen. Kern diefes Lebens herauszuſchälen 
aus den Verdunkelungen einer ſchon früh an diefe erhabene 
Geftalt angefegten Mythenbildung und ans den Verzerrungen, 
in denen ſich kleinlicher Neid, gemeine Katſchſucht und kindifche 
Tabelei Iahrhunderte hindurch gefallen "haben, daß wir doch‘ 
etwas mehr von ihm willen können, als etwa, daß :er, 
der Sohn eines athenifchen Bürgers, früh mit der vor— 
fofyatifchen  PhHilofophie vertraut geworden, dann in der’ 
Schule des Sofrates "gebildet,. mehrere Jahrzehnte in einem 
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nahe der Akademie gelegenen Garten gelehrt habe und im 
hohen Alter geftorben fei, daran glaubte ich doch nicht von 
vornherein verzweifeln zu dürfen. Denn felbft in den 
trüben und abgeleiteten Quellen, auf die uns bei Platon, 
wie bei faft allen großen Dichtern und Denkern Griechen- 
lands, der Mangel gleichzeitiger Berichte beichränft, tritt 
uns der Reit einer alten UVeberlieferung in fo feiten und 
gleihmäßigen Zügen entgegen, daß wir ohne eine die Grenzen 
der Kritif überſchreitende und: nur in: ſubjectiven Ver⸗ 
neinungen ſich gefallende Sfepfis ihr nicht allen Glauben 
verfagen dürfen. Unfere Aufgabe iſt daher, nad) einer 
genauen: Präfung und Würdigung ‚jener Quellen, das Leben 
Platon’s in folder Weiſe darzuftellen, daß wir Wahrheit 
und Dichtung, aud wo fie am dichtejten ineinander ver- 
wachfen find, möglichſt ſcharf von einander feheiden und zu- 
gleich die höchſt mannichfaltigen Urfprünge jener Exdichtungen - 
aufzufinden uns bemühen. Die fpätere Betradhtung feiner 
Schriften wird dann die Wechfelbeziehung der feftitehenden. 
Thatſachen feines Lebens ſowol zu der Entwickelung ſeiner 
ſchriftſtelleriſchen Kunſt, als zu der ſtufenweiſe fortjchreitenden 
Ausbildung feiner Lehre nachzuweifen. haben, 


— — — — — 


J. 
Quellen für Platon's Leben. 


— w — — 


1) Platon. Ariſtoteles. Platon's Zeitgenoſſen. 


Wäre nicht die Biographie erſt ein Erzeugniß der 
gelehrten Alexandrinerzeit geweſen, das überdies bei den 
Alten faſt durchweg der hiſtoriſchen Kritik entbehrte und erſt 
in der Zeit des römiſchen Kaiſerthums zu künſtleriſcher 
Vollendung ausgebildet worden iſt, ſo würden wir ſchwerlich 
unter den Verzeichniſſen der zahlreichen Schriften, welche 
man mit Recht oder Unrecht dem Ariftoteles zuſchrieb, ein 
Leben Platon's vermiffen®). Ueberrafchend aber bleibt es 
doch immer, daß derfelbe Mann, der fo vielfeitig über 
Platon’s Lehre in ihren verjchiedenen Wendungen und Wand- 
(ungen, zuweilen anerfennend und aufnehmend, viel häufiger 
verwerfend und grundjäglich befämpfend berichtet Hat, nie, 
auch wo die Gelegenheit es bot und fait verlangte, ein paar 
vereinzelte Notizen ausgenommen ?), irgendeines Umftandes 
aus dem äußeren Leben feines großen Lehrers gedenkt. Er 
fcheint dies auch in den verlorenen Schriften nicht gethan 
zu haben, da feine Angabe Späterer auf eine ariftotelifche 
Tradition zurüdgeht. - So fehlt uns nun ‚gerade der ge- 
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wichtigfte Gewährsmann für Platon’s Leben. Denn am 
wenigften dürfen wir doch bei diefem ſelbſt nach Berichten 
der Zeugnifjen über feine Lebensſchickſale ſuchen. In ihm 
lebte noch der große, aller eitlen Selbftbeipiegelung abholde 
Geist des früheren Altertfums, der ihm nicht nur verboten 
hätte, Denkwürdigkeiten aus feinem Leben niederzufchreiben, 
wenn dieje Art der Schriftitellerei damals ſchon üblich 
gewesen wäre®), fondern ihn auch abhielt, fich felbft als 
mithandelnden Theilnehmer oder auch nur als ftummen 
Zeugen in feinen großen ſokratiſchen Lehrdramen einzu- 
führen‘). Nur dreimal Hat er, vielleicht um fchon damals 
umlaufende Verdächtigungen und üble Nachreden zu ent- 
fräften, nicht unterlafjen wollen, feiner felbjt zu gedenfen. 
In der Apologie führt ihn Sofrates zuerft unter den ver- 
trauteren Schülern auf, deren Angehörige ihm bezeugen 
würden, daß er fein Verderber der Jugend fer”), und nennt 
ihn ſodann unter den Freunden, die ſich für den Angeklagten 
mit einer Geldfjumme verbürgen wollten); im Phädon 
endlich läßt Platon durh den Mund des Erzählers fein 
Fernbleiben von den lebten Geſprächen und dem Tode des 
geliebten Meiſters mit Erkrankung entfhuldigen?). Gewiß 
iſt aud) das auffallend, daß Platon von den bedeutenden 
Schriftitelleen, den großen Staatsmännern und Rednern 
feiner Zeit, felbjt von folchen, die entweder Schüler des 
Sofrates waren, oder doc) der fokratifchen Geiftesrichtung 
nicht fern ftanden, kaum irgendwo genannt wird 19); indefien 
würde es voreilig fein, daraus den Schluß zu ziehen, daß 
er zu allen jenen Männern in feinem perfünlichen, zu einigen 
wol gar in einem feindlichen Verhälmiß geftanden habe!?). 
Kur die gleichzeitigen ‘Dichter der mittleren Komödie haben 


6 


feiner mit gröberem oder feinerem Spotte zu gedenken nicht 
unterlaſſen 12), worin ihnen fpäter der Sillograph Timon 
folgte 13), 


2) Platoeniker der ülteren Alademie. 

Auch unter feinen Schülern hat Platon feinen gefunden, 
der ihm geworden wäre, was er felbft und in anderer 
Weife Xenophon dem Sokrates, Wir mögen uns dies leicht 
daraus erklären, daß die mächtige, mit dbämonifcher Kraft 
wirkende Perfönlichkeit des Sofrates in einer Zeit wilder 
Kämpfe und verhängnißvoller Ummälzungen ftets im hellſten 
Lichte der Deffentlichkeit ftand, fodap feine anregenden, auf- 
rüttelnden, herzgewinnenden, dem Denken und dem fittlichen 
Leben neue Bahnen brechenden Geſpräche als gewaltige 
Lebensthaten erjchienen, wogegen die Berfönlichkeit Platon’s, 
der feit feinem Mannesalter, faum berührt von den maf- 
bolferen Bewegungen einer ruhigeren Cpigonenzeit und nur 
vorübergehend in die ſyrakuſiſchen Händel verflodhten, dem 
Staate und der Deffentlichfeit ſich entziehend in ftilfer Ber- 
borgenheit allein dem großen Werke feiner Lehre lebte, noth- 
wendig zurücdtrat hinter dem mächtigen Cindrude eben diefer 
feiner neue Geijteswelten erobernden und nad allen Rich— 
tungen hin anbauenden Lehre. Nun war es ja natürlich, 
daß ſchon früh im SKreife feiner Schüler ji) eine Ueber- 
lieferung über das Leben des Meifters bildete, die, mindlich 
von Gefchlecht zu Gefchlecht fortgepflanzt, ſpäter in gefehrte 
Biographien übergegangen, von Sagen, Dichtungen ımd 
Anekdoten aller Art vielfach überwucdhert, doch immer noch 
einen feiten Stamm gefchichtliher Wahrheit enthielt. Ganz 
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fehlte es aber doch auch in den Reihen der unmittelbaren 
Schüler Platon’s nicht an Männern, die fehriftlih über 
Einzelheiten feines Lebens, wir. wiffen nicht in ‚welchen 
Umfange, gewiß aber mit ungleicher Geſchicklichkeit und Wahr- 
- heitsfiebe berichteten, während die Schüler des Ariftoteles 
über das Leben ihres Meeifters überhaupt nichts Schriftliches 
überliefert zu haben fcheinen. 

Zunächſt ift hier Speufippos zu nennen, Platon’s 
Schweiterfohn und Nachfolger in der Akademie. Cr widmete 
dem Andenken des theuren Mannes fein Eyxapuov IDarovog, 
in weldjem er feine wirkliche Biographie gegeben, fondern, 
‚ wahrjcheinlic in dialogifcher Form !*), an irgendein einzelnes 
bedeutfames Lebensereigniß, vielleicht an die ficilifchen Reifen, 
eine genetifch entwidelnde Charakteriſtik des Gefeierten 1°) 
in fchwungvoller, die Grenzen der Poeſie berührender Rede 
angefnüpft zu Haben fcheint?%). Doc läßt ein nad einem 
wunderfüchtigeren Sahrhundert fchmedendes Märchen über 
Platon's Geburt, das Diogenes auf Speufippos zurücführt, 
vermuthen, daß er deſſen Schrift entweder gar nicht gelannt 
und. irgendein früheres Misverftändnig ohne Prüfung nad- 
geſprochen, oder wol gar eine an die Stelle des ſchon ver- 
fchollenen echten Eyxopıov eingedrungene jpäte Fälfchung vor 
ſich gehabt Habe!’). Der aus Diogenes noch in neuere Dar⸗ 
ftellungen übergegangene, felttame Irrthum, dag Speufippos 
and eine Schrift über Platon’ Leichenmahl (IDaravos 
repiderrvov) verfaßt habe 18), wogegen die Xobrede dem 
Peripatetifer. Klearchos zugefchrieben wird, rührt wahrjchein- 
ih nicht einmal vom Diogenes felbft, fondern von der 
Nachläſſigkeit eines Abfchreibers her, der durch Verſchiebung 
zweier Saßglieder eine Verwechfelung der beiden Namen 
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und Titel herbeiführte!”). Wir dürfen alfo zuverſichtlich 
das repldeınvov dem Klearchos zurüdgeben, das Edyampıov 
aber dem Speufippos wahren. 

Ob Xenokrates wirklich eine Biographie feines großen 
Lehrers verfaßt habe, wie man aus einem Citat bei Sim- 
plicius gefolgert hat?o), ift mindeftens fehr zweifelhaft, da 
Diogenes gerade diefes Werkes, das doch zu den wichtigften 
diefes bedeutenden Mannes gehören würde, nicht gedenft?"). 

Dagegen hat ein dritter Schüler Platon’s, der genaue 
und gewifienhafte Hermodoros, den freilid von Stein 
und Schaarſchmidt felbft zu einer fat mythiſchen, jedenfalls 
durchaus unglaubwürbdigen Perſon machen ??), in einer Schrift, 
deren Zitel nicht überliefert ift, manches Annehmbare über 
das Leben des Philoſophen berichtet?®). 

Nach Suidas”*) hat auch Philippos von Opus, der 
Herausgeber der Geſetze und wahrfcheinlich der Verfaſſer 
der phihagorifirenden „Epinomis“, ein Leben Platon's ge- 
Ichrieben, das indeffen bei Diogenes nicht erwähnt wird. 

Sicher aber dürfen wir den Herafleides von Herafleia, 
gewöhnlich der pontische genannt, jenen vielgepriejenen, frei- 
jinnigen Politiker, vielfeitigen Gelehrten und genialen, aller 
Stilgattungen mächtigen Schriftjteller, zugleidh aber aud) 
eitlen, um geschichtliche Wahrheit wenig befümmerten, fogar 
in fpielender Fälſchung ſich gefallenden Vielfchreiber und 
unjteten Efleftifer, der vielleicht nach Platon noch Arijtoteles 
gehört hat?°), wegen feiner leichtfertig phantaftifchen, anekdoten⸗ 
haften Berichte als einen Reigenführer der Mythendichtung 
über Platon's Leben anfehen. 


3) Die platonifchen Briefe. 


Aus platonifchen Kreifen der legten vorchriftlichen Jahr⸗ 
hunderte find num auch jene dreizehn Briefe hervorgegangen, 
die zum Theil ſchon dem Grammatifer Ariftophanes 2°), 
fänmtlih dem Thraſyllos, wahrfcheinlic) in ihrer hand- 
fchriftlich überlieferten Folge, vorlagen?7). Viele Jahr⸗ 
hunderte hindurch Hat ein harmlofer Traditionsglaube dieje 
an Werth und Bedeutung höchſt ungleichen, aber doch in 
verwandten Tendenzen übereinftimmenden Erzeugniffe der 
helleniftifchen Zeit für Selbftbefenntniffe und Herzens- 
ergießungen Platon’s, mithin für die lauterften Quellen 
feiner Xebensgefchichte gehalten?s). Daß aber felbft die 
gehaltvolleren Epifteln nicht als platonifche Schriften, nicht 
einmal, wie noch Socher und K. 3. Hermann wollten, als 
Werke eines feiner perfönlichen Schüler, der fie nah münd- 


lichen Meittheilungen und fchriftlichen Aufzeichnungen des _ 


Meifters in apologetifcher Abficht verfaßt habe, angejehen 
werden können, darüber wird wol jett bei deutfchen Ge- 
tehrten fein Zweifel mehr beftehen?). Aber wir dürfen 
doch auch nicht fo weit gehen, fie, wie in jüngſter Zeit ge- 
ſchehen ift?®), in Bauſch und Bogen als werthloje Er- 
Dichtungen zu verwerfen und fie nicht als Duellen des 
wirklichen, fondern nur eines gefälfchten und romanhaft 
entftelften Lebens Platon’ gelten zu laſſen. Namentlic) 
wird ein Urtheil, das alle perfönlichen Beziehungen des 
Philoſophen zu Dion und den beiden Dionyſios, das nament- 
lich feine ficilifchen Reifen für Erdichtung erklären wollte, 
die eben nur dich jene Briefe in Umlauf geſetzt und fälfch- 
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ih in die Bücher der Geſchichte eingetragen ſei, vor einer 
geſunden Kritik nicht beſtehen können. Denn wer mag doch 
für möglich halten, daß es einer ſo plumpen Fälſchung habe 
gelingen können, ſchon im .3. Jahrhundert v. Ehr., wo 
noch überall der wirkliche Hergang jener Dinge in Athen 
und Sicilien bekannt ſein mußte, ohne Einſpruch der Kritik, 
deren doch auch die alte Geſchichtſchreibung nicht ganz ent⸗ 
behrte, die geſchichtliche Wahrheit völlig zu verdrängen und 
an ihre Stelle ein man weiß nicht recht zu welchem Zwecke 
erſonnenes Märchen zu ſetzen? Plutarch allerdiugs glaubt 
in feinem Leben des Dion feine Darftellung ber. Berhältniffe 
Platon's zu ſyrakuſiſchen Männern und Parteien ..um fo 
zuverfichtlicher ans den Briefen ſchöpfen zu dürfen, da ihm, 
wie lange vor ihm dem Cicero, die Echtheit derfelben un- 
zweifelhaft feſtſtand?); gewiß aber würde er doch, wenn er 
in anderen Quellen, die ihm ja noch reichlich genug floffen, 
gar ‚nichts über die Betheiligung des Philofophen und feiner 
Schüler an jenen Parteilämpfen gefunden Hätte, an ber 
Zanterfeit der angeblich platonifhen Duelle irre geworden 
. jein und nicht unterlaffen haben, diefes feltiamen Umftandes 
zu gedenken. Denn daß er noch andere, nicht etwa erft 
‚aus den Briefen gefloffene, viel ausführlichere und zum 
Theil abweichende Darjtellungen jener Dinge vor fich hatte, 
jteht feſtꝰ?). Völlig unglaublich aber ift, daß die Platonifer 
der Akademie, die fo oft und gern einander das in idealer 
Bollfonmenheit ihnen vorfchwebende Leben des gefeierten 
Meifters wiedererzählten, willig und gläubig einen Roman 
follten aufgenommen oder wol gar felbit erdichtet haben, 
der feineswegs zur Verherrlichung des Philofophen gedient, 
vielmehr feinen Gegnern einen willfommenen Stoff geboten 
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hätte, ihn als fchlechten Menſchenkenner, unpraftifchen Idea⸗ 
fiften und thatenlofen Doctrinär zu verfchreien und dem 
Tadel feiner Gleichgüftigfeit gegen das Wohl und Wehe 
feiner‘ Waterftadt ‘noch den herberen einer unbefugten @in- 
mifhung in die Verhältniffe eines- fremden Stantes- Hinzu- 
zufügen. Wäre eine ſolche Färbung feines Wildes eine 
völlig unwahre gewejen, gewiß hätte fich bald dagegen ein 
fo lanter und allgemeiner Widerfpruch feiner begeifterten 
Anhänger erhoben, daß daneben der Glaube an die Echtheit 
ſolcher die Geſchichte fo unverantwortlich entftelfenden Mad)- 
werte gar nicht hätte aufkommen können. Bon Zweifeln 
diefer Art klingt aber in den vielen Berichten über Platon's 
Leben und in den zahlreichen Eitaten aus den Briefen auch 
nicht ein Laut zu uns herüber. Somit werden wir doc 
nicht alles von vornherein verwerfen dürfen, was uns bie 
Briefe, fei e8 auf dem Grunde mündlicher Veberlieferung 
oder fchriftliher Dnellen, über Platon berichten, jo gern 
wir zugeben, daß ihre Verfaffer oft an Wahres und all- 
gemein Bekanntes unberechtigte Folgerungen und weiter 
fpinnende Erdichtungen anfnüpfen, und fo entfchieden wir 
felbjt ausgefprochen Haben, daR die Briefe ſämmtlich, To 
verfchiedenen Zeiten und Verfaffern fie angehören mögen, 
in der Abficht zufammentreffen, den Platon theils als einen 
Anhänger des Königthums und als Großmeifter eines 
politifch=philofophifchen Geheimbundes nad Art des Pytha⸗ 
goras, theils als einen myſtiſchen, feine dunkle Weisheit 
den Ungeweihten verbergenden Theoſophen erjcheinen zu 
laffen??). Beſonders in dem fiebenten Briefe, an den fid) 
jpäter wie an einen feften Stamm der zweite und dritte, 
der vierte und achte, der erfte und dreizehnte als Schöß- 
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finge angeſetzt haben, find unverfennbar unter manchem 
tauben Geftein reiche Goldförner gejchichtliher Wahrheit 
enthalten, die nur aus den Berichten von Männern ſtammen 
fönnen, welche Zeugen und vielleicht Theilnehmer der dort 
fo lebendig gefchilderten fyrafufifchen Wirren gewefen waren. 
Wir glauben nicht eben zu irren, wenn wir als eine biefer 
Duellen das Enfomion des Speufippos anjehen, der feinen 
Dheim nad) Sicilien begleitet hat und wahrſcheinlich dem 
Dion als mitwirkender Genoffe feines Befreiungswerfes 
nod) zur Seite ftand, als Platon fich bereitS von jenen 
Händeln zurücigezogen hatte. Denn daß jene Lobrede die 
Charafteriftit des großen Mannes befonders an jenen wid- 
tigen Lebensmoment angelnüpft habe, wo er, aus der Stille 
der Schule hHerausgetreten, durch Rath und That große, 
das Ideal des volllommenen Staates vielleicht um einen 
Schritt näher rüdende Umwandlungen eines bildungsreichen 
und mächtigen griechiſchen Staates zu fördern unternahm, 
wird man gewiß nicht unmwahrjcheinlich finden. Nur möchte 
ih nicht jo verftanden werben, als wollte ih nun doch 
wieder mit 8. 3. Hermann auf einen halb platonifchen, durch 
Speufippos vermittelten Urſprung jenes Briefes zurücklenken; 
denn eine genaue kritiſche SZergliederung deffelben, die wir 
bei der Darftellung jener denkwürdigen Epifode in Platon’s 
Leben uns nicht erfparen dürfen, wird ung zeigen, daß der 
Verfaſſer ebenfo wenig verfchmäht Hat, auch aus trüberen 
Quellen zu fchöpfen, als fih in eigenen Erdichtungen zu 
ergehen, wie fie freilich in den andern Briefen diefer Gruppe, 
die auch fonft für das Leben Platon's feinen erheblichen 
Stoff enthalten, noch um vieles plumper und handgreif- 
licher hHervortreten?®). Auch der fünfte und jechste Brief, 
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bon denen jener eine Beziehung Platon's zu dem mtace- 
donifchen Könige Perdiffas III., diefer zu dem Hermeias 
von Atarneus, dem Freunde und Gönner des Ariftoteles, 
vorausfett, knüpfen vielleicht an wirklich beftandene Ver⸗ 
hältniffe an, die fie aber ebenfalls, der eine im Intereſſe 
des macedonischen Königthums, der andere in dem eines 
fpäteren, der nüchternen Klarheit der peripatetifchen Schule 
feine Myſtik entgegenfegenden Platonismus tendenzids ent- 
jtellt und umgedichtet haben?d). Die übrigen vier Briefe 
find eben fo werthlos an fih als für Platon’8 Leben 
bedeutungslos. 


4) Alkimos. Ariftippos, Antifthenes. 


Für den älteſten Berichterftatter über Platon würde 
jener problematifche Sikeliot Alkimos gelten müffen, der 
in einer dem Amyntas zugeeigneten Schrift von vier Büchern, 
wahrſcheinlich literargefhichtlichen Inhalts, den Philofophen 
unumwunden bejchuldigt, daß er feine Ideenlehre dem 
Epicharmos entwendet habe?‘), wenn unter jenem Amyntas 
der bekannte, 370 geftorbene macedonifche König dieſes 
Namens zu verftehen wäre. Aber abgejehen davon, daß 
nirgends unter den Schülern oder Zeitgenoffen des Platon 
ein Alkimos genannt wird und daß vor 370 die platonifche 
Lehre ſchwerlich ſchon in weitere Kreife gedrungen war, 
zeigt doch ſowol die unglaubliche Verworrenheit und Ge- 
danfenlofigfeit, mit welcher jener Schriftiteller in den von 
Diogenes mitgetheilten Stellen über die platonifche Ideen⸗ 
lehre berichtet und fi) fogar ein Citat aus einer dem 
Platon untergejchobenen Schrift erlaubt?”), als die An- 
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führung einer Reihe zum Theil entichieden umechter und dem 
Epicharmos vielleiht erit in der gehäffigen Abficht, deu 
Platon eines Plagiatd zu zeihen, angedichteter Berfe?®), 
dag wir es hier wahrjdheinlich mit einem jeser Fälſcher zu 
thun Haben, die and den literarischen Trug nicht ver- 
ſchmühten, um den Ruhm eines großen DRaunes zu ver- 
dunkeln. Denn daß derjelbe wirklich, um jemer Fälſchung 
den Schein einer dem Platon gleichzeitigen Abfaffung zu 
geben, den König Amyntas als Adreitaten gemeint habe, 
erfcheint do, wenn wir uns jo vieler anderer epiftolo- 
graphifcher Täuſchungen erinnern, feineswege nnwahr- 
ſcheinlich. 

Ein Fälſcher ähnlichen Schlages war vielleicht jener 
angebliche Ariſtippos, der Verfaſſer eines Buches xe;! 
alas Tpupis, in weichem er über Platon, wie über 
andere Philoſophen, allerlei gehäffige, beſonders erotijche 
Klätſchereien ausſtreute und von neidiſchen Verkleinerern des 
großen Mannes, die fich oder andere durch dieſes vermeintliche 
Zeugniß eines berühmten Zeitgenofjen und Antagonijten des 
Philofophen zu täufchen fuchten, wader ausgebeutet wurde). 

Schwerlid jtand es beffer um die Echtheit eines 
dem Cyniker Autijthenes beigelegten Schmähdiafoge, des 
Sathon, in welchem er der Platon mit ungezogeuer Namens⸗ 
verdrehung verhöhnt haben joll*°). 


5) Die Hiftorifer. 
Unter den Geichichtichreibern des A. Jahrhunderts 
hat Theopompos von Chios, wie man aud jonft über 
jeine Glaubwärdigfeit urtheilen möge, feine Abneigung gegen 
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Athen und alles Atheniſche in einer fo gehäffigen Weiſe auch 
auf. den in die Freiheitsbeftrebungen gegen Philipp: doch 
gar nicht verflochtenen Platon ausgedehnt, daß er fein. Be- 
denten trug, feine ſämmtlichen Dialoge theils für eitel 
Lügenwerk, theils ſogar für Plagiate zu erklären®!). 

Um ſo mehr ift zu bedauern, daß und von dem wahrheit⸗ 
liebenden Ephoros von Kyme Fein Wort über Platon, 
deffen zu gedenfen:er doch) kaum umhin Tonnte, gehlieben ift. 

Am wenigften freilid‘ war vom Philiftos, dem 
politifchen Antagoniſten des ‘Dion, ein unparteiifches Urtheil 
über den Philofophen und feine Freunde zu erwarten *?). 
Aber auch der eitle und hochfahrende Timäos hat es nicht 
verfehmäht, firh in Schmähungen gegen Platon, wie gegen 
Aristoteles zu ergehen *?). 


6) Beripatetifer, 


Aus der älteren peripatetiichen Schule haben, ſoweit 
uns befannt ift, vier Männer in jehr ungleichen Geijte- 
über Platon berichtet. | 

Der edle, .. eben fo vielfeitig gelehrte als human 
gebildete Dikäarchos von Meffina hat in jeinem um— 
faffenden Werfe rept Biov?*) gewiß auch ein wahrheite- 
getrenes Lebensbild des Platon gegeben, aus dem uns 
leider nur wenige8 überliefert wird, ſodaß wir nur 
vermuthen, nicht beweifen fünnen, daß vieles daraus 
in fpätere Biographien übergegangen iſt. Sein. aller- 
dings befremdendes, aber unklar und unvolljtändig.. mit- 
getheiltes Urtheil über Platon’s Stil im: Phädros0) iſt 
fein Zeichen gehäffiger DVerkleinerungsfucht, jondern. nur: 
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des einem Haren Berftiandesmenjchen mangelnden Berftänd- 
niffes fir den poetifd) begeifterten Schwung jenes Meiſter⸗ 
werkes. 

Dagegen hat der Bielwiſſer und Vielſchreiber Klearchos 
von Soli in feinem ſchon erwähnten platonifhen Leichen- 
mahl dem Athenäos, der ihn weit über Berdienft als 
einen der beften Schüler des Ariftoteles preift**), wahr- 
ſcheinlich manchen Stoff au Klätſchereien über Blaton 
gegeben. 

Aud) der peripatetifche geiftvolle Muſiker Ariftorenos 
hat ein Leben Platon's gefchrieben, das aber, nad einigen 
Anführungen bei Diogenes zu fchließen*”), felbft Hinter 
den befcheidenften Anforderungen Hiftorifcher Kritik zurüd- 
blieb *®), 

Inwieweit der ebenfalls der ariftotelifhen Schule an- 
gehörige Chamaileon von Heraflen, ein Landsmann und 
Zeitgenoffe des Herafleides, mit dem er in vieljeitiger literar- 
geſchichtlicher Gelehrſamkeit und fchriftftelleriiher Fruchtbar⸗ 
keit weiteiferte, aber hinter ihm zurückgeſetzt wurde, vielleicht 
weil er weniger geiſtreich und paradox aber wahrheit⸗ 
liebender war, Glaubwürdiges über Platon berichtet hat, iſt 
aus einer vereinzelten Anführung bei Diogenes nicht zu 


erſehen *9). 


7) Epikureer. 


Vom Epikuros und ſeinen Anhängern war eine un— 
befangene Würdigung des Lebens und der Lehre Platon's 
bei ihrer völlig verfchiedenen Geiftesrihtung nit zu er- 
warten. Wir wiffen freilich nicht, in welchem Geifte Brari- 
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phanes, Epifur’s Lehrer, fein Geſpräch des Platon mit 
dem Iſokrates über die Dichter, vielleicht über die Poefie 
überhaupt, verfaßt hat?o). ‘Daß aber Epifuros ſelbſt, deſſen 
gehäffige Berichte über Ariftoteles in einem merkwürdigen 
Contraſt zu feiner ſonſt fo gepriefenen Humanität und Milde 
ftehen, in ähnlicher Weife auch über Platon gefpöttelt hat, 
geht aus einzelnen feiner überlieferten Aeußerungen her- 
vor1). Epikur's Nachfolger im Lehramte, Hermardos 
von Mitylene, Hat eine polemiihe Schrift gegen Platon, 
wie gegen Ariftoteles, gefchrieben, von deren Inhalt leider 
nichts befannt ift5?). Noc weniger wiffen wir, in welchem 
Sinne ein anderer Epikureer, Idomeneus von Lampſakos, 
in feiner Schrift über die Sofratifer, einem Theile eines 
größeren Werkes über berühmte Männer, fich über Platon 
ausgefprochen hat°®). 


8) Stoifer. 


Unter den Anhängern der Stoa, die bei ihrer ernfteren 
und idealeren Richtung mehr mit Platon fympathifirten, 
hat befonders Panaitios von Rhodos in feinem Buche 
über die philofophifchen Sekten von dem Leben und den 
Schriften Platon’s, der ihm der Homer unter den Bhilo- 
fophen war 5®), ohne Zweifel mit derfelben Tritifchen Schärfe 
geredet, die er in feinem trefflichen Urtheil über die Unecht— 
heit der meiften unter dem Namen von Sofratifern gehenden 
Dialoge bewährte >). 

Ein anderer Stoiler, Athenodoros von Tarſos, Hat 
zur Zeit des Auguftus im achten Buche feiner repinaror, 
einer philofophifhen Schrift, die er mit einer gefchichtlichen 


Steinhbart, Platon's Leben. 2 
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Ueberficht über die frühere Philoſophie befchloffen zu haben 
ſcheint, auch über Platon gehandelt °6). 


9). Graumatifer uyd. Sritifer der legten vorchriſtlichen 
Jahrhunderte. 


Bon den größten alexaudriniſchen Kritikern hat ſich 
feiner, ſoviel wir wiſſen, mit Forſchungen über Platon’s 
Leben befaßt. Doch Hat der gründliche und gewiflenhafte 
Hermippos non Smyrna, ein Schüler und Freund bes 
Kallimachos, von dem wir über das Leben des Ariftoteles 
das Beite und Sücherfte haben, auch mandes über Platon, 
vielleicht in einer befanderen Schrift, berichtet 7), 

Den hronologiichen Werke des trefflichen Apollo- 
doros von Athen, eines Schülers des Panaitios, ver- 
danfen wir die allein richtige, aber erit feit Turzem all- 
gemein angenommene Angabe über das Geburtsjahr des 
Philofophen ®). 

Der Freund des Ariſtarchos, der PBeripatetifer Sa⸗ 
tyros, entwidelte in einem biographifchen Sammelwerke 
von mindeſtens vier Büchern, in welchem auch Platou be- 
dacht wurdes®), ein. reiches und vielfeitiges gefchichtliches 
Wiffen, das er aber nicht Fritifch zu behexrſchen wußte, 
Doc zeigt fich in feinem gefunden Urtheil über die dem 
Kynifer Diogenes. zugefchriebenen Schriften vielleicht der 
Einfluß feines großen Freundes *0). 

Der am Hofe des Pergamenerfönigs Attalos L lebende 
Hiftoriter Reanthes von Kyzikos, der in feinem Buche 
von berühmten Männern auch über Platon handelte, fcheint 
fih um hiftorifche Kritik wenig befümmert zu haben 01). 
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Auh der gelehrte Literarhiftorifer Euphorion von 
Challis, der Bibliothelar Antiochos des Großen, Hat fich 
die Gelegenheit nicht entgehen laffen, in feinem Allerlei über 
Athen in Berfen, dem er nach dem alten, fabelhaften Ramen 
des Landes den mmuderlihen Namen Mopjopia gab, mandes 
über Platon zu erzählen 62). 

Richt minder hat der gelehrte Vieljchreiber Polemon 
von Sion, der Perieget, der zur Zeit des Ptolemäos Epi- 
phanes wahricheinlic zu Alexandria lebte, Verichiedenes aus 
Platon's Leben berichtet 63). 

Hegefandros der Delphier, der zur Zeit des An⸗ 
tigonos Gonatas in einem Fleinlichen Geiſte feine ftoff- und 
anefdotenreichen üropvnpara fehrieb, hat in demſelben klein⸗ 
(ihen Sinne auch einzelne böfe Klätfchereien über Platon 
wiedererzählt 63P), 

Zur Zeit des Sulla ſchrieb der in Rom Lebende Boly- 
graph Alerandros, der Polyhiftor, ein Werf über Bie 
Reihenfolge der Philofaphenfchulen (Tav guloscpav dLadoyet), 
aus welchem uns ‘Diogenes ein paar nicht zu veradhtende 
Notizen über Platon mittheilt 6*8). Strengere Kritif wird 
freilich nicht die Sache eines Mannes geweſen fein, der 
feinen Bericht über pythagorifche Lehren und Lebensorb- 
nungen gläubig genug: aus alten pythagorifchen Denkwürdig- 
feiten gefchöpft zu haben verfichert 65). 

Ob Herakleitos, den Diogenes einmal als Gewährs- 
mann jenes Alerandros nennt 60), der dem Kallimachos be 
freundete Dichter von Halikarnaſſos war, deifen Strabo 
gedenft 6”), oder ob der Name nur für SHerakleides ver- 
ihrieben ift, wagen wir nicht zu beftimmen. 

Ungewiß ift die Zeit des Timotheos von Athen, der 

2* 
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in einem, wir wiffen nicht ob biographifchen Werke auch 
über Platon handelt und mit befonderer Vorliebe Auffallen- 
des in der äußeren Erfcheinung feiner Helden nad 
erzählt‘®), des Anarilaides, der dem vermeintlichen 
Speufippos und dem Klearchos das Märchen von Platon’s 
wunderbarer Geburt nachfabelt6%), des Antileon, der in 
einer chronologifhen Schrift eine richtige”), und des 
Dnetor, der eine entſchieden falſche Nachricht über Platon 
bringt i). 

Wenn Dionyfios unter den Tadlern der Lehre und 
Schriften Platon's neben Ariftoteles den überftrengen Kritiker 
Zoilos, den durch feine Polemik gegen Ariftoteles befannten 
Iſokrateer Kephifodoros, ferner Theopompos, Hippo- 
damos und Demetrios nennt??), jo ift, da auch Theo- 
pompos in diefer Gejellfchaft erfcheint, Leicht anzunehmen, 
daß einige diefer Schriftiteller ihre ſcharfe Kritik auf Platon’s 
Leben ausgedehnt, einzelne vielleicht auch, gleich dem Hifto- 
rifer, dem Athenäos zu feinen Schmähungen des großen 
Philofophen Stoff geliefert haben. 


10) Griechiſche Schriftfteller der erften Imperatorenzeit. 


In der Imperatorenzeit wird zunächſt Thraſyllos, 
des Tiberius Günftling, der Ordner der platonifchen Dialoge 
nad) Tetralogieen, auch ein Leben Platon's gefchrieben haben, 
aus welchem nur eine furze, gleichgültige Notiz erhalten 
ift 73), 

Wahrſcheinlich gehört auch jener klatſchſüchtige Myro⸗— 
nianus von Amaftris, der in feinen gefchichtlichen Parallelen 
ohne Geift und Wis eine Menge Aneldoten über Platon 
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und andere bedeutende Männer zufammenftoppelte, der 
Smperatorenzeit an?*), 

Mit Ehren muß dagegen der einer Gelehrtenfamilie 
angehörigen und ſelbſt höchſt gelehrten, zur Zeit des Nero 
lebenden Epidaurerin Pamphile gedacht werden, die in 
ihren von ftaunenswerther Belefenheit zeugenden 33 Büchern 
gefchichtlicher Dentwürdigfeiten wie von anderen Philofophen, 
fo von Platon gewiß mit derfelben gründlichen Kritif geredet 
hat, die font überall in ihren Hiftorifchen Angaben her- 
vortritt?s). 

Später hat der gelehrte und geiſtvolle Gallier Favo— 
rinus, ein Zeitgenoſſe und Freund des Hadrian, der als 
Philoſoph von der beſcheideneren Skepſis der neueren 
Akademie zu der emergifcheren des Aenefidemos überging, 
ohne auf fein eigenes, auch jtoifche und ariftotelifhe Sätze 
gern annehmendes Urtheil zu verzichten, in feinen Denk—⸗ 
würdigfeiten und in einem weitfchichtigen gefchichtlichen 
Sammelwerle, das er ravrodann foroplax nannte, vom 
Platon, wie von anderen PBhilofophen, ohne ftreng fichtende 
Prüfung feiner Quellen mande Fabeln und unverbürgte 
Geſchichtchen als wahre Thatſachen erzählt 7°). 

Der ihm gleichzeitige, von Trajan und Hadrian ſehr 
begünjtigte feinfühlende Eklektiker Plutarchos ſpricht ſich 
oft mit ſolcher Begeiſterung über Platon aus und iſt mit 
einer zu jener Zeit ſeltenen Tiefe ſo in den Geiſt deſſelben 
eingedrungen, daß er, obgleich er keiner Schule angehören 
wollte, doch mit Recht als ein oft ſchon an den Neu- 
platonismus anklingender Sünger platoniſcher Weisheit gelten 
fann, womit aud) feine gläubige Aufnahme mythiſcher Züge 
im Leben Platon’s zufammenhängt””). Daß er feine aus- 
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führlihen Berichte über die Reifen des Philofophen nad) 
Syrafus und feine Verhältniffe zu den dortigen Macht— 
Habern und Parteien nicht blos aus den Briefen gejchöpft 
Hat, wurde ſchon oben bemerft. 

Aber auch Lucian Hat mit feinem zerjegenden, das 
abgelebte Alte und das verkehrte Neue gleich unerbittlich 
verfolgenden, dabei nicht felten die Grenzen des Erlaubten 
überfpringenden Wite, aus dem doc oft ein erniter, fitt- 
licher Sinn Hindurdblidt, fih nit an Platon gewagt, 
vielmehr des großen Mannes faft nur mit anerfennender 
Verehrung gedadht??). 

Der Anefdotenjäger Aelian bringt über Platon neben 
unverbürgten und zum Theil ganz unfinnigen Gefchichtchen 
bier und da einiges Brauchbare??). 


11) Römiſche Schriftiteller, 


Bei den Römern Tieß der nüchterne, praftifche Sinn 
des Volkes ein tieferes Verſtändniß Platon’s und’ eine Liebe- 
volle Hingabe an feine Lehre nur felten auffommen. Doch 
ift dem Cicero begeifterte Liebe zu dem großen Philofophen 
nicht abzufprechen, mit welcher er auch einzelne Momente 
feines Lebens rühmend hervorhebt. Wir finden in diefen 
Erwähnungen Spuren eigener kritiſcher Forfchung oder doch 
der Benutung guter Duellen®®), obgleid) er amdererfeits 
fein Bedenken trägt, aus den Briefen als aus platonifchen 
Schriften zu fehöpfen. 

Bei 8. Seneca, der von Platon oft mit gleich hoher 
Verehrung und grünblicherem Verſtändniß redet, finden wir 
doch über fein Neben, außer einigen unerheblichen Anekdoten 31), 
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nichts Neues; eben fo wenig bei dem älteren Blinius, der 
übrigens bereit8 das Märchen von Platon’s Reife nad) dem 
Orient zur Erlernung der Magie gläubig nadherzählt®*). 

Dagegen zeigt der kurze Lebensabrif, den der Afrikaner 
Apulejus feiner Schrift de dogmate Platonis vorausfchickt, 
dag fehon zur Zeit der Antonine ein Kreis ſchwärmeriſcher 
Platonifer beftand, in denen Platon zu einem Halbgotte und 
fein Leben zum Mythos geworden war ®?). 


12) Athenäos, 


Leicht unterfcheiden wir von Platon's Tode an bis tief 
in die erften Jahrhunderte unferer Zeitrechnung in der Auf- 
faffung der Perfönlichleit Platon’ und in den Darftellungen 
feine® Lebens eine doppelte Strömung°®*). Die reinere ift 
die vom Spenfippos und andern Schülern Platon's aus- 
geflofjene, in den verjchiedenen platonifchen Echulen durch 
Wort und Schrift weiter getragene Ueberlieferung, die aud) 
durch einige leicht ablösbare Niederfchläge des bei den 
Griechen überall mit der Gefchichte der Stämme und ein- 
zelner großer Männer ſich verfchlingenden Götter- und 
Hervenmythos nicht weſentlich verdunfelt wird. Daneben 
geht eine trübere her, entfprungen theils aus dem eimjeitig 
ftrengen Urtheil politifher oder philoſophiſcher Gegner, 
theils aus der neidifchen Verkleinerungsſucht perfünlicher 
Feinde, verftärkt durch den Spott der Komödie, durch die 
berabjegenden Urtheile einiger Hiftorifer, befonders des 
Theopompos, genährt durch den eigenthümlicdhen Hang der 
Griechen zur Fabelei und Fälfhung und durch die uner- 
müdliche Anekdotenſucht unkritifcher Literaten; in ihr fpiegelte 
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ſich das edle Bild des großen Meeifters, zur Freude flacher 
und gemeiner Naturen, als ein oft kaum noch erlenntliches 
Zerrbild ab. | 

Alle diefe trüben Waifer der Lüge und BVerleumdung, 
der frechiten Kfätjcherei und des abfichtlich verdunfelnden 
Keides find nun um das 3. Iahrhundert n. Chr. wie in 
einem Sumpfe zufammengefloffen in den höchſt gelehrten, 
an trefflihem Stoff für Literaturgeſchichte und Alterthums⸗ 
funde überreihen, aber durchaus geiftlojen und von einer 
gemeinen Gefinnung durchdrungenen Deipnofophiften des 
Athenäos von Naufratis®®), Schwerlich dürfte die leicht- 
fertige Verlogenheit, die confequente Verdrehung der Ge⸗ 
ſchichte, das übelwollende Misverſtändniß der Lehre und der 
Schriften des Gefcholtenen, das im diefer angeblichen Kritik 
einem ſolchen Manne gegenüber ſich geltend macht, in der 
Literaturgefchichte irgendeines Volles ein Seitenftüd finden. 
Hier Haben alle jene Märchen von Platon’s abſtoßendem 
Hochmuthe, wo doc felbjt der kühl genug über ihn ur- 
theilende Dionyfios nur von Ehrgeiz geredet hatte), von 
feiner niedrigen Gewinnſucht und der Heinlihen Eiferfucht, 
mit welcher er den übrigen Sofratifern entgegengetreten fein 
foll, von feiner Feindfhaft mit Xenophon, von feiner cari- 
firenden Darjtellung des Sofrates und der großen Sophiften, 
befonders des Protagoras und Gorgias, und der Berherr- 
lihung verwerflicher Charaktere, wie des Menon, von feiner 
Tyrannenfchmeichelei, ja fogar von den Plagiaten, die er 
nicht blos am Epicharmos, jondern auch am Ariftippos, 
Antifthenes, Bryſon und ähnlichen Leuten begangen haben 
ſoll, eine willfommene Aufnahme gefunden. Die dichterifche 
Freiheit, mit welcher er in feinen Dialogen bald ganz er- 
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dichtete Situationen einführt, bald verfchiedene Zeiten mitein- 
ander vermifcht, erfcheint hier als böswillige Lüge. Manche 
unleugbare Irrthümer und Fehlgriffe des Philofophen, die 
gewiß ſchon von feinen Zeitgenoffen ftrenge und nicht mit 
Unrecht getadelt wurden, feine Gleihgültigkeit gegen die 
Geſchicke feiner Vaterſtadt, feine Verkennung ihrer großen 
Stantsmänner und ihrer Demokratie, die doch fo Herrliche 
Früchte getragen hatte, feine Lakonomanie, die er doch mit 
Xenophon theilte, feine Hingabe an die Interefjen eines 
fremden Staates, werden ihm als ſchwere Verbrechen an⸗ 
gerechnet. Nur darüber mag man fich wundern, daß Athenäos 
nicht in gleihem Sinne auch das in philofophiichen Kreifen 
fo breit getretene und mit den lächerlichiten Erdichtungen 
aufgeftugte, vermeintliche Misverhältniß zwifchen Platon und 
Aristoteles ausgebeutet hat; vielleicht hat er es verfchmäht, 
weil in jenen Fabeln meiftens der‘ Stagirit der jchuldige 
Theil ift, für deſſen Leben ihm freilich auch die Läfterungen 
eines Epifuros als lautere Duelle galten ®”), 


13) Diogenes. 


Leider ift ein nach den lauterften Quellen mit echtem 
Künftlergeift ausgeführtes Lebensbild Platon’s, das wir 
jener Schmähfchrift entgegenftellen Tünnten, nicht auf uns 
gefommen, wahrfcheinlid gar nicht gejchrieben. Wir müffen 
uns mit dem dürftigen, aber bei foldem Mangel immer 
noch willfommenen Erjat begnügen, den uns der Laertier 
Diogenes bietet. Um die Mitte des 3. Sahrhunderts 
n. Chr., alfo in einer Zeit, wo bereits der Neuplatonismus 
eine Macht zu werden begann, jchrieb jener gelehrte Sammtler, 
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ohne irgendwie den dem Einfluß der neuen Lehre be- 
rührt zu fein, ohne den leifeften Anflug ftiliftiicher Kunſt, 
ohne Berſtändniß der Philoſophie, aber vertraut mit den 
Schätzen eines damals nod in ungeheurer Fülle vorhandenen 
poetischen, philoſophiſchen, hiſtoriſchen, grammatifch-fritifchen 
Schriftenthums, fein aus zahlreihen Sammelwerken, die 
unter dem Titel von PBlor, dradoyai, alpesers benfelben 
Gegenftand behandelten, compiltirtes Werk über das Leben 
und die Lehrmeinungen der Bhilofophen, in welchem die 
Abſchnitte über Platon und Ariftoteles, wie über Epikur 
und die Stoifer, ſich durd) einen Neichthum ſchätzbarer 
Notizen hervorthun, die er allein ums überliefert Hat. Sein 
Leben Platon's führt uns durch ein Feld voll wüft dard)- 
einander Tiegender Trünmmer von Trümmern. Ueberall ſtellt 
er mit großer Naivetät die echte und die gefälfchte Darftellung, 
Mythos und Gefchichte, Weberlieferung und willfürlihe Er- 
Dichtung, Lob und Tadel, Vergötterung und Verleumdung des 
Philofophen faft ohne eigenes Urtheil dit nebeneinander, 
und obgleich er für beides Duellen anführt, die er indefjen 
häufig gar nicht gelefen, fondern feinen Vorgängern nadeitirt 
zu haben fcheint, fo unterläßt er doch vielfach gerade bei 
den wichtigiten Angaben die Bezeichnung feiner Quellen, | 

Immerhin aber ift diefes Werk oft das einzige, zugleich 
aber auch das letzte, das Bauſteine zu einer wirklichen 
Biographie Platon’s enthält; denn unter den Händen der 
Neuplatoniker, die fi num des vergötterten Meijters be- 
mädjtigten, verflüchtigte fich fein Leben zu einem aus Mythen 
und Myfterien zufammengewebten Roman, in welchem felbjt 
die noch erhaltenen gejchichtlichen Züge in ein romantifches 
Helldunkel zurüdtreten. 
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14) Olumpiodoros, Der Biograph der nporeysneva. Suidas, 


Dem fpäten Neuplatonismus gehört jene zuerft aus 
dem Nachlaſſe des großen Iſaak Cafaubonus von deffen 
Sohne mitgetheilte Biographie an, welche Olympiodoros, 
jener geiftvolle Erflärer des Platon, der noch im 6. Yahr- 
Hundert die in ihrem Beſtande tief erfchütterte platonifähe 
Schule mit treuem Bemühen aufrecht zu halten fuchte, feinem 
zuerft von Ereuzer herausgegebenen Commentar zum ersten 
Alfibiades nebft einer Vorrede vorangeſchickt hattess). Ein 
merkwürdiges Seitenſtück zu diefem durchaus mythiſch ge- 
färbten Lebensabriß bildet eine oft wörtlich) mit derſelben 
übereinftimmende, aber viel ausführlichere Biographie von 
einem Ungenannten, die, von Heeren aus einer wiener Hand- 
fchrift veröffentlicht, den Eingang einer Einleitung in die 
platonifche Philoſophie bildet, welche fpäter 8. F. Hermann 
nach einer münchener Handfchrift vollftändig Herausgegeben 
hat®°). In beiden Biographieen iſt Platon’s Leben in einen 
Mythos verwandelt, in welchem er, wol nicht ohne polemifche 
Beziehung auf das Chriftenthum, als Heros oder Gottmenſch 
erjcheint; aber die zweite ift doch philofophifcher angelegt, 
indem fie, ganz im Geifte der neuplatoniſchen Allegorifirungs- 
weise, Platon’8 ganzes Leben mit feiner Bhilofophie dadurch 
in die engfte Verbindung zu bringen jucht, daß fie in jedem 
feiner Xebensereignifje ein Symbol irgend einer großen Idee 
erblidt. Wahrſcheinlich find beide Biographieen aus Vor⸗ 
trögen des Dlympiodoros hervorgegangen, mit denen er fo- 
wol die Einleitungen in Platon's PBhilofophie als die Er- 
Höärungen einzelner Dialoge zu eröffnen pflegte, von denen 
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die zweite einen ausführlidheren Bortrag genauer wieder- 
gegeben haben mag. 

Rad) einer von Suidas wiederholten Anführung des 
Photins ꝰo) Hat and) der dem Olympiodoros gleichzeitige 
Reuplatoniler Damaskios ein Leben Platon's geſchrieben. 
Inwieweit allen diejen mythifirenden und allegorifirenden 
Biographieen bereits Borträge der früheren großen Neu- 
platonifer, eines Plotinos, PBorphyrios, Proflos zu Grunde 
liegen mögen, können wir nicht bejtimmen, da von diejen 
Männern Ten Werk diefer Art auf uns gekommen ilt. 
Doch finden fid) namentlih in dem Commentar des Proklos 
zum Timäos bemerfenswerthe Notizen über Platon’3 Leben. 
Aber begreiflid) wird man finden, daß auch chriſtliche Philo⸗ 
fophen, wenn fie des Platon gedenken, wie Lactantius?') 
und Clemens von Alerandrien??), mehr den neuplatoniſch 
umgewandelten, als den wirklichen Bhilofophen im Auge 
hatten. Ebenſowenig wird man fid) wundern, daß Suidas, 
der in jeinem Lexikon in vier verjchiedenen Abjchnitten vom 
Platon handelt??), neben dem geringen hier noch gebliebenen 
Reſt geihichtliher Wahrheit, den er noch dazu fehr ver- 
worren vorträgt, mit Tindlicher Naivetät die abgeſchmackteſten 
Erdihtungen ohne Quellenangabe in demfelben Ton zweifel- 
loſer Gewißheit erzählt. 


15) Neuere Biographen. 


Das 15. Jahrhundert brachte mit dem Wiederaufleben 
der platoniſchen Studien, die beſonders in Italien mit 
zündender Begeiſterung wirkten, die erſten Verſuche, aus 
den alten Ueberlieferungen ein Lebensbild des Philoſophen 
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zu geitalten. Doc tritt weder in der fchon vor 1460 von 
dem Veroneſen Guarini gejchriebenen Biographie?*), noch 
in der 1516 zuerſt gedrudten des Marfilius Ficinus?), 
noch auch in dem Leben Platon's, mit welchem Daniel 
Dmeis ſeine platoniſche Ethik einleitete, und in andern 
Verſuchen ähnlicher Art?) eine Spur hiſtoriſcher Kritik 
hervor. Erſt um die Mitte des 18. Jahrhunderts begegnen 
wir den erften noch unficheren Regungen einer hier und da 
mit der Weberlieferung brechenden Kritif in der Schrift 
eines ungenannten Scotten?”), die mehrere Jahrzehnte 
fpäter durch Morgenftern’s Ueberjegung auch in Deutſch⸗ 
fand verbreitet wurde), Etwas weiter ging Tennemann 
in feinem 1792 erjchienenen Syftem der platonifchen Philo- 
fopbie??), indem er zuerft mit einem freilich noch fehr 
ſchwankenden und fich leicht auf Abwege verirrenden Urtheil 
die Einflüffe der bedeutendften Xebensmomente Platon’s auf 
feine Schriften nachzuweiſen und danad) die Abfafjungszeit 
feiner widtigjten Dialoge zu beftimmen unternahm. Diefen 
Anfängen folgt dann die erjte wirklich Fritifche Biographie 
von Aſt!), die, noch erfüllt von der frifchen Begeiſterung, 
welche die Philofophie Schelling’s für Platon hervorrief, 
die Tradition ſowol über Platon's Leben wie über feine 
Schriften mächtig erfchütterte und vieles, was man bis 
dahin gläubig den alten Erzählern nachgeſprochen Hatte, in 
das Neich der Dichtung verwies. Indeſſen Hat er, ohne 
prüfend bei Einzelheiten zu verweilen, doch nur eine der 
fünftlerifchen Abrundung entbehrende Skizze geliefert. In 
dem Werke, das bald darauf Socher?) mit nüchtern ge- 
fundem Urtheil Aſt's oft übereilter, weit über Schleiermacher 
hinausgehender Kritif der platonifhen Schriften entgegen- 
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fette, wobei er freilich felbft auch wieder auf Irrwege ge- 
rieth, ſuchte er mit anerfennenswerthem Bemühen, obgleich) 
oft mit unglüdlihem Erfolge, die Beziehung der einzelnen 
Dialoge auf Platon’8 Leben nachzuweiſen, ohne doch eine 
zufammenbängende Darftelung des Lebens felbft zu geben. 
Dagegen kam K. 3. Hermann, der in feiner leider un⸗ 
vollendet gebliebenen Geſchichte der platonifchen Philoſophie?) 
dem Verſtändniß der platonifchen Schriften eine ganz neue 
Bahn brach, dem Ideal einer wahrhaften Biographie in 
dem eriten von Platon's Leben handelnden Abfchnitt feines 
Werkes näher als irgend einer feiner Vorgänger. Er zu- 
erst verſuchte, in eimer eben jo lebendigen als von gründ- 
licher Kenntniß und umfichtiger Würdigung geichichtlicher 
Zuftände getragenen Darftellung das Band nachzuweiſen, 
das Platon's Lebensgefchichte an die Zeitgefchichte knüpft, 
um dann wieder, conjequenter und durchgreifender als 
Tennemann und Soder, aus diefem Leben die Entwidelung 
jeiner Lehre und die Folge feiner Schriften zu erflären, ſo⸗ 
daß fih auf dem Geſammtbilde jener Zeit die Geftalt des 
großen Mannes in ſcharfer und glänzender Beleuchtung her- 
vorhebt. Nur vermißt man in dem großartig angelegten, 
aber etwas zu rhetoriſch ausgeführten Werke mitunter das 
harmonifche Gleichmaß und die objective Ruhe eines voll- 
endeten Kunſtwerkes; auch hätte man wünfchen mögen, daß 
Platon's Leben in einem ftetigeren Fluſſe erzählt und weniger 
durch abfchweifende Erörterungen unterbrochen wäre. Der 
in claffifcher Latinttät gefchriebene Entwurf, mit welchen 
Stallbaum?) feine Ausgabe der platonifchen Dialoge ein- 
leitete und dabei zuerjt nad) Socher's, in der zweiten Be⸗ 
arbeitung nach Hermann’s Vorgange das Leben Platon’s 
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im Zufammenhange mit feiner Lehre und fchriftftellerifchen 
Thätigkeit darzuftellen juchte, geht an vielen jchwierigen 
Tragen nod) ohne tiefer eindringende Erörterung vorüber. 
Während nun Brandis in feiner Skizze?) wenn auch in 
einzelnen Punkten mit ftrengerer Kritif, doch im ganzen 
noch der Ueberlieferung folgt, behandelt Zeller‘) Platon’s 
Leben, Hermann’8 Forſchungen vielfady ergänzend und er- 
weiternd, mit eben jo gründlicher Gelehrfamfeit als ge- 
fundem, eine ftrenge Mitte zwiſchen urhaltbarem Traditions- 
glauben und unberechtigtem Stepticismus haltendem Urtheil. 
Auh Ueberweg‘®) gab zu einer kritiſchen Behandlung 
einzelner Momente im Leben des Philofophen ſchätzbare 
Beiträge. Dagegen bezeichnet der Entwurf von Grote?) 
in feinem Werke üben Platon mit feinem kritikloſen Haften 
an völlig unhaltbaren Bunkten der Vieberlieferung einen ent- 
ſchiedenen Rückſchritt. Auf der andern Seite Haben ©. 
von Stein®) und ihn noch überbietend Schaarfhmidt?), 
ohne fie) der mühſamen Arbeit der kritiſchen Durchforſchung 
aller. Einzelheiten zu unterziehen, fo gut wie alles, was 
über Platon's Leben überliefert ift, für Mythos oder 
Roman erklärt. 


II. 
Platon's Geburt. 


Blaton wurde zu Athen im Demos Kolyttos, der zu 
der Phyle Aegeis gehörte, dem Arifton, des Ariftoffes 
Sohne, und der Periktione, der Tochter des Glaufon, 
die beide ‚alten Eupatridengefchlechtern angehörten, im erſten 
Jahre der acht und achtzigſten Diympiade (428/27 v. Chr.) 
geboren. Seine Brüder waren Adeimantos und Glaufon, 
feine Schweiter Potone. Charmides war feiner Mutter 
Bruder, Kritias ihr naher Verwandter. Diefe vielfach 
theils duch früh aufleimende Sagen und Erdichtungen ver> 
dunfelten, theils durch Misverftändniffe entftellten Thatfachen 
jtehen, wie uns jett zu zeigen obliegt, zweifellos feft. 

Ein ungereimtes, aber in jpäterer Zeit ziemlich ver- 
breitetes Gerücht, das Favorinus, ohne es ausdrüdlich zu 
biffigen, nad) unbelannten Vorgängern mittheilt und das 
fih auch bei Suidas und dem ungenannten Biographen 
wiederfindet 19), machte dem Platon jogar den Vorzug ftreitig, 
im Athen geboren und aufgewachfen zu fein. Man fagte, 
Arifton fei jogleich nach Vertreibung der Aegineten, im An— 
fange des Peloponnefifchen Krieges als Kleruch nad) Aegina 
übergefiedelt und erjt am Ende defjelben, als die vertriebenen 
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Aegineten in ihren Befitz wieder eingefeßt wurden, zurück⸗ 
gelehrt, ſodaß Platon in Aegina, nicht in Athen, geboren 
ſei. Es iſt Taum begreiflich, wie der allgemeinen Weber- 
Tieferung gegenüber ein folches Gerücht doch in weitern 
Kreifen Hat Eingang und Glauben finden können; denn 
wenn auch die Zeitverhältniffe demfelben nicht entgegen- 
fteben, fo ift Do eben fo wenig denkbar, daß Platon fein 
Zugendleben bis zum 23. Jahre fern von Athen in länd⸗ 
licher Einſamkeit verlebt oder verträumt babe, als daß er 
in ftürmifcher und gefahrvoller Zeit in der Stadt getrennt 
vom Aelternhauſe erzogen ſei. Vielleicht läßt fich die Fahel 
auf eine noch dunkel in der Erinnerung fortlebende That- 
fache zurüdführen,; Arifton mag wirklich unter den Kleruchen 
geweſen fein, wird aber Athen gar nicht oder nur auf Turze 
Zeit verlaffen und das ihm zugefallene Gut ſofort wieber 
verfauft oder verpacdhtet haben 11). Ob nun diefer Umftand 
von Männern irgend einer andern Phildſophenſchule, die 
entweder Athen den Ruhm Blaton’s oder dem Platon den 
Ruhm Athens bemeideten, zu jener willkürlich erfonnenen 
Folgerung ausgebeutet warden ift, oder ob gar nur eine 
Verwechſelung mit dem Epiluros, der ale Sohn eines 
othenijchen Kleruchen in Samos geboren war!?), die Fabel 
verfchuldet hat, wagen wir nicht zu beftimmen. 

Daß Platon im Demos Kolyttos geboren fei, welcher 
der ägeifchen Phyle angehörte, wird ausdrüdlih vom Anti- 
feon in jeinem chronologifchen Werke bezeugt !?). 

Die Namen der eltern Platon’s find nie bezweifelt - 
worden; denn wenn bei Diogenes” und Suidas der Name 
der Mutter zwifchen Beriktione und Botone ſchwankt, fo 


Tiegt doch die Verwechſelung mit dem Namen der Tochter 
Steinhart, Platon’s Leben. 3 
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auf der Hand 19). Eben jo wenig ift die Veberlieferung von 
dem edlen Gefchlechte beider Aeltern je auf Widerfpruch ge- 
ftoßen und nirgends tritt unter der Maſſe übler Nachreden 
über den Philofophen ein Zweifel an der Reinheit feines 
Blutes auf, der doch felbit eines Thufydides und De- 
mofthenes nicht verſchonte. Doc wird das Geſchlecht der 
Mutter beftimmter bezeichnet als das des Vaters. Sie foll 
von demjelben alten Eupatridengefchlechte ftammen, dem 
Solon angehörte, und zwar vom “Dropides, der jedoch nicht, 
wie dem Diogenes Suidas und Proklos nachſprechen 18), 
ein Bruder, fondern nad) Platon’s eigenem Zengniß 1°) nur 
ein Freund und Verwandter des großen Gefekgebers war. 
Ueber den Grad diefer Berwandtfchaft, die doch von Aft!7) 
nicht ohne weiteres als eine Fabel verworfen werden durfte, 
finden wir nichts Näheres. Im übrigen haben wir feine 
Urſache, den vom BProflos als Refultat einer genauern 
Prüfung?®) mitgetheilten Stammbaum der Periktione zu 
bezweifeln, der vom Dropides durdy den älteren Kritias 
und Glaufon im dritten Gefchleht auf Platon’8 Mutter 
herabführt und den Charmides ihren Bruder, den jüngeren 
Kritias, des älteren Enfel und des Kalläfchros Sohn, ihren 
Baterbruderfohn nennt. Die Echtheit dieſes Stammbaums 
wird gegenüber den überdies die Zeiten völlig verwirrenden 
Angaben des Jamblichos, der ſchon den Glaufon zum Sohne 
des Dropides macht, und des Theon!?), die fi) übrigens 
auch bei Diogenes findet?®), nach welcher Glaufon ein Sohn 
des Kalläfchros, alfo ein Bruder des jüngeren Kritias ge- 
weien fein fol, von Platon felbft im Charmides beftätigt, 
wo Rritias diefen feinen Vetter und den Glaufon feinen 
Oheim nennt?!) Da war e8 nun doch natürlih, daR 
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Platon’s Verehrer ihrem Helden auch die alten Stammesfagen 
aneigneten, die Solon’s Gefchlecht auf Kodros und die Ne- 
liden und diefe auf Pofeidon zurüdführten??),. Weniger 
befannt ift Arifton’s Gefchleht; denn wenn Thrafyllos aud) 
ihn, doch wol auf Grund früherer Angaben, vom Kodros 
und zulegt vom Poſeidon abftammen läßt?°), ſodaß der 
Gott von beiden Seiten an ber Spige des Stammes fteht, 
fo ift dies eine in ſolchen genealogifchen Sagen jehr beliebte 
Uebertragung des befannten Gejchlechtes des einen Ehegatten 
auf das unbelannte des andern und beweift im Grunde nur, 
daß man über feine Abftammung nichts weiter wußte, als 
daß er gleich feiner Gattin von altem Adel war, was ja 
auch an ſich jehr wahrſcheinlich ift. 

Schon in einzelnen Sagen über BPlaton’s Geburt 
treten nun Züge des durch die ganze Lebensgefchichte des 
Philofophen, den man wegen der göttlichen Hoheit, Reinheit 
und Klarheit feiner Lehre den apollonifchen nannte2®), fich 
hiudurcchziehenden Apollomythos hervor. Hierhin gehört be⸗ 
fonders das fehr verbreitete, von Plutarch?“) und Diogenes ?*) 
überlieferte wunderlihe Märchen, daß dem Arifton, als er 
die Bermählung mit der Periktione vollziehen wollte, Apollon 
im Traume erfchienen fei und ihm geboten habe, fic des 
Umgangs mit ihr zu enthalten, bis fie, rein von menfchlicher 
Berührung, ihr göttliches Kind geboren habe. Plumper 
nennen Apulejus?”) und Olympiodoros 28) geradezu den 
als Geift erfchienenen Apollo den Erzeuger des Kindes, 
wogegen der DVerfaffer der rpokeyopeva nur weiß??), daß 
dem Arifton dur ein Zraumgeficht verboten fei, feiner 
bereit8 fchwangeren Gattin beizumohnen, ehe fie geboren 


habe, und dann rationalifirend hinzufügt, diefer Traum babe 
3* 
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anzeigen follen, daß nicht Sinnengenuß, fondern nur Fort⸗ 
pflanzung des Gefchlechts der Zweck der Ehe fei. Hätte 
nım blos Olympiodoros uns diefe Sage mitgetheilt, fo 
würden wir leicht an eine ganz im Geifte des Neuplatonis- 
mus Tiegende Uebertragung der Erzählung von Jeſu wunder⸗ 
barer Geburt auf den göttlichen Meiſter diefer Schule 
denken; da aber doch eine ſolche Mebertragung bei Apulejus 
und Plutarch nicht anzunehmen ift und überdies Diogenes 
brei Gewährsmänner der vorchriftlichen Zeit für das Be⸗ 
ftehen der Sage in Athen anführt, jo müſſen wir eine 
frühere Entftehung derjelben annehmen und erinnern uns 
babei des in der griechifchen Welt fich To gern an große 
gefchichtliche Perfönlichkeiten anfchließenden Hervencultus und 
der allgemein befannten ähnlichen Sagen über die Geburt 
Alerander’s des Großen. Daß indeſſen ſchon Speufippos 
diefer Babel als einer zu feiner Zeit umlaufenden gedacht 
habe, wie Diogenes angibt, it unglaublich und kann, wie 
wir bereits erwähnten, nur auf einem Meisverftändniß be- 
ruhenS). Olympiodor und der Ungenannte 3") gedenfen 
noch einer andern demfelben Sagenfreife angehörenden Er- 
zählung. Das Knäblein foll von feinen eltern, als fie 
dem Pan, den Nymphen und dem Apollo ein Opfer bringen 
wollten, auf dem Hymettos niedergelegt fein, wo deknn 
Bienen heranflogen und ihm den Mund mit Honig an- 
füllten, als ein Vorzeichen der Süßigfeit feiner Rede. Da 
num diejelbe Geichichte auch, nur nach dem Helifon verlegt, 
über Pindar erzählt wird °2), fo haben wir in ihr eine jener 
Wanderjagen, wie fie in alter umd neuer Zeit immer wieder 
auf neue berühmte Häupter fich niederlaffend von Gefchlecht 
zu Gefchlecht hinüberfchweben. 
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Biel verwirvender bat der Apollomythos auf die Be- 
ftimmung des Geburtstages, ja ſelbſt des Geburtsjahres 
Platon’8 eingewirft. Ueber das letztere beftanden im Alter- 
thum drei verfchiedene Meinungen, welche Diogenes feltfam 
genug duxcheinanderwirft und im Grunde alle zugleich an⸗ 
nimmt??), Nach Athenäos ) war Platon im Archonten⸗ 
jahre des Apollodoros, alfo DL. 87,3, (430/29), nad einer 
andern Angabe?°), deren Gewährsmänner wir nicht Tennen, 
im Todesjahre des Perifles, DI. 87,4, (429/28), nad) dem 
Grammatiker Apollodoros endlich?‘ DL. 88, 1, (428/27) 
mithin unter dem Archonten Diotimos, geboren. Die erfte 
diefer Beftimmungen, der nody Aſt und Böckh gefolgt find, 
obgleich fie im Altertum ganz vereinzelt ftand, würde durch 
die Angabe bei Diogenes ?”), daR Platon ſechs Jahre nach 
dem Iſokrates, deſſen Geburt unter dem Archon Lyſimachos 
Ol. 86, 1, (436/35) feitfteht??), geboren fei, einigen Halt 
gewinnen, wenn nur nicht der gewiß richtiger rechnende 
Piendoplutarh einen Altersunterfcied von fieben Jahren 
zwifchen beiden Männern angenommen hätte?®). Hieraus 
folgt, daß auch diefer Schriftjteller die zweite, wie es fcheint, 
am meiften bei den Alten verbreitete Anficht theilte, die um 
jo Leichter Eingang finden mochte, da nad) derfelben der 
Niedergang des glänzendften Trägers der alten politifchen 
Zeit und der Aufgang des neuen Geftirns, von welchem 
eine neue Geijteswelt ausgehen follte, bedeutfam genug in 
dafjelbe Fahr fallen würden. Der Archontenname Ameinias, 
den Diogenes für jenes Jahr angibt und der ungenannte 
Biograph ihm gläubig nacdhfchreibt?%), muß freilich entweder 
von einem Gedächtnißfehler des Verfaffers, oder, was wahr- 
icheinlicher ift, von einem fehr alten Schreibfehler herrühren; 
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da man nun doch unmöglih an den faſt gleichlautenden 
Amynias des Yahres DI. 89, 2 (423/22) denken Tonnte, 
fo bot fich leicht der durch eine völlig correcte Operation 
herzuftellende Epameinon dar®!), der wirfiih Eponymos 
des 4. Yahres der 87. Olympiade, aljo des Zodesjahres 
des Perifles war. Hiermit würde dann auch die fchon bei 
Hermippos vorkommende und faft allgemein angenommene 
Meinung*?), dag Platon 81 Jahre alt im Archontenjahre 
des Theophilos DI. 108, 1, (348/47) geftorben fei*?), im 
ſchönſten Einklange ftehen. Dennoch ift jene Meinung, für 
welche, von den mehr indirecten Zeugniffen des Hermippos 
und des Pfendoplutarch abgejehen, eigentlich gar Tein ficherer 
Gewährsmann aufzufinden ift, ebenjo unerwiefen als un— 
wahrſcheinlich. Denn zunächit jteht ihr jene ſchon durch 
den Namen ihres Urhebers, des Apollodoros trefflih em- 
pfohlene dritte Beftimmung entgegen, daß Platon DI. 88,1, 
(428/27) aljo ein Jahr nad) des Perikles Tode, geboren 
jei*°). Tür diefes Jahr ſpricht aber auch das unverächtliche 
Zeugniß des Hermodoros, der erzählt, daß Platon 28 Jahre 
alt mit andern Sokratifern nah Megara zum Eufleides 
gegangen fei*°), was, wie wir anderweitig wiſſen, ſogleich 
nad dem Tode des Sokrates gefhah. Da nun diefer in 
das 1. Sahr der 95. Dlympiade (400/399) fällt, fo ift die 
Angabe des Hermodoros mit ihrer fcharfen, die runde Zahl 
30 fo gefliffentlidh vermeidenden Zeitbeftimmung nur mit 
dem vom Apollodoros feitgefegten Geburtsjahr Platon’s 
‚vereinbar. 

Wer nun dennoch diefen Zeugniffen gegenüber noch an 
dem Glauben feithalten möchte, daß der Philofoph im Todes- 
jahre des Perikles geboren fei, dem könnte jene allgemeine 
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Ueberlieferung, daß Platon, deifen Tod DL. 108, 3. nicht 
zu bezweifeln ift, ein Alter von 81 Iahren erreicht habe, 
eine Stüge fein, wenn nur nicht diefe Stütze felbft fo 
morſch wäre. Denn der in folden Saden recht genaue 
Dionyfios*°) will doch gewiß mit feiner Bemerkung, daß 
Platon noch 80 Yahre alt an feinen ‘Dialogen Fünftlich ge- 
feilt habe, auf fein Zodesjahr und auf die allgemeine Ueber- 
lieferung binweifen, daß er bis an feinen Tod unermüdet 
thätig geblieben fe. Sodann aber, was durcdhgreifender ift, 
verräth. uns auch der Ungenannte, wie man auf die 81 
Jahre gekommen iſt. Er jagt, Platon habe fi) auch durch 
die Zahl feiner Lebensjahre als ein apollonifcher Menſch 
bewährt, da: diejelbe das Duadrat der heiligen Mufenzapl, 
wie diefe das der heiligen Dreizahl darftelle?). Da nun 
anzunehmen ift, daß ſolche pythagoriſirende Zahlenfpiele 
ſchon früh bei den Platonikern üblid) waren, jo ift leicht 
begreiflich, wie diefe die Wahrheit doch nur um ein Geringes 
überfteigende Zahl der Jahre Platon’8 allgemeine Annahme 
finden fonnte und wie dann aus ihr das gejchichtlich gar 
nicht verbürgte Geburtsjahr OL. 87, 4, hervorgehen mußte. 
Wir fürchten daher nicht, daß nad) Ueberweg’s gründlichen, 
zu demfelben Ziele führenden Unterfuchungen*®) jemand 
wieder von DIL. 88, 1 zu einer der beiden andern An- 
nahmen zurüdweichen werde. 

Dagegen beitand über den Geburtstag des Philofophen 
im Altertfum nie ein Zweifel; denn der fiebente Tag des 
Monats Thargelion, des elften des attifhen Jahres, ben 
Apollodoros als ſolchen angibt*?), wurde noch in fpäten 
Sahrhunderten in den Kreifen der Platonifer feſtlich be- 
gangen®). Diejer Tag würde nun allerdings mit unferm 


40 


21. Mai, nad) Ideler's Eonftruction des metonifchen Cyklus1), 
nur dann zufammenfallen, wenn Platon nad) der Angabe 
des Athenäos DI. 87, 3, geboren wäre; denn nad den Be- 
rechnungen jenes Gelehrten wechfelte in dem neunzehn- 
jährigen Cyklus des Meton, der DI. 87, 1, (432/31) 
beginnt, der Beginn der einzelnen Monate durd) die fieben- 
malige Einfhiebung von Schaltmonaten, ſodaß nur in dem 
dritten Jahre des Cyklus der fiebente Thargelion dem 21. 
Mai, im vierten aber, alfo DL. 87, 4, dem zehnten, im 
fünften, OL. 88, 1, dem wirklichen Geburtsjahr Blaton’s, 
dem 29. Mai entfprah??). Zu jenem fiebenten Tage des 
Thargelion würde nun auch die vorher erwähnte Angabe 
des Hermodoros, daß Platon, als er Athen verließ, 28 Jahre 
alt gewejen fei, auf das genaueſte ftimmen, da Sofrates be- 
kanntlich DL. 95, 1, in der zweiten Hälfte des Thargelion, 
in welcher das nad) Delos gejandte heilige Staatsſchiff zu- 
rückkehrte, bingerichtet wurde, eine Zeit, in welcher Platon 
jonad) eben fein 28. Jahr zurücigelegt hätte. Dennoch drängt 
ſich leicht ein Zweifel an der Nichtigkeit jener Beitimmung 
auf. Derfelbe fiebente Tag des Xhargelion wird vom 
Seneca, deifen ſcharfe Betonung diefes Umftandes jeden 
Zweifel ausfchließt, daß er einer damals weit verbreiteten 
Meberlieferung folgte, als Platon’8 Todestag genannt ®?); 
der fechste aber dejjelben Monats wird jelbit vom Apollo⸗ 
doros als des Sokrates Geburtstag angegeben’), Nun 
würde man bei einer vollfommen beglaubigten Thatſache 
gern mit den Alten diefes fat ſymboliſche Spiel des Zu- 
falls, wie e8 ja in den menſchlichen Dingen zuweilen vor- 
fommt, bewundern; bei einer doch feineswegs zur Genüge 
verbürgten fühlt man fich Teiht zu der fchon von O. 
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Müller) Hingeworfenen Vermuthung hingezogen, daß 
bier fein Zufall, fondern abjichtlihe Dichtung gewaltet habe. 
Denn gerade der fiebente Tag des Thargelion, diefed dem 
Apollo geweihten und in Athen durch eine große Sühnungs⸗ 
und Reinigungsfeier ausgezeichneten Monats, wurde von 
den Deliern als der Geburtstag des Gottes’ feitlich be⸗ 
gangen, während der fechste, als Geburtstag der Artemis, 
das glänzende Felt einleitete. Da lag doc damals, als 
man, gewiß erſt mehrere Menſchenalter nad dem Tode 
beider großer Männer, alljährlich ihr Geburtsfeft zu feiern 
begann ®°, aljo zu einer Zeit, wo ihr wirklicher Geburtstag 
wol faum noch bekannt war, der Gedanke nahe genug, 
beide durch eine willfürliche Fiction in den Thargelion, in 
den ja ohnehin des Sokrates Todestag fiel, zu verlegen 
und dicht zufammenzurüden, ſodaß man diefe Doppelfeier 
bedeutungspoll an die delifche anfnüpftee Wenn man nun 
den fiebenten zugleich ald Platon's Todestag annahm, fo 
konnte man in ſehr finniger Weife das Welt der Geburt 
und bes Todes des vergötterten Mannes vereinigen, ähnlich, 
wie man fpäter die Todestage der chriftlichen Märtyrer ala 
ihre Geburtstage feierte. Durch jene Kombinationen bot 
fih in der That den Verehrern Platon’s ein reicher Stoff 
zu erbaulichen, fymbolifirenden Ausführungen; der reinigende, 
verfühnende, vermittelnd erlöjende, alle poetifche und pro- 
phetifche Begeifterung wirkende Gott erfchien gleichjam wieder- 
geboren in dem göttlichen Weifen, dem Reiniger und Erlöfer 
der Geifter, der in den Herzen der Seinen eine nie er> 
Löfchende Begeifterung entzündete, dem Begründer einer neuen 
Lebensperiode für alle von feinem Geifte Ergriffenen weit 
über die Grenzen der hellenischen Welt hinaus, wie ja auch 
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ſonſt Platon mit dem Asklepios, dem Arzte der Leiber, ver- 
glihen und wie diefer ein Sohn Apollon’s genannt wurde 97). 
Wie nun in Delos der Geburtsfeier des glänzenden Xicht- 
und Frühlingsgottes am Vorabend die der erniten, ftrengen 
Artemis voranging, fo leitete der Geburtstag des So— 
frates, des ernften, edeln, zur fittlichen Umkehr auffordern⸗ 
den Vorläufers und Bahnbrechers bedeutungsvoll den des 
Platon ein. 

Bon Platon's Schweiter Potone wifjen wir nur, daß 
fie die Gattin eines fonft unbelannten, dem myrrhinuſiſchen 
Sau angehörigen Eurymedon und die Mutter des Speufippos 
war. Gern aber gedenkt er feiner beiden Brüder Adeimantos 
und Glaukon; des Adeimantos zuerft in der Apologie?7d), 
wo er den Sokrates das Zeugniß beffelben anrufen läßt, 
daß fein in dem engern reife der folratiichen Schüler 
ftehender Bruder Platon durch den Verkehr mit feinem 
Lehrer nicht verderbt fei. Wir fchließen aus diefer Stelle 
zweierlei; zunächit, daß Adeimantos felbft zu jenem engften 
Kreife nicht gehörte, fodann, daß er der ältere Bruder war, 
ha er doch hier gewiffermaßen als Führer feines Bruders 
und für feine fittlihe Bildung verantwortlich erfcheint. 
Ferner führt er in dem dialogifchen Eingang zum Par- 
menides beide Brüder im Vorübergehen als gebildete und 
gefällige athenifhe Bürger auf, die dem Klazomenier 
Kephalos bei ihrem Halbbruder Antiphon die Meittheilung 
einer dieſem vom Pythodoros als Ohrenzeugen oft wieder- 
holten Erzählung über die berühmte Zujfammenkunft des 
jungen Sofrates mit Parmenided und Zenon vermitteln. 
Endlich Hat er ihnen in der „Republik“ ein mit großer Liebe 
und plaftifcher Kunft, gewiß mit Wahrheit, aber mit jener 
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vom Ariftoteles den Malern empfohlenen Idealwahrheit®®) 
ausgeführtes Denkmal gejett. Sie erfcheinen bier als die 
geiftig bedeutendften Zuhörer und Theilnehmer jener merf- 
würdigen Unterredungen des Sofrates, als junge Männer 
von edelm Wahrheitsfinn, vegem Wiffenstrieb und reicher 
philofophifcher und rednerifcher Begabung, dabei auch von 
bewährter Kriegstüchtigfeit, die fchon früh in ihrem Denken 
eigene, an Skepticismus grenzende Wege eingefchlagen haben, 
eben dadurd aber um fo fühiger geworden find, felbftthätig 
der die Geiſter entbindenden Belehrung des Sokrates zu 
folgen. Mit feiner gewohnten Kunſt entwirft er das 
Charafterbild des Brüderpaares, das bei beiden neben aller 
verwandtichaftlichen Aechnlichkeit doch in Naturanlage und 
Lebensrichtung fehr verfchiedene Züge zeigt. Adeimantos ift 
ein denfend in das Wefen der ‘Dinge dringender, durch 
Wahrheitsliebe und tiefen fittlichen Ernſt zu einer weh- 
müthig bittern, an Pejfimismus und Skeptik grenzenden 
Weltanfhauung bingetriebener Jünger der Wiffenfchaft, der 
mehr zur Theorie als zu politifcher Thätigkeit Hinneigt, 
aber doch unberührt geblieben ift von dem Gifte der So- 
phiftit. Glaukon dagegen, offenbar der Jüngere, ift ein 
Yüngling, der, von feurigem Ehrtriebe befeelt, nach politifcher 
Wirkſamkeit verlangend, ein Freund der Jagd und alles 
ritterlihen Treibens, aber aud der Muſik und jeder fchönen 
Kunſt, überhaupt einem heitern, gebildeten Lebensgenuffe 
hingegeben, mit feinem Bruder mandje Zweifel an dem 
ethifchen und religiöjen Glauben der Väter theilt, durch die 
er, gleich jenem, ohne zur Sophiftif abzuirren, zur Wahr- 
heit gelangen will, dabei aber doch das Leben heiterer und 
optimiftifcher anſiehtꝰꝰ)). Daß jener Sofratifer Glaukon, 
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von welchem ‘Diogenes neun als echt angenommene ‘Dialoge 
anführt‘), Platon's Bruder fei, werden wir doch nicht 
bezweifeln dürfen, obgleih er ihn nicht ausdrücklich als 
folchen bezeichnet, da nirgends fonft von einem andern- So- 
fratifer jenes Namens die Rede tft. Dagegen wird über 
das fpätere Leben des Adeimantos nichts überliefert ‘?). 
Diefer im Alterthum, ſoviel wir wiffen, nie bezweifelten 
Annahme, daß Platon unter jenem Brüderpaar im Par- 
menides, wie in der Republik, wirklich feine eigenen Brüder 
verftanden habe 62), ftellt fi) nun aber fofort eine Reihe 
mehr oder weniger gewichtiger Bedenken entgegen. Schon 
das ift auffallend, daß Xenophon ein von dem platonijchen 
fo verfchiedenes Bild deſſelben Glaukon aufitellt?®). Bei 
ihm ift er ein eitler, vorwigiger junger Menſch, den es 
drängt, eine Rolle in der Politik zu fpielen und fi auf 
der Rednerbühne hören zu laſſen, von der man ihn herunter- 
lacht und faſt herunterwerfen muß; dabei aber zeigt er, als 
Sokrates ihn in die Schule nimmt, in dem ABE der 
Staats, Kriegs- und Finanzwiffenfchaft eine faum glaubliche 
Unwiffenheit. Gewiß, fein Gegenfag Tann greller fein, als 
zwifchen dieſem jungen eitlen Sant und dem edlen, geift- 
vollen, für die höchſten Wahrheiten empfänglichen Glaukon 
der Republik, fodag man leicht zu der Annahme gelangen 
mag, daß zu beiden Bildern ganz verfchiedene Perfonen 
gefefien Haben. Indeſſen werden wir dod nit erit an 
Platon’s idealifirende Kunft und an die oberflächlichere, 
den tiefiten Kern der Charaktere nicht erfafjende Zeichnung 
Xenophon's zu erinnern brauchen, um dennoch ein beiden 
Gemeinjames zu erkennen. Denn bei beiden ift er eine 
ehrgeizige, zur Bolitif hindrängende, aber aud bei Xenophon 
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ift er weder eine unedle, noch Pine unbefähigte Natur, fondern 
fein Hanptfehler ift die Unmwiffenheit und ‚da® mangelnde 
Bewußtſein derfelben, das man einem blutfungen Menſchen 
von noch nit 20 Jahren wol zu gute halten mag. Nur 
erfiheint er bei Xenophon im Zuftande der Unreife, wie er 
war, ehe ihn noch Sokrates über feine Unwiſſenheit belehrt 
Hatte, bei Platon aber als ein durch ben tligliejen Verkehr 
mit dem großen Meiſter bereits zu reiferm Selbftbewufßt- 
fein und eigenem Denken erftarkter Jüngling. Aus Xeno- 
phon’s Worten, daß Sofrates ihn mit Rüdfiht auf Platon 
aufgenommen habe, geht übrigens hervor, daß Glaukon der 
jüngere Bruder war, ſodaß zwifchen Adeimantos und ihm 
Platt ftehen würde. 

Biel fehwerer wiegen gefchichtliche und chronologiſche 
Schwierigkeiten. Im Parmenides erfcheint neben beiden 
Brüdern noch ein jüngerer Halbbruder, Antiphon, ein Sohn 
derfelben Mutter, aber eines andern Vaters, des Phrilampes, 
ein tüchtiger Landwirth und begeifterter Pferdefreund, der 
fich als junger Menfch auch mit der Philofophte bejchäftigt 
hat, jpäter aber nah dem Beifpiel feines gleichnamigen 
Sroßvaters zu feinen Pferden zurüdgelehrt if. Nun ift 
doch von einer zweiten Heirath der Mutter Platon’3 mit 
einem Pyrilampes fchlechterdings nichts befannt; vielmehr 
finden wir einen Mann diefes Namens als mütterlichen 
Dieim des Charmides, mithin aud der Periktione 92). 
Dieſer auffallende Umſtand erwedte zuerft bei Schleier- 
macher ®%) einen Zweifel an der hergebrachten Anficht und 
die Vermuthung, daß Platon im PBarmenides eine ganz 
andere Brudertrias im Auge gehabt habe. In diejer An- 
ficht beftärften ihn zwei andere bemerfenswerthe Umftände, 
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die uns indefjen weder auffallend noch beweifend find. 
Jener Antiphon, der doch mehrere Jahre jünger als Platon 
geweien fein muß, will als Knabe wiederholt vom Pytho⸗ 
doros, Zenon's Freunde, bei dem einft die beiden großen 
Eleaten eingefehrt feien, die Erzählung ihrer Geſpräche mit 
dem jungen Sofrates gehört haben. Da nım diefe Zu- 
fammenkunft, gleichviel ob wirklich oder erdichtet, nicht nach 
der Mitte des 5. Jahrhunderts angefegt werden Tann, fo 
müßte allerdings, da Antiphon vor dem 16. Jahre wol 
faum befähigt gewejen wäre, fo fchwierige Reden auch nur 
mit dem Gedächtniß aufzufaifen, jener Pythodoros ein un- 
gewöhnlich hohes Alter erreicht haben. Aber wer mag doc 
unglaublih finden, daß ein Mann, der um 445 vielleicht 
ein Dreißiger war, noch etwa 405, wo Antiphon, wenn wir 
ihn 6 Jahre jünger als Platon annehmen, 16 Iahre alt 
fein modte, al8 Siebziger rüftig genug war, um feinem 
jungen Freunde jene Geſpräche wiederzuerzählen? Sodann 
fand Schleiermadher aud) das unglaublih, daß derfelbe 
Syrakuſer Kephalos, des Lyfias Vater, der in der Republik, 
wo doch Glaukon und Adeimantos noch als junge Männer - 
ericheinen, als bochbetagter Greis auftrete, hier, wo beide 
bereits anſäſſige athenifhe Bürger find, ala eben erſt von 
Klazomenä gefommen eingeführt werde. Dies zwinge uns, 
an eine frühere Familie zu denken, die dann einer Zeit an- 
gehören müßte, wo Kephalos, der fi) etwa vorher in Kla- 
zomenä niedergelaffen hätte, eben erſt nad Athen über- 
gefiedelt wäre. Aber diefer Betrachtung liegt der in der 
That unbegreifliche Irrthum zu Grunde, daß der Klazomenier 
Kephalos im Parmenides eine Perjon ſei mit dem gleidh- 
namigen greifen Metöfen in der Republif, dem Vater des 
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Polemarchos und des Lyſias, der wahrfcheinlich ſchon vor 
der Gründung von Thurii (444/43), wohin vielleiht er 
jelbft, gewiß aber feine beiden Söhne ausgewandert und 
nach dem unglüdfichen Ausgange des fictlifhen Krieges 
zurüdgelehrt waren, vom Perikles nad Athen gezogen 
war), Denn wäre dieſer Syrakuſer wirklich derfelbe wie 
jener Klazomenier, jo würde ja feine Weberfiedelung nad) 
Athen der Zeit nad ziemlich mit jener berühmten Unter⸗ 
redung ber drei Philofophen zufammenfallen, während diefe 
im Barmenides zu der Zeit, wo Kephalos von Klazomenä 
anlangt, ſchon einer faft verfiungenen Vergangenheit ans 
gehört. Weberdies, wie fonderbar wäre doc der Umweg 
von Syrakus nad) Athen über Klazomenä, und noch fonder- 
barer, daß Platon diejes Umweges gar nicht gedenkt, fondern 
feinen Kephalos im Eingange des Parmenides ganz ein- 
fach jagen läßt, er ſei eben als Fremder aus feiner Tlazo- 
menifchen Heimat angelommen, während wieder bei jenem 
Greiſe in der „Republik“ der afiatifchen Stadt gar feine Er- 
wähnung geſchieht 6). Diefe zum Theil felbitgefchaffenen 
Schwierigkeiten veranlaßten Schleiermacher zu der Annahıne, 
daß der Glaukon im Parmenides fein anderer fei als ber 
Bruder des Kalläfchros, der Vater des Charmides und der 
Periktione, und daß diefer ältere Glaukon ebenfalls einen 
Bruder ˖ Adeimantos und außerdem einen Halbbruder An- 
tiphon, des Pyrilampes Sohn, gehabt habe; eine Ver⸗ 
muthung, die drei ſonſt völlig unbefannte Menfchen voraus- 
fett, da doch auch dieſer Pyrilampes nicht der Mutterbruder 
des Charmides geweſen fein könnte. Um wenigitens für 
diefen Raum zu fchaffen, fette Aft‘?) eine ungenannte 
Tochter des Kalläfchros, alfo eine Schwefter des fjüngern 
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Kritias, als Mutter eines Glaukon und Abeimantos aus 
erfter Ehe mit einem Unbelannten, des Antiphon aus zweiter 
mit dem Pyrilampes, der nun allerdings jener Oheim des 
Charmides hätte fein können, nur daß wir dadurch noch 
zwei unbekannte Berfonen mehr gewinnen. Wenn wir aber 
nun doch einmal ohne unbelannte Berfonen uns nicht helfen 
fonnen, fo entfchließen wir uns wol lieber zu der Annahme, 
daß Platon’s Mutter wirklich nad Arifton’s Tode, der, wie 
wir aus einer Andeutung bei Plutarch fchließen dürfen $®), 
noch vor Blaton’s Jünglingsalter eintrat, eine zweite Heirath 
mit einem Pyrilampes, natürlih nicht ihrem Oheim °9), 
eingegangen fei und von ihm jenen Antiphon geboren habe, 
deſſen zu gedenfen Platon's Biographen eben feine Ver—⸗ 
anlaffung fanden, da er, mit dem Loſe eines biedern Land⸗ 
mannes zufrieden, durch fein geiftiges Band mit feinem 
großen Bruder verbunden war; wir wiflen ja, wie unvoll- 
ftändig und fehlerhaft die Ueberlieferungen, aus denen jene 
fpäten Biographien berühmter Männer hervorgingen, gerade 
in den Angaben über ihre verwandtihaftlichen Verhältniffe 
waren. Wir würden dann den Platon wenigjtens von dem 
Widerfpruche befreien, daß er feinen mütterlichen Großvater 
und deffen beide Brüder, oder doch, wenn man mit Aft 
eine Generation binunterjteigen wollte, die Seitenverwandten 
feiner Deutter von jenen eleatiſchen Unterredungen, die denn 
doch gerade zu ihrer Zeit müßten ftattgefunden haben, als 
von längftvergangenen Dingen erzählen läßt. Nehmen wir 
dagegen jtatt ihrer drei Brüder Blaton’s, fo ftehen wir 
auf feftem Boden, da wir dann das einleitende Geſpräch 
ohne Bedenken in die Zeit nad) dem Tode des Sokrates, 
der offenbar vorausgefegt wird, verlegen dürfen?®), 
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Es ift auffallend, daß Schleiermadjer und Alt, während 
fie die geringern, aus dem Parmenides erwachſenden An- 
ftöße durch größere, felbftgeichaffene zu befeitigen fuchten, 
an den erheblih größern Schwierigkeiten in der „Republik“ 
vorübergingen und gerade dort fih Blaton’s Brüder gern 
gefallen Tießen, wo fie doch viel weniger Raum zu finden 
fcheinen. Denn in weldhe Zeit wir auch immer jene 
Gefprähe des Sokrates im Hanfe des Polemarhos im 
Peiräeus verlegen mögen, immer ftoßen wir entweder auf 
Unmöglichfeiten oder doch auf jchwere Bedenken, wenn wir 
Platon’8 Brüder uns als Genoffen derfelben denten. 

Denn mögen wir nım als Zeit des Geſpräches mit 
Stallbaum”!) und Bergk?2) die 33. Olympiade, alſo etwa 
446, nod) vor der Gründung von Thurii, oder mit 8. F. 
Hermann??), deifen Meinung aud ich einft getheilt habe, 
die erften Jahre des Peloponnefifchen Krieges annehmen, jo 
waren in dem einen Falle die beiden Yrüder noch gar nicht 
geboren, in dem andern, auch wenn beide älter als Platon 
waren, was wenigitens für Glaukon entjchieden verneint 
werden müßte, unreife Kinder. Aber jelbft, wenn wir mit 
Bödh”*) bis an das Ende der 32. Olympiade (etwa 410) 
zurücdgehen, fo wäre doch wenigftens Glaufon, der jüngere 
Bruder, damals höchftens ein fechzehnjähriger Knabe geweſen, 
währen wir uns beide nur als gereiftere Sünglinge von 
mehr al8 20 Jahren denken fünnen. Da nun aber doch 
beide ausdrücklich Arifton’s Söhne?d) genannt werden, fo 
blieb Hermann, um feine Zeitbeftimmung feitzuhalten, nichts 
übrig, als noch einen frühern Ariften in Platon’s Sippe 
einzuführen. Er gibt nämlih dem ältern Kritias einen 
Bruder Antiphon und diefem eine Tochter, die er zuerit 
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mit jenem älteren Aritton, vielleicht einem Bruder des 
Ariſtokles, des väterlichen Großvaters Platen’s, dann mit 
dem Phrilampes, dem mütterlichen Großoheim Blaton’s 
fid vermäblen und aus der erften Ehe den Glaufos und 
Adeimantos des Parmenides und der Republik, aus der 
zweiten ben Antiphon hervorgehen läßt. Darin wenigftens, 
daß diefe drei Brüder ältere Verwandte Platon's geweſen 
teten, habe auch ich früher Hermann beigeftimmt, kann aber 
dies Urtheil jest nicht mehr fefthalten. Denn aus) Hermann 
ift e8 ergangen wie feinen Vorgängern; er bat, um einen 
geringeren Anftoß aus dem Wege zu räumen, viel größere 
ſich felbft gefchaffen und in Platon’s Familie jogar ſechs 
unbekannte, fonft nirgends genannte Berjonen hineingedichtet. 
Dagegen finfen bei Böckh's Zeitbeftimmung, die fih ja 
nicht auf ein beftimmtes Jahr beichräntt, fondern uns nad 
412, wo Lyſias und Polemarchos nad) Athen zurückgekehrt 
waren, noch einen Raum von mehrern Sahren geftattet, 
die chronologifchen Schwierigkeiten auf ein fehr befcheibenes 
Maß herab. Denn Adeimantos wenigſtens konnte um jene 
Zeit bereit6 ein reiferes Alter von mehr als 20 Jahren 
erreicht haben, und wenn nun Platon, um beide Brüder in 
demfelben Dialog zu vereinigen, ihm den Glaufon, einige 
Jahre voransnehmend, in gleicher Alters» und Geiftesreife 
zur Seite ftellt, fo werden wir, wenn wir uns viel größerer 
Anadhronismen erinnern, die er ſich ſonſt geftattet hat und 
unbedenklich, da er nicht Gefchichte fchreiben wollte, gejtatten 
durfte, ung wol lieber jene leichte Zufammenrüdung ver- 
fchiedener, nur durch wenige Jahre getrennter Zeiten gefallen 
laſſen, als alle jene gewagten, in der Luft fchwebenden 
Hypotheſen und Kombinationen. Wir brauchen dann gar 
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nicht zu zweifeln, daß beide Brüder wirklich in den letzten 
Lebensjahren des Sokrates ähnliche Anſichten, wie in jenem 
Dialog, in Platon's Gegenwart, die er nach gewohnter 
Weiſe verſchweigt, gegen ihn ausgeſprochen haben und in 
ähnlicher Weiſe von ihm belehrt worden ſind; aber die nach 
Dichterart Verwandtes und Entgegengeſetztes, ohne nach 
Jahr und Datum zu fragen, zu großen Gruppen zuſammen⸗ 
faſſende Kunſt des großen Lehrdramatikers rechtfertigte die 
Einreihung jener Unterredungen in ein größeres Ganzes, 
in welches auch der uralte Kephalos, Polemarchos und 
Thraſymachos als Repräſentanten ebenſo vieler verſchiedener 
ſittlicher Weltanſchauungen verflochten wurden. Auch die 
nirgends in der uns bekannten Geſchichte ſicher unterzu- 
bringenden Kämpfe um Megara, an welchen, wie der An- 
fang eines elegifchen Kobgedichtes rühmend erwähnt, Arifton’s 
edle Söhne einen ruhmvollen Antheil genommen haben, 
mögen uns nicht entgegengehalten werden?s). Denn an 
jenem ruhmvollen Kampfe der Epheben und der Greife 
Athens, die, als das Hanptheer theils in Aegypten, theils 
in Aegina ftand, im Jahre 456 zweimal in 12 Tagen die 
in Megaris eingedrungenen Korinther zurädichlugen 7), 
fonnte doc) auch Hermann’s Älteres Brüderpaar noch Teinen 
Antheil genommen haben, das, wenn nad) feiner Annahme 
die Geſpräche der Republik um 429, alfo 27 Jahre nad) 
jenem Ereigniß fallen, damals ſchon längſt nicht mehr im 
Sünglingsalter, wie doch vorausgefekt wird, fondern im 
reifften Mannesalter jtand. Aber wer wollte benn Die 
Meöglichkeit beftreiten, daß nicht noch in den letzten 6 Jahren 
des Defeleifhen Krieges, über welche Thukydides nicht 
mehr berichtet, ein wenn auch nicht fiegreiches Treffen auf 
4° 
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megarifchen Gebiete vorgefallen fei, in welchem Platon’s 
Brüder ſich rühmlich hervorgethan haben???) Nehmen wir 
num dazu, daß dem Platon gewiß näher lag, in feinem 
größten Werke feinen Brüdern ein Denkmal der Liebe zu 
stiften, als dunfeln, durch kein Verdienſt ausgezeichneten 
Seitenverwandten, fo werden wir ohne Bedenken zu der 
hergebrachten Anficht zurüdkehren dürfen, welche bereits 
Groen van Brinfterer??) gegen Schleiermadher und Aft mit 
gefundem Urtheil behauptet hatte. 

Aber auch von feinen beiden mütterlichen Verwandten, 
den Ariftofraten Charmides und Kritias, die beide im 
Kampfe für ihre Sache gegen das Befreiungsheer des 
Thraſybulos fielen®‘), hat Platon im Charmides ein lebens⸗ 
volles Charakterbild entworfen. Indem er diejes Geſpräch 
in die Zeit nach den erjten Gefechten um Potidäa, alfo in 
den Vorabend des großen griedhifchen Krieges verfeßte 87), 
gewann er den Vortheil, beide als junge, von den wilden 
Parteikämpfen, die den Namen des Kritias mit Recht all- 
gemein verhaßt machten, noch unberührte Männer einführen 
zu können. Der Gegenſatz zwiſchen dem ſchönen und Tiebens- 
würdigen, dabei ftreng fittfamen und bis zur Schüdhternheit 
befcheidenen, von edler Wahrheitsliebe erfüllten Charmides 
und deffen älterm Vetter und Vormunde, dem vollftändig 
mit fich fertigen, geiftreichen und weltmännifch gebildeten, 
aber eiteln und veizbaren, dabei fehon entichieden zur So- 
phiftit Hinneigenden Kritias 32) ift gewiß ganz aus dem 
Leben gegriffen. Die Treue diefer Schilderung wird in 
Beziehung auf den Charmides durch die ganz ähnliche Dar- 
ftellung bei Xenophon®®) außer Zweifel geftelit, wo Sofrates 
dem allzu befcheidenen Süngling, der feine Kraft unterfchäßend 
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nicht vor dem Volke als Redner aufzutreten wagt, Muth 
einjpricht und ihn zu der Laufbahn des öffentlichen Lebens 
träftig ermuntert. Wenn er nun fpäter, den Traditionen 
jeines Geſchlechtes folgend, an der ariftofratiichen Sache 
feithielt und fogar von den Dreißigen die Stelle eines der 
über den Beiraieus geſetzten Zehnmänner annahm, fo wird 
doch von ihm Feine der maßlojen Handlungen berichtet, durch 
die viele feiner Parteigenofjen fich entehrten. Die Ver—⸗ 
armung, in welche er nad Zenophon®3®) gerathen war, iſt 
wol weniger bie Folge üppigen Xebens, als allzu harmlofer, 
vertrauenspöller Herzensgüte und gemisbrauchter, planlofer 
Freigebigfeit gewejen. Kritias erfcheint aud) in dem großen, 
ebenfalls der Zeit kurz vor dem Kriege angehörenden Rede⸗ 
fampfe des Sokrates mit dem Protagoras im Haufe des 
Kallias neben dem Alfibiades als meijt jtummer Zuhörer, 
nur daß er einmal mit dem verftändigen Rathe in die 
Unterredung eingreift, den beiden Kämpfern gleiches Hecht 
in der Wahl ihrer Kampfesweife zu wahren, weil Rallias 
ihm parteiifch für Protagoras, Alkibiades für Sofrates 
erſchien ®%). Mit längern Reden wird Kritias im Timäos 
und in dem feinen Namen tragenden unvoflendeten Dialog 
eingeführt. Auch Hier erjcheint er als ein jüngerer Mann, 
der ſich dem Sofrates noch nicht entfremdet hat; dem tief- 
finnigen, mufifch gebildeten, den ganzen Kosmos mit feinem 
Wiſſen umfafjenden Phthagoreer Timäos und dem edeln 
und weiſen fyrafufifchen Zeldherrn und Staatsmann Her- 
mokrates gegenüber ift er auch hier der feine Weltmann, 
der, ein Laie unter den Philofophen, ein Philofoph unter 
den Laien®?), auf allen Gebieten der Wifjfenfchaft und des 
praftifchen Lebens wohl bewandert, dabei ein Meifter des 
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Wortes, auch der erzählenden und. darftellenden Rede in 
hohem Grade mächtig, feine unhiſtoriſchen Phontafien über 
ein vorgefchichtliches, ftändifch gegliedertes, dem Ideal der 
Kallipolis nahe kommendes athenifches Staatsweſen vor- 
trägt. Da ift nun allerdings zu verwundern, daß Athenüos 
und feine Vorgänger dem Platon nicht auch diefe ſcheinbar 
verfchönernde Darftellung des Kritins zum Verbrechen ge- 
macht haben, da derjelben doch von feinen verwerfliciten 
Charafterzügen nichts beigemifcht ift, von feiner Kalten, hoch⸗ 
müthigen Menſchenverachtung, feiner dem rohen Motexialis- 
mus, dem er aud in der Theorie huldigte, entſtammenden 
nadten Selbftfucht, feinem herzloſen, 518 zum Vaterlands⸗ 
verrath treibenden und bis zur entſetzlichſten Grauſamkeit 
gefteigerten Parteifanatismus. Indeſſen wilrde jener. Bor- 
wurf doch höchſt ungerecht fein; denn Platon’s Aufgabe 
war es nicht, das Bild des Kritias durch alle Lebensſtadien 
fortzuführen, was er füglich der Geſchichtſchreibung über- 
laſſen fonnte; ihm genügte es, den jedenfalls geiftig höchſt 
bedeutenden Mann zu fehildern, wie er zu der Zeit feiner 
jugendlichen, fpäter ganz erlofchenen VBegeifterung für ©o- 
frates war, und daß er diefen unrichtig gefchildert Habe, 
wird niemand. beweifen können. Auch fehlt es ja nicht an 
leifen Andeutungen mancher damals noch in ihm ſchlummern⸗ 
den Charakterfeime, die fich erſt fpäter in der ſtürmiſchen 
Zeit in fo ungeahnter Weiſe entfalteten 39). 

Wollte nun etwa noch jemand fragen, weshalb Platon 
neben jenen mütterlihen nicht auch noch feiner väterlichen 
Berwandten und feines Vaters ſelbſt in ähnlicher Weile 
gedacht habe, fo würden wir ihm erwidern, daß er unter 
Ariſton's Verwandten eben keinen hervorragenden, zu Sokrates 
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in. nähern Beziehungen ſtehenden Mann gefunden bat; 
feirten Vater aber mit jener eigenthümlich Humoriftifchen 
Kunſt zu fchildern, welche alle Geftalten feiner Dialoge, 
auch die reinſten und edeliten nicht ausgenommen, mit ein⸗ 
zelnen komiſchen Zügen amszuftatten Tiebt, verhinderte ihn, 
wie fon Groen van Prinfterer richtig bemerft®”), kindliche 
Pietät, vielleicht auch des Vaters früher Tod, der dem 
Sohne ein Haves Bild feines Lebens entzog. 

Werfen wir nun noch einen Blick auf die Öffentlichen 
und häuslichen PVerhältniffe, unter denen Platon geboren 
wurde und aufwuchs, jo werden uns die mächtigen Einflüffe 
derfelben auf die Entwicelung und Richtung eines fo genial 
angelegten Geiftes ſofort nach allen Seiten Hin klar hervor- 
treten: Schon daß er in Athen geboren war, foll er noch 
furz vor feinem Tode für die größte Gunft des- Glückes 
eflärt haben In dem bekannten Worte, er danke den Göttern 
für vier Dinge, daß er als Menſch, nicht als Thier, als 
Mann, nicht als Weib, als Grieche, nicht als Barbar, 
endlich als Bürger Athens zur Zeit des Sofrates geboren 
ſeiſs). Nun trat aber gerade um bie Zeit feiner Geburt 
in dem politiſchen und fittlichen Leben feiner Vaterſtadt 
jener verhängnißvolle Wendepunkt ein, mit welchem -eine 
immer mehr abfinfende Bewegung begann und ber zugleich 
der Scheidepunft zweier völlig verfchiedener Geifteswelten 
wurde. Noch beftand- in Athen dem Scheine näd) die ganze 
Größe und Herrlichkeit‘ der perikleifchen Zeit. Erſt feit 
wenigen Iahren waren die Wunderbanten des Parthenon 
und ber Bropyläen beendigt, bie ‚aus der Schule des 
Pheidias hervorgegangenen - unvergleichlichen: Marmorbild- 
werte leuchteten anf den Giebelfeldern, am Fries und den 
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Metopen des Parthenon im frifcheften Glanze der Neuheit, 
auh das in Gold und Elfenbein prangende Kolofjalbild 
der Pallas Parthenos war gewiß erft feit kurzer Zeit voll- 
endet. Noch bewahrten die Schöpfungen der Baufunft, wie 
der Bildhauerei, der Malerei, wie der dramatifchen Poefie 
jene wunderbare, ideale Durddringung des Schönen mit 
dem Erhabenen, jene einfach große, ruhige Würde, die 
Windelmann als den Charakter der ganzen griechischen 
Kunft anfah. Dabei waren jene Künfte noch durchaus 
monumental; fie dienten nicht der Pradıtliebe und Genuß⸗ 
fuht der Einzelnen, ſondern den höchſten Sweden des 
freiejten Gemeinweſens; noch nidht voneinander getrennt 
und in ihrer PVereinzelung dur) das Hervordrängen der 
Subjectivität zu Manier und Virtuofität entartet, waren 
fie in allen ihren Herporbringungen zur lebensvolliten Ge⸗ 
janımtwirfung verbunden und jtellten in den reinften und 
edelften Geftaltungen die fittlichen Lebensmächte dar, bie 
den Staat und den Glauben des Volles beherrſchten. Die 
Architektur vereinigte auf eng begrenztem Raume die ernfte 
Crhabenheit des dorifcden und die frei entwidelte Schönheit 
des ionifhen Styles. Im der Sculptur lebte noch der Hohe 
Geift des Pheidias, der erit 5 Iahre früher, ein trauriges 
Dpfer des Undanfes und der Parteifucht feiner Mitbürger, 
im Gefängniß geftorben war; auch durd) die reinen, eben- 
mäßigen Formen des BVolyfleitos und die charaktervollen, 
naturwahren Bildungen des Myron wurde die Kunft noch 
nicht auf wefentlich verjhiedene Bahnen gelenkt, jondern in 
ih ſelbſt harmoniſch ausgebildet und auf weitere Gebiete 
ausgedehnt. Die Malerei, die feit einem Menfchenalter 
durch Polygnotos, den Michael Angelo des Altertfums, und 
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feine Schüler die Tempel und Hallen Athens mit immer 
neuen Darftellungen großer gefchichtlicher Thaten und alter, 
fagenberüßmter Kämpfe ſchmückte, wurde durch die perfpec- 
tivifche Bühnenmalerei des Agatharhos und durch die zu 
Platon's Zeit ſich ausbreitende Skiagraphie des Apollodorog, 
die Zeuxis noch mehr ausbildete, einer neuen Entwidelungs- 
jtufe entgegengeführt. Sophofles fchuf noch als Greis in 
heiterer Iugendfraft unvergängliche Werke; auch des eben- 
falls ſchon alternden Euripides vollendetfte Schöpfungen 
gehören diefer Periode an und Ariftophanes begann gerade 
damals feine glänzende Laufbahn. Umgeben von einer 
ſolchen Fülle einer alle Xebensgebiete beherrichenden, noch in 
voller Schöpferkraft wirkenden Kunftfchönheit wuchs Platon 
heran. Auch der wundervolle Bau des durch Perifles zur 
höchſten Macht gefteigerten, alle Deere und Küſten der oft- 
hellenifchen Welt umfpannenden athenifchen Bundesftantes 
ftand, als Platon geboren ward, noch unerfchüttert und 
fiegreich in der bereits gegen feine Grundfeiten anwogenden 
Strömung und jene edel maßvolle von Thukydides fo be- 
geiftert gepriefene Demofratie®®), die derfelbe gewaltige 
Mann zur reinften Vollendung ausgebildet hatte, war noch 
nicht durch eigenes Webermaß und den Gegenlampf feind- 
jeliger Parteien erfchüttert. Aber dem tieferblidlenden, pro- 
phetifchen Geifte großer Dichter und Hiftorifer entging es 
doch nicht, daß gerade damals ſchon die erften Zeichen des 
Berfalls der alten Lebensordnungen mächtig hervortraten. 
Die furchtbare Peftfeuhe im 2. Jahre des großen 
Krieges hatte, wie Thukydides in einem feiner meifterhaften 
Nachtgemälde mit fo ergreifender Wahrheit jchildert 9), das 
Land nicht nur entvölkert, fondern, was ſchlimmer, alle 
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Tettlichen Bande gelöft und eine bis dahin unbekannte, Teicht- 
fertige Genußſucht Herporgernfen, ntit welcher eine wachfende 
Verachtung des alten Götterglaubens Hand in Hand ging. 
Nun war efwa ein Jahr vor Platon’s ‚Geburt auch noch, 
eins der legten Opfer der Seuche, der größte alfer griechiſchen 
Stastsmänner dahingegangen, der Maun, der allein einen 
fiegreichen Ausgang des Krieges verbürgen und das Volt 
ebenfowol vor frivoler Verzweiflung als vor maßlojem 
Uebermuth und pBantaftiichen Eroberungsplänen, befonders 
aber vor tief in fein Herz einſchneidenden Parteikämpfen 
bewahren konnte. Denn daß die Männer, die unmittelbar 
nah ihm das Volk Teiteten, wie namentlich Kleon, weit 
entfernt waren von der majeſtätiſchen Ruhe und der ein- 
fachen, fittlichen Größe des Perikles, die ihm die Herzen 
der Widerwilligen doch immer wieder gewann, werden auch 
dte zugeftehen mikffen, die in neuerer Zeit ihre Ehrenrettung 
unternommen haben und nicht zufrieden, ariſtophaniſche Zerr⸗ 
bilder aus dem Neiche der Geſchichte zu verweifen, fogar das 
ruhig maßvolle Urtheil des Thukydides über fie verdächtigen. 
Aber eben weil diefe Männer felbit ergriffen waren von ber 
ſchwankenden Bewegung des Volles und des ganzen Staats» 
ichtffes, konnten fie derfelben nicht ftenern, und fo folgte 
denn in der Zeit, wo Platon zum Sünglinge und zum 
Manne heranwuchs, in dem raſch fortfchreitenden Procefi 
der Selbftauflöfung zuerft jene faft ganz Hellas zerreißende 
Partetenwnth, deren alle Sittlichkeit untergrabenden und 
felbft die Sprache fülfchenden Einfluß Thukydides in einer 
andern, ebenfalls fir alle Zeiten gefchriebenen Darftellung 
ſchildertꝰ1); ſodann, nachdem ein kurzer Waffenftillftand vie 
Gemüther mehr erbittert als verſöhnt hatte, die alle vom 
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Perikles ſcharf vorgezeichneten ımd weile feftgehaltenen 
Grenzen maßlos überfliegenden Croberungsplane des Al⸗ 
Übiahes; ferner infolge ihres. Scheiterns. die den Kern 
bes perikleifchen Staatsweſens angreifenden Umtriebe einer 
‚anfangs noch mwohlmeinenden und. gemäßigten, endlich aber 
offenen Verrath mit den Feinden fpinnenden und zum 
änßerften Fanatismus fortfchreitenden Ariftofratenpartel, für 
deren Beftrebumgen die bis auf die Nachäffung äußerlicher 
Dinge fich erſtreckende, idealiftvende Verehrung des Lafonen- 
thums Tängft den Boden bereitet Hatte; endlich die Zer- 
ftörung bes athenifchen. Infel- und Küftenreiches. und die 
Vernichtung der Unabhängigkeit feiner Hauptſtadt. Bon 
diefem .fittlihen und politifchen Verderben wurden freilich 
die fo tief im helleniſchen Schönheitsfinn wurzelnden und 
vor den Lebensverhältnifien der griehifchen Welt getragenen 
bildenden Künfte noch lange nad) dem Untergange der 
bürgerlichen Freiheit weniger berührt, obgleich. fie ‚die Hoheit 
der perikleifchen Periode nicht wieder erreichten und . die 
raſchern Bewegungen der Zeit,. allerdings in verſchönernder 
Berflärung, daher Teineswegs. zum Schaden der Kunft, auch 
in ihren leidenfchaftlicher bewegten Gruppen und farbe- 
reihern Darftellungen jo: wie in dem zunehmenden Neafis-- 
mus ihrer Bildungen abfpiegelten. Dagegen gewannen die 
redenden Künste gerade in diefer Zeit eine ganz andere Ge- 
ftalt. Bier am meiften trat die ruhelos zwitchen Gegenfäten 
ſchwankende und von ftreitenden Gefühlen zerriſſene Sub- 
jectivität, hier auch das Uebergewicht einer felbitgefällig mit 
inhaltlofen Formen fpielenden Willfür über .die frühere 
Ihöne Harmonie des Inhalts mit. der durch die ſchöpferiſche 
Urkroft großer Geifter ihnen angebildeten Form hervor. 
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Beſonders in der Tragödie erfchien das erfte jener beiden 
Momente in der oft fo reizenden, das tiefite Verftändniß der 
Menfchennatur offenbarenden, aber mit Vorliebe das Krank⸗ 
hafte und Zerriffene Teidenjchaftlich getrübter Stimmungen 
und Zuftände ergreifenden Seelenmalerei des Euripides und 
in feiner willkürlichen Behandlung der Mythen und Sagen, 
in feinem vuhelofen Schwanken zwiſchen Belämpfung und 
Berherrlihung des überlieferten Glaubens, das zweite da- 
gegen in der mit Wortllängen und epigrammatifchen Anti- 
thefen fpielenden Manier des feinfinnigen Agathon. Die 
Lyrik entartete zu jener von der Komödie fo treffend ver- 
fpotteten falſchen Dithyrambik, die durch das matte und 
erborgte Licht eines den geflügelten Schwung pindarifcher 
Begeifterung Tümmerlih durch Häufung jeelenlojer Bilder 
nadhtäufchenden Pathos zu glänzen ſuchte. Während noch 
Perikles mit der urkräftigen Gewalt feiner zwar nie un 
vorbereiteten, aber immer aus dem Herzen ftrömenden, an 
feine Kunftregeln gebundenen Rede die Herzen begeifterte, 
drang aus Sicilien die dort vorzugsweife einer jpikfindig 
ſcharfſinnigen Gerichtsberedfamkeit dienende Kunſtrhetorik ein, 
für welche befonders Gorgias und nach feinem Borbilde 
Thraſymachos und Theodoros ein für alle Folgezeiten maß- 
gebendes Gerüft von Regeln und Formen aufitellten und 
deren erjte Begründer ſich mit großem Behagen in jenen 
fünftlichen Wort- und Gedanfenfpielen ergingen, die Agathon 
jo begierig vom Gorgias aufnahm. 

Selbft das äußere Auftreten der Redner zeigte die 
wachjende Unruhe der Zeit; man ließ nicht unbemerkt, daß, 
während Perikles ohne Teidenfchaftlihere Bewegung des 
Körpers gleich einem olympijchen Götterbilde auf der Redner- 
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bühne ftand, ſchon Kleon durch unfchöne Schwenkungen des 
ganzen Körpers und unruhige Bewegung der Hände und 
Füße ſeiner Leidenſchaft Luft machte, worin ihm dann faſt 
alle ſpätern Redner, ſelbſt die größten, nachfolgten. Eine 
ähnliche Umwandlung erfuhr die Schauſpielkunſt. Auch in 
der Muſik traten Anfänge einer neuen Richtung hervor in 
der Hinneigung zu überkünſtlichen Rhythmen, in der Vor⸗ 
liebe für die empfindſam klagende lydiſche, die weichlich be- 
hagliche ionifche, ‘die Leidenfchaftlich erregte phrygiſche Har- 
monie, in der Trennung der Inftrumentalmufit vom Gefange, 
in der immer mehr um ſich greifenden Tonmalerei. Aber die 
Seele jener Bewegung, von welder befonders die muſiſchen 
und redenden Künjte ergriffen wurden, war doch die gerade 
damals in Athen unaufhaltfam von Oft und Weit ein- 
dringende Sophiftifl. Wir fallen unter diefem einft jo ver- 
rufenen, urfprünglic aber ganz mafellofen Namen ??) bie 
an fi) durchaus verdienftliche Popularifirung der Reſultate 
der vorfofratifchen Philofophie und ihre Anwendung auf 
alle Gebiete des wiſſenſchaftlichen und praftifchen Lebens zu- 
fammen, wie fie damals für eine empfänglich geftimmte 
Welt durh Schriften und mehr nod) durch das Lebendige 
Wort geiftreicher Männer zubereitet wurde, die als Wander- 
prediger einer neuen Weisheit die hellenifhen Lande vom 
Aufgang bis zum Niedergang durchzogen und bei Bor- 
nehmen und Volksgemeinden begeiftertes Lob und reichen 
Lohn ernteten. Diefe Verbreitung einer allgemeinen wifjen- 
ſchaftlichen und redneriſchen Bildung, die zuerft die Gram- 
matif und die Nhetorif als befondere Wiffenfchaften und 
Künste ſchuf, zugleich aber in allen Lebensfreifen den naiven 
Traditionsglauben mit einer nach der Berechtigung deffelben 
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wie alles Beftehenden fragenden Steptif erichütterte, wear 
gewiß eine nothwendige Vebergangeftufe zu höhern Erfennt- 
niffen, zugleich aber auch ein mächtig mitwirfendes Gärungs- 
element in jener politifchen und fittlichen Selbftauflöfung 
bes altgriehifchen Staatsweſens. Denn alle jene mannid- 
faltigen Beftrebungen, die man unter den Begriff der So- 
phiftif vereinigte, waren im Grunde Eines Geiftes Kinder 
und Ausflüffe gleicher oder doch benachbarter Duellen; fie 
waren die letzten Ausläufer der vorfofratifhen Syſteme, 
befonders der tonifchen Naturphilofopie und der eleatifchen 
Dialektik, und indem fie die Grundſätze derfelben bis zu 
ihren äußerften Conſequenzen zufpisten umd -fie auf eine 
Höhe trieben, auf der fie ſich überftürzen und zum Nihilis⸗ 
mus verflüdhtigen mußten, wirkten fie zunädft nur verneinend 
‚ und Zweifel an jeder Erfenntniß der Wahrheit wedend; 
zugleich aber bradten fie an der Stelle des gediegenen 
Goldes jener alten Philofophie die Leicht geprägte, für alle 
leicht zu erwerbende Scheidenrünze philofophiicher Schlag- 
wörter und Schlagfäge in Umlauf, wie dies zu allen Zeiten 
der Schwarm der Nadjtreter und Verwäſſerer großer Philo- 
jophen, der Dünner, um mit Tied zu reden, gethan Hat. 
Durch ſolche Schlagwörter wurde an die Stelle des pofitiven 
Staatsgefetzes das Recht der Naturgeſetze geſetzt, der fitt- 
liche Organismus des Staates in den Atomismus des 
jubjectiven Beliebens, der individuellen Luft und rein per- 
fönlicher Zwede aufgelöft und im weitern Fortgange, ver- 
bunden mit dem Zweifel nicht allein an dem Bollsglauben, 
fondern an allen Göttlichen überhaupt, aud) das ewige 
Sittengefet durch das verlodende Wort von der unbegrenzten 
Berechtigung der im freien Drange nad) ungehemmter Ent- 
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faltung und Erfüllung aller ihrer Kräfte und DBegierben 
ringenden Menfchennatur verdrängt. Aber Ichon Längft war, 
als Platon geboren ward, aud; der Mann öffentlich auf⸗ 
geireten, mit weichem ein neues, Jahrhunderte, ja Jahr⸗ 
tauſende fortwirlendes ‚Leben des ſich ſelbſt in feinen Tiefen 
erfennenden und aus fich heraus bie Welt umgeftaltendew 
Geiſtes begann. Den Sophiſten darin ähnlich, daR er nicht, 
wie die meiften frühern Philofophen, die Deffentlichleit mied, 
ſondern begierig aufjuchte, von ihnen verfdjieden durch Die 
felbftkofe Reinheit feiner Zwecke und Mittel, ftelkte Sokrates 
gleth ihnen auf allen Punkten des Willens und des -praf- 
tiſchen Lebens die Berechtigung des Beſtehenden und all⸗ 
gemein Angenommenen durch ſcheinbar zerjeenbe Reflexionen 
in Frage, inden er nad dem Begriff und Wefen, den 
Gründen und Zwecken ber Dinge forfchte; ihnen ungleich 
fuchte er diefe Zufammenhänge nicht in willfürlichen, auf 
Fehlichlüffe oder Phantafiefpiele gebauten Combinationen, 
fondern in. den ewigen Gefeßen bes Denfens, die er zuerft 
als den einzigen Weg, zur Wahrheit zu gelangen, bezeichnete. 
Indem er jo die Geifter. durch Begriffe die Flucht der Er- 
ſcheinungen feifeln lehrte, erhob er fie auch zu dem Bewußt- 
fein eines ebenjo von den pojitiven Satungen der Staaten 
verjchiebenen als über der Willkür der Einzelnen ftehenden 
ewigen . Sittengefees, das, Eins mit dem rein erfannten 
göttlichen. Gefebe, den Menjchen mitten in eine von Gott’ zır 
feinen höcften Zwecken vorbereitete und diefe in alle Wege 
fördernde Weltordnung als jelbftthätig mitwirfendes, biefe 
Zwede denfend .erfennendes und mit Freiheit erfültendes 
Stied Hineinftelt. Diefes neue Geiftesieben Tonnte nun 
zwar die Auflöfung der alten Staats- und Slaubensformen 
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nicht Hindern, aber aus ihm ging die nur durch Vermittelung 
jener allgemeinen Begriffe und der Geſetze des Denkens 
mögliche, das ganze Univerfum durddringende Erforſchung 
der äußern Welt, aus ihm auch das ſchon im Alterthum 
nie ganz erlöfchende Streben hervor, die Mienfchenwelt in 
weitern oder engern Kreifen nach fittlich idealen Forderungen 
umzugeftalten. 

In diefen bedeutſamen Grenzpunft zweier völlig ver- 
fchiedener Welten, der Welt bes nad außen gerichteten, 
politifchen Strebens und des in die Tiefen des Geiftes und 
der Außenwelt eindringenden, fih ganz auf die ftille Be⸗ 
trachtung menfchlicher und göttliher Dinge zurüdzichenden 
Denkens, fiel nun bedeutfam genug die Geburt des großen 
Philofophen, in deſſen Geifte ſich die alte Zeit mit ihrer 
Herrlichkeit wunderbar mit der Ahnung einer neuen, noch 
im idealen Morgenroth vor ihm liegenden verband. Daß 
nun, neben diefer Fülle von Bildungselementen in Kunſt 
und Wilfenfchaft, wie neben dem immer ftärter heroor- 
tretenden Berfall des öffentlichen und des fittlichen Lebens, 
auch die Beziehungen des älterlichen Haufes einen mächtigen 
Einfluß auf feine Geiftesrihtung üben mußten, liegt am 
Tage. Nachdem Perikles, felbft ein Glied eines altberühmten 
Geſchlechtes, aufgehört hatte, den athenifchen Demos mit 
ariftofratifcher Feinheit zu lenken und nun bei feinen Rad- 
folgern immer mehr die jchroffe und rauhe Seite der ‘Demo- 
fratie bervortrat, regte fich die faſt erlofchene ariſtokratiſche 
Partei wieder zu neuem Gegenfampfe, in den aud die 
Eupatridenfamilie, welcher Platon angehörte, durch eigene 
Neigung und den Einfluß der Hetärien verflochten werben 
mußte. Jugendeindrücke diefer Art waren gewiß die erfte 


65 


Duelle feines tief gewurzelten, oft einfeitigen und ungerechten 
Haffes gegen die Demokratie, die fchon in feinen früheften 
Schriften hervorbricht, feiner Vorliebe für altdorifche, Lebens⸗ 
und Staatsordnungen und feiner Schwärmerei für ariſto— 
kratiſch gefärbte politifche und fociale Staatsideale. Diefe 
Eindrüde erhielten duch den Einfluß feiner mütterlichen 
Verwandten Charmides und Kritias, denen er, troß der 
politifhen Verirrungen des letztern, ſtets ein treues An- 
denken bewahrte, ohne Zweifel vielfache Nahrung und feitere 
Geftalt. Iſt das von diefen Männern fowie von feinen 
Brüdern von ihm entworfene Bild ein richtiges, fo umgab 
ihn in feiner eigenen Familie eine Reihe bedeutender Naturen; 
ob zu diefen auch feine Mutter gehörte und ob fie, nad 
dem wahrjcheinlich frühen Tode des Vaters, auf feine Bil- 
dung ähnlich, wie fo oft Mütter bedeutender Männer, ein⸗ 
gewirft hat, darüber find uns freilich nur Vermuthungen 
möglich. 


Steinhart, Platon's Leben. 5 


11. 


Platon's Iugend bis zu feinem Eintritt in 
die Jüngerſchaft des Sokrates, 


Platon's Leben hat fich mit einer ſelbſt im Alterthum 
ſeltenen Reinheit und Stetigkeit entwickelt. Deshalb hat 
Schwegler's 2) Gedanke etwas Anſprechendes, die Erzählung 
deffelben in drei Abſchnitte zu theilen, deren Markfteine der 
Tod des Sofrates und der Antritt der Lehrthätigfeit in der 
Akademie bilden und diefe dann als Lehr-, Wander- und 
Meifterjahre zu bezeichnen. Dennod glauben wir, biefer 
Eintheilung in unferer Darftelung nicht folgen zu dürfen, 
da doch zunächſt ſchon in Platon’8 Jugend die Belanntfchaft 
mit Sofrates als ein feine ganze Geiftes- und Lebensrichtung 
völlig ummandelndes und zu anderen Zielen fortreißendes, 
einen neuen Abfchnitt bildendes Moment eintritt, fodann 
aber auch von den beiden andern Perioden, deren Umriffe 
allerdings in Harer Begrenzung vorliegen, die eine doch 
nit ganz im Wandern, die andere im Lehren aufgeht. 
Wir betrachten daher zunächſt Platon’s Kindheit und fein 
erftes Sünglingsalter bis zum Eintritt in die Jüngerſchaft 
des Sofrates. Es wäre gewiß von unſchätzbarem Werthe, 
zu wiſſen, wie, in welder Folge, durch die Aufnahme 
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welcher Gegenſtände und durch den Einfluß welcher Lehrer 
und Erzieher fi) ein folcher Geift entwidelt und zu wachſen⸗ 
der Selbftändigfeit herangebildet und in welchen jugendlichen 
Verſuchen und Beitrebungen er zuerft feine erftarfende Kraft 
geübt hat. Aber gerade diefe Anfänge Platon’s Liegen faft 
ganz im Dunkeln, und da bier natürlich die Veberlieferung 
am fpärlichiten floß, fo blieb Haltlofen Vermuthungen oder 
fchwanfenden Sagen ein weiter Spielraum. Wir können 
daher, was wir für gewiß oder doc höchſt wahrſcheinlich 
halten dürfen, in wenige Worte zufammenfaffen, werden 
aber dann auf eine Prüfung jener Sagen und Vermuthungen 
näher eingehen müſſen. 

Der ihm nach feinem väterliden Großvater gegebene 
Name Ariftofles wich jchon in feiner Jugend dem ihm, 
wir wiſſen nicht aus welchem Grunde, beigelegten Beinamen 
Platon. Nad dem für die Söhne vermögender athenifcher 
Bürger hergebrachten, wohl abgeftuften Crziehungsgange 
wurde der Knabe zuerft in der Grammatik, dann in der 
Muſik und Gymnaftif unterrichtet und geübt. Es find wol 
mehr Vermuthungen als Ueberlieferungen, wenn als feine 
Lehrer in der Grammatif Dionyfios, in der Mufif Drafon, 
des großen Damon Schüler, genannt werden; ficherer ift, 
daß er bei Arifton .von Argos die Gymnaſtik erlernte. 
Mit großer Uebereinftimmung und innerer Wahrfcheinlichkeit 
wird von feinen jugendlichen Verfuchen in der Poefie, nament- 
ih in der Tragödie, berichtet, denen er aber für immer 
entjagte, als er vom Sofrates für die Philofophie ge- 
wonnen war. Dagegen ift alles, was über ähnliche An 
fänge in der Malerei fowie über feine Betheiligung an den 


großen Kampffpielen und an dem vaterländifchen Waffen- 
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dienfte erzählt wird, höchſt ungewiß. Daß er aber fchon 
vor feiner Bekanntſchaft mit Sokrates durch PVermittelung 
des Kratylos mit der Philofophie des Herakleitos vertraut 
geworden war, ift nicht zu bezweifeln. 

Der Literarhiftorifer Alerander berichtet?*), daß Platon 
zuerft Ariftofles genannt worben fei und erft fpäter den 
Namen Platon, der urjprünglich fein Beiname gewefen fei, 
angenommen habe. Wir haben feinen Grund, diefe gewiß 
aus guten Duellen gefchöpfte Nachricht zu bezweifeln; denn 
daß in Athen die Enkel gern, wenn auch durchaus nicht 
immer, nad) den Großvätern genannt wurden, ift befannt 
genug, daß aber ein von irgendeiner befonders hervor- 
tretenden förperlichen oder geiftigen Eigenthümlichkeit oder 
auch von einem bedeutenden Lebenswerke hergenommener 
Beiname zum ftehenden Namen wurde, da die griechische 
Sitte einer Verbindung mehrerer Namen widerftrebte, wird 
durch Beifpiele anderer berühmter Männer beftätigt?). 

Hierbei jteht num zunächſt feit, daß Platon’ Namens- 
änderung fchon vor dem Tode des Sokrates erfolgt fein 
muß, da er ſich ſelbſt bereits in der ohne Zweifel bald 
nachher gefchriebenen Apologie mit diefem Namen nennt. 
Defto umficherer ift alles, was man als Grund derjelben 
angab. Gewiß ift jchon das feltfam, daß ein Name, der 
doch als Hauptname nichts weniger als ungewöhnlich war ?®), 
hier zu einem Beinamen herabgefegt erfcheint, deſſen Be- 
"deutung durchaus nicht fo Kar und verftändlich hervortritt 
wie etwa der des Stefihoros oder Theophraftos. Wir 
wundern uns daher nicht, daß Neanthes ?”) den Namen von 
der breiten Stirn, Seneca?®) von der breiten Bruſt des 
Philoſophen, Dlympiodoros??) von beiden zugleich ableitet, 
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ftatuen beruft, Alerander endlich ihn auf die ganze Euerie, 
die gefunde Vollkraft des Sünglings bezieht, die ſich in dem 
ftarfen, breitgliederigen Gefammtbau feines Körpers offenbart 
und feinem Turnlehrer Arifton Anlaß gegeben habe, ihm 
diefen Namen beizulegen. Aber alle diefe Erklärungen find 
doch noch beifer als der abgefchmadte Einfall Späterer !), 
die al8 Grund der Namensänderung feine gleich) einem 
breiten und vollen Strom dahinfließgende Rede festen und 
dafür das Beispiel des Theophraſtos anführten, ohne zu 
bedenfen, daß Platon feinen Beinamen aus folhem Grunde 
nicht füglich ſchon zu einer Zeit erhalten konnte, wo er eben 
erft, wenn überhaupt, mit Erftlingsjchriften aufgetreten war. 
Ueberdies hätte doch die Breite oder, wenn wir lieber 
wollen, die Fülle und der WortreichtHum feiner Darftellung, 
die überhaupt nur dann ein Xob war, wenn fie Hand in 
Hand ging mit einer gewilfen Größe und Erhabenheit der 
Rede?), die Eigenthümlichkeit feines Stils nur höchſt dürftig 
harakterifirtt. Solche Wortfpielereien haben nicht mehr 
Werth als die froftigen Wortwite des Timon, den Platon’s 
Name verleitete, nicht blos mit jenem mdarog, fondern auch 
mit arte, und zwar im fehlimmen Sinne, zu fpielen). 
Am Tiebften möchten wir annehmen, wenn wir nur unter 
Platon’s Verwandten oder den Freunden feines Haufes einen 
Gleichnamigen entdeden Tönnten, daß diefem zu Liebe die 
Namensänderung erfolgt fei; da wir aber doc einen 
foldien Dann voranszufegen fein Recht haben, fo jagt uns 
Alexander's Annahme am meiften zu, da der Name gewiß 
mehr geeignet ift, den Gejammtausdrud des vollen und 
Starken jugendlichen Körpers, als die Form eines einzelnen 
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Theiles zu bezeichnen, und überdies die Angabe, daß fein 
Zurnlehrer ihm den Namen, vielleicht als Koſenamen, wo- 
für auch die Form fpricht*), gegeben habe, auf einer alten 
Meberlieferung zu beruhen ſcheint. So würde denn diefer 
zweite Name, der für alle Zeiten der herrfchende geblieben 
ift, bedeutfam genug feine körperliche Stattlichleit und Voll⸗ 
kraft anzeigen, die mit feiner Geiftesmadht in dem felteniten 
Einklange ftand. 

Diefe Harmonie des äußern und innern Lebens wurde 
nun befonders durch die damals übliche Erziehung begüterter 
athenifcher Bürgerfühne gefördert, die Platon feinen Brota- 
goras in einer glänzend lebenspollen Schilderung rühmend 
befehreiben läßt’). Den erften Kinderjahren, der Erziehung 
der eltern, der Amme und des Pädagogen entwachjen, wurde 
der Knabe zuerjft dem Grammatijten übergeben, der ihn 
nicht nur die Schriftzüge verftehen, lefen und nadhzeichnen 
lehrte, fondern aud im unmittelbaren Anſchluß an diefe 
kindlichen Uebungen eine Menge von Verſen guter Dichter, 
in welchen die Thaten tüchtiger Männer der Vorzeit erzählt 
und gepriefen wurden, alfo doch vorzugsweife des Homer, 
Heftodos und vielleicht einiger Kykliker, feinem Gedächtniß 
einprägen ließ. Als der Lehrer, dem Platon diefen doch 
fhon an edeln Bildungsfeimen reihen Clementarunterricht 
verdanfte, wird Dionyfios genannt; doch ift dies wol nur 
eine Vermuthung, die feinen andern Halt hat als die Er- 
wähnung jenes Mannes in den Anteraften, einem nicht ganz 
ungejchicht dem Platon nacdhgedichteten Dialog‘). Aus dem 
Eingange deſſelben, der uns in die Schule eben jenes 
Dionyfios einführt, fehen wir übrigens, daß derjelbe in 
feinen Unterriht auch die Anfangsgründe der Geometrie 
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und Aftronomie aufnahm. Bon dem Grammatiften ging 
dann der Knabe in die Schule des Kithariften über, von 
dem er in der Kithara und im Gefang geübt wurde und 
Dabei manches ſchöne zur Kithara geſetzte Werf großer 
Lyriker auswendig lernte. Als Platon’ Muſiklehrer nennen 
Olympiodor und der Verfaſſer der rporeyopeva den fonft 
völlig unbefannten Drafon, einen Schüler des berühmten 
Damon, jenes edlen Freundes des Solrates und Perikles?), 
defjen aud) Platon mit begeifterter Verehrung gebenft®) als 
eine mit großer, in der Erfindung neuer Rhythmengefüge 
bewährter Schöpferfraft ausgeftatteten Vertheidigers und 
Vertreters der ältern einfach ftrengen, kriegeriſch männlichen, 
nur ethiſchen Zwecken gehorchenden Tonkunſt, ſodaß wir 
gern glauben mögen, daß er ſeine erſte muſiſche Ausbildung 
einem von dieſem großen Künſtler gebildeten Manne ver- 
dankte. Statt des Drafon nennt Plutarch einen Agrigentiner 
Metellos?), deffen ungriechifchen Namen wir vielleicht mit 
Dfann aus dem ganz verderbten Texte der rpodsyonsva in 
den gangbarern Megillos umwandeln können), ohne damit 
mehr als wieder einen fonft unbelannten Namen zu ger 
winnen. Erſt nachdem der Knabe fo durd) Grammatif und 
Mufif in die Anfänge des Wiſſens und der Kunft ein- 
geführt war, wurde er dem Turnlehrer zugeführt, deifen 
Aufgabe war, den Körper nicht blos zu Stärke umd 
friegerifcher Tüchtigfeit, fondern auch zu einer der mufifchen 
Bildung entiprechenden jchönen Eurhhythmie der Bewegungen 
auszubilden. Diefen Har vom Platon felbft angegebenen 
Stufengang nehmen auch Olympiodor und der Verfaffer 
der npodeyöpeva richtig an und bemerken nicht übel, an des 
Philofophen ‘Dreitheilung der Seele anfnüpfend, daß er 
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durch Grammatik zuerſt das denfende Organ gejchärft, fo- 
dann durch Muſik das muthig fühlende befänftigt, zulett 
durch Gymnaſtik das begehrende Organ der Seele geläutert 
und geſtärkt habe:). Daß nun fein Lehrer in der Gym⸗ 
naftif Arifton von Argos war, wird vom Alerander, gewiß 
nach alter Weberlieferung, berichtet 12). So wurde er zu 
jener Euerie ausgebildet, zu jenem ſelbſt im Alterthum 
jeltenen Einflange geiftiger und körperlicher Schönheit und 
Stärke, die er als das Ziel der Jugenderziehung be- 
zeichnet 13), zugleic) auch zu einer normalen Gejundheit, die 
nie jene Hypochondrifche Kränfelei auffommen ließ, gegen 
welche er, infofern fie zur Pflichterfüllung untauglich machte 
und dabei von nachgiebigen Heilkünftlern genährt und ge- 
pflegt wurde, fo herbe Worte gerichtet hat!) Nur feine 
Stimme joll, wie Timotheos erzählt!?), dünn und ſchwach 
geblieben fein, ein Umftand, der zu feiner Abneigung gegen 
die Nednerbühne beigetragen haben mag. 

Allerdings war diefe Bildungsweife in ihrem ganzen 
Umfange nur, wie Protagoras hinzufügt, den Neicheren zu- 
gänglid. Wir haben aber auch nicht den geringjten Grund, 
den aus einem edeln und gewiß nicht unbegüterten Ge- 
ſchlechte ftammenden Bhilofophen mit Gellius!‘), Da- 
mastios 17), Apulejus!®) zu den Aermeren zu zählen, fehen 
vielmehr ſowol aus feiner beabfichtigten Verbürgung für 
Sofrates als aus der Aufforderung, die diefer bei XRenophon 
an Platon's Bruder Glaukon richtet, feinem verarmten 
Dheim Charmides hülfreich beizujtehen, am meiften aus 
feinem ganzen, zwifchen weiten Reifen und behaglicher Muße 
wechfelnden Leben, das nirgends Züge afcetifcher Entfagung 
oder dienftbarer Selbjtentwürdigung 1%), wohl aber gefelliger 
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Gastlichkeit und großmüthiger Treigebigfeit zeigt), daß 
ihm das Glück auch die Gunft eines ausreichenden ererbten 
MWohlitandes, der den Geift von einengenden und nieber- 
drüdenden Sorgen fern hielt, nicht verfagt Hatte. 

Daß Platon zum Yünglinge berangewachjen feine er- 
ftarfende Kraft in poetifchen Erzeugniffen übte, würden wir 
natürlich finden, auch wenn es nicht überliefert wäre, da in 
ihm das dichterifche Genie mit dem philofophifchen zu der 
wunderbariten, nad) ihm nie wieder erreichten Harmonie 
verijchmolzen war?!), 

Auch darin werden wir der Meberlieferung gern bei- 
ftimmen, daß er fich befonders in der Tragödie verfuchte??), 
in welcher, ähnlih wie im Beginn unfers Iahrhunderts, 
ganze Schwärme angehender Dichter den großen Vorbildern 
nachzufliegen ſich meift mit dem unglüdlichiten Erfolge be- 
mühten??). Denn die ungemeine dramatifche Kraft, die in 
Platon’8 Dialogen in immer wechjelnden Formen hervor- 
tritt, in den früheiten aber ſich noch in einer überjchwellen- 
den Fülle mimifcher und fcenifher Schilderungen ergießt, 
läßt leiht auf eigene Vorübungen in gebundener Rede 
schließen. ‘Daß er aber, feitdem ihn die Begeifterung für 
Sofrates und die Philofophie ergriffen und feinem Geifte 
einen neuen, ihn ganz erfüllenden Xebensinhalt gegeben hatte, 
zu jenen Sugendbeftrebungen nie wieder zurücdfehrte, ift 
gewiß und konnte auch nicht anders fein, da ihm nun 
ein unermeßliches Feld offen ftand, auf welchem er den 
ichöpferifchen Drang feines Geiftes in der ihm am meijten 
gemäßen Weife durch Ausbildung einer neuen Kunftform 
bethätigen konnte. Ebenſo natürlich ift, daR von jenen nur 
zu eigener Uebung niedergefchriebenen Anfängen nichts auf 
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die Nachwelt herüberfam, auch wenn ſie nicht abfichtfich 
vernichtet waren. An diefe im einzelnen allerdings völlig 
unbeftimmte, im allgemeinen aber doc; kaum zu bezweifelnde 
Thatjache hat fi num fortfpinnende Sage und nad) Einzel- 
heiten begierig haſchende Erdichtung angeſetzt. Da Heißt e8 
bei Diogenes 2%, der zwanzigjährige Süngling habe eben 
mit einer Tragödie, wofür Aelian mit genauerem Ausdrud 
eine Zetralogie ſetzt?s), in den tragifchen Wettlampf ein- 
treten wollen; als er aber zum erften mal.den Sokrates ge- 
hört, habe er fofort fein Dichterwerf verbrannt und zu 
diefem Acte den Hephäftos in einem die homerifche Anrede 
der Thetis an den Tunftreichen Gott heiter parodirenden 
Berje herausgefordert?%). Daß Platon bei einem Jugend⸗ 
verfuche diefer Art ſchon an das Theater gedacht und des⸗ 
halb eine Zetralogie gedichtet Habe, ift ſehr unwahrfcheinlich; 
auch würde fich bei einem folchen Marne wol eine Tradition 
über die Stoffe derfelben erhalten haben. Ganz glaublich 
aber ift, daß er in feinem jugendlichen Feuer durch jenen 
Derbrennungsact ſymboliſch mit feiner Vergangenheit brach, 
als ihm ein neues, höheres Leben aufgegangen war, und 
felbft jener echt jünglingshafte Scherz mit dem homerifchen 
Verſe, jo aneldotenhaft er Hingt, kann doch füglich auf 
einer von ihm ſelbſt ansgegangenen Ueberlieferung berichen. 
Wenn ihn aber die neuplatonifchen Biographien ohne 
weiteres bei den Tragikern in die Schule gehen laſſen ?7), 
jo hätte dafjelbe wol ſchon ein Alerandriner fagen können, 
dem die Poefie ein zunftmäßiges, in der Schule erlerntes 
Handwerk geworden war. Nun ging man aber weiter; wie 
in der Entwidelung der griechifchen Poefie dem Epos die 
Lyrik, diefer die Dramatik folgte, fo mußte auch Platon 
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diefen Stufengang im Fleinen wiederholt und mit epifchen 
Gedichten begonnen haben. Aelian, ber dies angibt?®), 
fnüpft daran eine höchſt abgefehmadte Variation jener Ver⸗ 
brennungsfcene; der Jüngling foll feine epifchen Verſuche 
aus Berzweiflung verbrannt haben, weil er erfannte, daß 
er den Homer doch nimmer erreichen könne; darauf erft fei 
er dann an eine tragifche Zetralogie gegangen und habe 
fie bereits den Schaufpielern übergeben, — wo doch der 
correctere Ausdrud Kogov Außelv gewejen wäre — fie aber 
noch vor den Dionyfien, als er die feilelnde Rede des 
Sofrates gehört, zurüdgenommen und dann überhaupt der 
Poefie entfagt. Die unvergleichliche epifche Kunft, die jeden 
Lefer der Mythen und anderer Erzählungen Platon’s ent- 
züct, konnte ja leicht genug auf die Vermuthung führen, 
daß er ſich aud in dieſem Zweige der Poeſie geübt habe, 
Nun ergänzt Diogenes jenen Stufengang, indem er ihn vor 
den Tragödien zuerſt Dithyramben, dann Lieder (KAM) 
verfaffen läßt?) Aber eben diefe wunderliche Neben- 
einanderftellung eines einzelnen Zweiges der Lyrik mit der 
Gattung läßt uns fogleich die Quelle erkennen, aus welcher 
diefe Erdichtung gefloffen iſt. Platon vergleicht im Phädros 
wiederholt die erfte Rede über die Liebe, die er dem Sokrates 
in den Mund legt, mit einem Dithyrambos 3°), die zweite 
mit der berühmten Palinodie des Stefihoros?)). Hieraus 
ging nun, vieleicht nur infolge einer misverſtandenen An- 
führung jener Reden, die Sage hervor, Platon habe zuerft 
Dithyramben, dann Lieder in der Weife des dorifchen 
Melos gedichtet. Auch das Urtheil über den dithyrambifchen 
Charakter des Phädros und die daraus vom Dlympiodor 
gezogene Folgerung, daß diejer Dialog jein erjter geweſen 
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fei?2), geht auf jene Stellen zurüd. Ganz ehrlich fagt 
Dlympiodoros weiter, eben aus jenem bithyrambifchen 
Schwunge des Phädros erhelle, daß Platon felbft früher 
Dithyramben gedichtet habe, wogegen der Berfaffer der 
Prolegomena dies wieder als Gefchichte nimmt und ihn 
jogar bei Dithyrambendicdhtern in die Schule gehen Läßt??). 
Bielleiht Hat auch die befannte Stelle in Son®®), wo es 
heißt, daß einige Dichter nur Dithyramben, andere Xob- 
gefänge, andere Reigen, wieder andere nur Epen, noch 
andere Jamben dichten, zu jener Fiction beigetragen, welche 
den Platon dadurch, daß fie ſich ihn in allen Dichtungs- 
arten zugleich verſuchen Tieß, "jenen einfeitigern Dichtern 
gegenüber in das hellſte Licht zu ſtellen ſuchte. Da nun 
aber in ſeinen Dialogen oft auch ein glänzendes komiſches 
Talent hervortritt und der Ton ſeiner Lebensbilder vielfach 
an die alte Komödie anklingt, ſo ſchickte man ihn wol auch 
in die Schule der Komiker?°), beſonders des Ariſtophanes, 
und fehrieb ihm das Hübfche auf dieſen gewiß erſt in viel 
fpäterer Zeit gedichtete Epigramm zu: 


Als fi) die Chariten fuchten den nimmer vergehenden Tempel, 
Bot fi) ihnen zum Sit dar Ariftophanes’ Geift. 3°) 


Daß Platon die alte Komödie genau kannte, liegt am 
Tage und daß er auch perſönlich mit Ariftophanes befannt 
war, mögen wir aus dem Sympofion fchließen; doch gehört 
diefe Bekanntſchaft wahrfcheinlich erft feiner fokratifchen Zeit 
an. Außer jenem Cpigramm wurden ihm aber noch eine 
Anzahl anderer von jehr ungleichem Werthe zugejchrieben, 
die vereinzelt bei ‘Diogenes?”), Gellius?®), Athenäos ®9), 
Apulejus?), gefammelt an verjchiedenen Stellen der An- 
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thologie*") überliefert find. Von diefen find einige nach 
grundlofen, zwifchen verfchiedenen Namen ſchwankenden Ver- 
muthungen, andere infolge einer Verwechjelung mit einem 
jüngern gleihnamigen Dichter auf feinen Namen gefchrieben, 
noch andere ihm gefliffentlich, fei es im heitern Spiel, ſei 
es in gehäfjiger Abficht angedichtet. Apulejus, der uns vier 
Heine, auch bei Diogenes vorkommende ganz anmuthige 
erotifche Tändeleien mittheilt, will wiſſen, daß Platon diefe, 
als er feine übrigen Gedichte verbrannt, als die feinften 
unter allen verfhont habe, zählt fie alfo zu feinen Jugend⸗ 
gedichten, ohme zu bedenken, daß in einem jener Epigramme 
infolge einer abenteuerlichen Unfenntniß der Zeitverhältniffe 
Phädros als jugendlicher Freund des Philofophen erfcheint, 
ein anderes fogar eine Grabfchrift auf Dion enthält. Von 
29 in Bergfs Sammlung der Lyrifer aufgenommenen 
Epigrammen, denen fich ein Feines epifches Bruchſtück an- 
reiht *?), nehmen den erjten Rang entjchieden die beiden 
Tieblich finnigen, des größten Dichters nicht unwürdigen 
Gedichtchen auf einen ſchönen, früh gejtorbenen Jüngling 
After ein, der, feinem Namen gemäß, mit Leidenjchaft 
Altronomie getrieben Hatte: 


Auf zu den Sternen ja jchauft du fo gern; o wär’ ich der Himmel, 
Taufendäugig auf dich immer, mein After, zu ſchaun; 


jodann: 


Unter den Lebenden glänzteft du, After, der Eos Geführte, 
Jetzo als Abendftern leuchtet den Todten du noch. 

Wer fi) indefjen erinnert, wie viel man in den 
müßigen Jahrhunderten des gelehrten LiteratenthHums in 
Brofa und Verſen den großen Männern des Alterthums 
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angedichtet hat, wie viele diefer Spiele auh in die An- 
thologie übergegangen find, wer dazu noch bedenkt, daß 
gerade dieſe erotifchen Gedichtchen jener Pfeudo- Ariftippos 
in gehäffiger Abficht als Beweife für Platon’s fonft ganz 
unbefannte Hinneigung zu naturgemäßer und unnatürlicher 
Erotif anführt*?), dag unter den Schülern oder Mitfchülern 
des Philoſophen nirgends ein Alerts oder After genannt 
wird, von denen diefer gewiß nichts als eine mit wigigem 
Namensipiel erdichtete Perfönlichkeit ift, und daß in den 
Gedichten auf Agathon und Phädros eine handgreifliche 


Bermechfelung mit Sokrates vorliegt, der wird ſich nicht 


länger der Täufchung Hingeben wollen, daß von Platon's 
dichterifchen Ingendfpielen nod, etwas auf uns gefommen 
ſei. Das aber ift nicht zu bezweifeln, daß er fchon in 
feiner Jugend durch tief eindringende Studien fi) eine um— 
fafjende und erjchöpfende Kenntniß der größten Dichter er- 
worben habe, die nicht blos in häufigen Anführungen und 
Anfpielungen, auf die wir an einer andern Stelle zurüd- 
fommen, fondern am meiften in jener innigen Aneignung 
ihres Geiſtes hHervortritt, vermittel® deren er in feinen 
Dialogen die naive Einfalt und behagliche Breite des Volks⸗ 
epos mit dem erhabenften Schwunge der Lyrik, das hohe 
Pathos, die raſche Bewegung, die ſcharf umgrenzte Charafter- 
zeichnung der Zragddie mit dem feinen Humor der Komödie 
in Tunftvollem Wechjel verband). Erjt nad) dem Eintritt 
in das reifere Mannesalter ging er fo weit, jene Meeifter- 
werfe der epifchen und dramatiſchen Poefie, deren bezaubernde 
Schönheit zu bewundern er nie aufhörte, aus einfeitig 
ethifhen Motiven der ISugendbildung, in welcder fie gerade 
das weientlichfte und lebenskräftigſte Moment waren, ent- 
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ziehen zu wollen. Vor allen aber werden als feine Lieb- 
lingsdichter genannt der Komödiendidhter Epiharmos von 
Kos, der, zugleich tiefer, vom Geifte des Pythagoras be- 
rührter Denker und eben fo genialer als formgewaltiger 
Dichter, in feinen glänzenden Darjtellungen des gefellichaft- 
lichen Menſchenlebens mit dem feinften Wit die größte 
ethifche Kraft und Reinheit verband, und der Syrafufer 
Sophron, der in feinen Mimen in ungebundener, volfs- 
mäßig dorifcher Rede Bilder des jocialen Lebens feiner 
Baterftadt entwarf, die Ariftoteles den fofratifchen Reden, 
worunter doch am meilten die platonifchen Dialoge zu ver- 
jtehen find, an die Seite zu ftellen fein Bedenken trug *°). 
Diefe Mimen foll Platon, wie e8 in fprihmwörtlicher 
Wendung heißt, ſtets unter feinem Kopfliffen gehabt *$), 
auch ſoll man feine und des Ariftophanes Dichtungen noch 
auf dem Sterbelager des Bhilojophen gefunden haben“). 
Den Epiharmos führt er im Gorgias an*®) und ftellt ihn 
im Theätet, als den Urheber der Komödie, mit dem Homer 
zufammen, von dem die Tragödie ausgegangen feit‘). Daß 
er aber des Sophron nirgends gedenkt, kann gegen feine 
Bekanntſchaft mit deſſen Dichtungen nichts beweifen, da bie 
Einwirkung deffelben auf die platoniihe Kunſtform nicht 
an einzelnen Ausfprüden hing. Die Sage von einem am 
Epicharmos begangenen Plagiat beruht, wie wir gefehen 
haben, allein auf einer Reihe größtentheils unechter, diefem 
Dichter wahrjcheinlih in böswilliger Abfiht gegen Platon 
untergefchobener Verſe. Uebrigens wird er die Werke beider 
Dichter wol nicht erft, wie Diogenes meint, in Syrakus 
fennen gelernt, auch die Mimen des Sophron nicht zuerit 
nad) Athen gebracht haben. Denn bei dem regen Verkehr, 
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der damals alle Theile der griechiichen Welt, beſonders aber 
Athen und Syrakus verband, Tonnten jo bedeutende Er- 
Icheinungen nicht lange auf den Ort ihrer Entjtehung be- 
Ichränft bleiben. Weberdies, wenn wirflih Sophron’s Kunft- 
form anregend auf Platon gewirkt hat, fo mußte diefer 
Einfluß, den wir freilich nicht überfchägen dürfen, doch 
bereit8 in den vor der eriten ſyrakuſiſchen Reiſe verfaßten 
Dialogen fich geltend machen, in denen gerade das mimifche 
Element fo glänzend Hervortritt. 

Obgleich Uebungen in der Zeichenkunſt und Malerei 
nicht nothwendig zu jenem athenifchen Erziehungscyklus ge- 
hörten, fo wurden fie doch damals, wie jet, von einer 
bildungsluftigen Jugend mit Vorliebe getrieben; wir haben 
daher feinen Grund, zu bezweifeln, daß auch Platon fich 
mit der Graphit beichäftigt Habe. Doch beruht, was darüber 
berichtet wird’), mehr auf Vermuthung als auf Ueber- 
fieferung, die uns doch wol irgendeinen jener großen 
Meifter, die damals in Athen lebten, als feinen Lehrer ge— 
nannt haben würde. Wahrfcheinlich ſchloß man, wie die 
beiden neuplatonifchen Biographen®?), daß, wer die Ver— 
bindungen und Gegenſätze der Farben fo vortrefflich darzu— 
jtellen wilfe, wie der deshalb auch von Goethe begeiftert 
gelobte 5?) Platon in Zimäos5®), felbjt ein Maler gewejen 
fein müffe. Man könnte noch Hinzufügen, daß er gern von 
der Malerei redet und Bilder und Bergleichungen von diefer 
Kunſt Hernimmt, wobei er freilich der damals eben auf- 
fommenden Skiagraphie oder Perfpectiomalerei fi fehr 
abhold zeigt, weil fie ihm, der Illuſion zu Xiebe, die 
natürlichen Maße und Größenverhältniffe zu verwirren 


ſchien °*). 
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Nicht zufrieden mit der einfachen und durchaus glaub- 
würdigen Angabe des Dikäarchos 5), daß der junge Platon, 
um feine gymnaſtiſche Tüchtigkeit zu zeigen, auf dem Iſthmos 
im Ringkampfe aufgetreten fei, machte man ihn fpäter zum 
Sieger in diefem Kampfe und fügte dann, mit freigebiger 
Hand feine Ehren fteigernd, wie Apulejus5‘), noch einen 
pythiſchen, auch wol, wie der Verfaſſer der Prolegomena 57), 
einen olympifchen - und nemeifchen Sieg Hinzu. Bei Ser: 
ving5®) ift er fogar ein Athlet, der erft, nachdem er im 
Wettkampf alle möglihen Siege errungen, zur Philofophie 
übergegangen jei. 

Auch über feine Betheiligung am Kriegsbdienft Hatte 
man nur ungefhict erfonnene Fabeln. Daß auch Platon, 
wie alle Epheben zwifchen 17 und 20 Jahren, für die gefek- 
liche Zeit zum Webungsdienft in den Grenzfeftungen ein- 
berufen worden jei, wird kaum bezweifelt werden; wir fehen 
wenigftens feinen Grund, weshalb man in einem gefahr- 
vollen, die Unabhängigkeit des Waterlandes bedrohenden 
Kriege den Traftvollen und vermögenden Jüngling aus 
edlem Gefchleht mit der Einftellung in das Heer follte 
verfchont haben. Aber nirgends wird in glaubwürdigen 
Berichten auch nur angedeutet, wo, wann und mit welchem 
Erfolge er gefämpft habe, man müßte denn annehmen, was 
ja keineswegs unwahrſcheinlich ift, daß er in jenem früher 
erwähnten Kampfe im megarifchen Gebiete zur Seite feiner 
beiden Brüder gefochten und ſich jo mittelbar in das den 
Söhnen Ariſton's geipendete Dichterlob mit eingefchloffen 
habe. Wenn aber Ariftorenos5°) ihn bei Tanagra, mag 
man nun an die Schladht von 457 oder an das Tleine Ge- 


fecht von 425 denfen, das Thukydides (3, 91) erwähnt, bei 
Steinhart, Platon's Leben. 6 
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Belibn 424, wo die plumpfte Verwechſelung mit Sokrates 
vorliegt, und bei Korinth 393 kämpfen läßt, zu einer Zeit, 
wo er wahrfcheinlich gar nicht in Athen war, fo erkennt 
mag daraus zur Genüge die. unfritifche Leichtfertigkeit jenes 
Mannes. Und doch wird diefer Unfinn vom Aelian wieder- 
holt #0), der außerdem noch berichtet °1), daß Platon wegen 
feiner Armuth in den Kriegsdienft Habe eintreten wollen 
und noch: in der elften Stunde, als er ſchon feine Rüftung 


einkaufte, vom Sokrates zurüdgehalten fei; als wäre das 


athenifche Heer ſchon damals ein fichere Verforgung bieten- 
des Söldnerheer gewejen und als hätte ein fo blutarmer 
Menſch doch Mittel genug befeffen, feitte theuere Bewaffnung 
ſelbſt zu beftreiten! 

Ein anderes albernes Märden, das uns der Berfaffe 
der Prolegomena auftifcht*?), Platon habe in feiner Jugend 
in pythagdreiſcher Weife nur von Pflanzenkoft gelebt, ift 
offenbar aus: der Stelle des Politifos hervorgegangen ®?), 
wo erzählt wird, daß die Menfchen des goldenen Zeitalterd 
rur Pflanzenfoft gekannt haben. 

Nicht als völliger Neuling in der Philofophie kam 
Platon zum Sofrates; denn duch das Zeugniß des 
Keiftoteles' steht: fett, daß er ſchon in feiner Jugend durd) 
den: Umgang mit dem SKratylos mit der Philofophie des 
Herakleitos bekannt geworden jei®*). Diefer Kratylos ge- 
hörte Ai jenen damals noch fehr verbreiteten Herakleiteern, 
welche die Süße des Meifters bis zu den äuferften und 
paradoxeſten Folgerungen zufpisten®), Wenn dagegen 
Diogenes und die beiden neuplatonifchen Biographien be⸗ 
haupten 96); Platon habe erft nad) dem Tode des Sokrates 
den Kratylos und durd) ihn den Herafleitos Tennen- gelernt, 


% 
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fo Kann ‚eine fo willkürliche Annahme vor der: ganz bes 
ftimmten Ausſage des Ariftoteles eben fo wenig beftehen, 
als der auf die Darftellung des Kratylos in dem nad) ihm 
benannten Dialog gegründete Zweifel Aft’s und Socher's #7), 
ob Platon überhaupt von ihm gelernt habe. Denn-Ju einem 
Lehrer im ftrengen Wortfinne macht ihn au)! Ariftoteles 
nicht, ‚sondern zu einem Freunde, der gewiß -ein äfterer, 
aber nicht eben ein Bufenfreund war. MWenkt ihn num 
Platon ſchildert, wie er eben war, weder in zu hellen üoch 
in zu dunkeln Farben, als einen geiftig. wenig bedeutenden, 
verrannten Serafleiteer, der, unbedingt auf des Meeifters 
Worte ſchwörend und nach ſeinen Lehren ſich alle Lebens⸗ 
gebiete conſtruirend, ſich vom Sofrates, ohne ihn widerlegen 
zu können, nicht will belehren laſſen, im übrigen aber ihn 
doch mit keinem unedlen oder unſchönen Zuge ausſtatiet, 
ſo wird ihm doch niemand den Vorwurf verletten Freund- 
ſchaftsgefühls oder gar bitterer Undankbärkeit gegen einen 
Sugendlehrer machen dürfen 6%). Wie jehr aber Platon’s 
Lehre, ſoweit fie fi auf dem Boden der finnlich wahruehm- 
baren Welt bewegt, den Spuren des SHerakleitos folgt, 
werden wir bei der Darftellung feiner Philofophie fehen. 
Daß er Schon vor dem 20. Jahre auch mit den pytha- 
goreifchen und eleatifchen Lehren gründlicher befannt geworden 
jei, ift Höchft unwahrfcheinlih. Denn wenn Diogenes und 
der zweite neuplatonifche Biograph 6%) wiljen wollen, daß 
ihn der Parmenideer Hermogenes, allerdings erſt nach dem 
Tode des Sokrates, eben fo in der eleatifchen Philofophie 
unterrichtet habe, wie Kratylos in der Herakleitifchen, jo ift 
dies eine ganz willfürliche, aus der Zufammenftellung beider 
Männer im Kratylos= Dialog hergenommene Combination. 
6% 
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Denn um doc dem Herafleiteer einen Eleaten gegenüber- 
zuftellen, dichtete man dem armen, bejcheidenen Bruder des 
reihen Kallias, einem braven und ftrebjamen, übrigens aber 
ganz umnbedentenden jungen Manne?”®), die Rolle eines 
Lehrers eleatifcher Weisheit an, von welcher doc in jenem 
Widerfpruch gegen die herafleitifivenden Kehren des Kratylos 
und Protagoras nirgends eine Spur durdblidt. Daß aber 
Platon ſchon früh das Syftem des Anaragoras kennen gelernt 
habe, iſt durchaus nicht unmwahricheinlih, da gerade in 
Athen die Lehre des Eazomenifchen Philofophen einen jehr 
günftigen Boden gefunden hatte und vielfach umgeftaltend 
in die Weltanichauung benfender und dichtender Männer ein- 
gedrungen war, darf aber doch aus des Sokrates Schilderung 
feines philofophifchen Entwidelungsganges im Phädon?1) 
nicht gefolgert werden, in welcher Platon nicht feine eigene, 
fondern wirklich im ganzen und großen die Entwidelung des 
Sokrates darftellen will. 


IV. 


Platon im Kreife der Schüler des Sokrates, 
407-399. 


Veberfidt. 


Im 20. Jahre wurde Platon, vielleicht durch Vermitte- 
lung des Charmides oder Kritias, dem Sofrates näher 
befannt und trat in den engern Kreis der jüngern Freunde 
und Genofjen des Meifters ein, dem er 8 Jahre bis an 
deſſen Tod, vielleicht nicht ganz ohne Unterbredung, an- 
gehörte. Auc über diefen fo reichen und bedeutungsvollen 
Abſchnitt feines Lebens wiffen wir wenig Beglaubigtes; doc) 
genügt uns die große Thatſache, dag ihm im diefem Kreife, 
am meiften durch die Belehrungen des Sokrates, aber auch 
durh den Verkehr mit andern Schülern defjelben, die ihn 
in die Lehren der Phthagoreer und Elenten einführten, eine 
ganz neue Geifteswelt aufging, von der er wahrfcheinlic 
Ihon damals im fchriftftellerifchen Anfängen mit frifcher 
Sugendbegeifterung und nad) Selbftändigfeit ringender Kraft 
Zeugniß abgelegt Hat. Am meiften war er gewiß dem 
Eufleides von Megara, auch: wol den Thebanern Kebes 
und Simmias und dem Phäbon von Elis befreundet, wo⸗ 
gegen ihn dem Kenophon, dem Ariftippos und Antifthenes 
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Berichiedenheit jowol der Lebensverhältniſſe als der Geiftes- 
- richtung und des Charakters ferner ftellte. Indeffen gehört 
feine der vielen fchon früh in gehäffiger Abficht verbreiteten 
Erzählungen über perfönliche Misverhältniffe zu diefen drei 
Männern der Geihichte an. Nach den Ichten Wirren des 
unheilvollen Krieges ermwedten ‚in ihm zuerft der Sieg der 
Aristofratie, welcher von jeher fein Herz zugewendet war, 
dann nach deren Sturze die" mit Kraft und Weisheit durd- 
geführte Wiederherjtellung einer maßvollen Demokratie neue 
Hoffnungen für fein Vaterland und rege DBerlangen nad 
eigener Betheiligung an den Staatsgejchäften. Aber das 
erfte mal durch das willfürliche und graufame Gebaren 
einer zur Tyrannei ausgearteten Dligarchie, die ſelbſt den 
hoch über der Parteien: ftehenden Sokrates zu verfolgen 
drohte, weil er nicht Genoffe ihrer Ungerechtigkeit fein 
wollte, päter durd) die Leichtfertigfeit und Frivolität, mit 
welcher die Stimmführer einer conjervativen Demokratie 
den großen Meifter, der von gemeinen und befchränften, 
durch Fleinliche Leidenschaften beftimmten Menfchen als Zer- 
ftörer. der Religion, Feind der Verfaffung und Verderber 
der Iugend angeflagt war, zum Tode verurtbeilten, bitter 
enttästftht und am der fittlichen Wiedergeburt des Vater⸗ 
landes verzweifelnd, wahdte er ſich für immer von der 
politifchen Thätigfeit ab. Den Proceß des Sokrates be- 
gleitete er mit inniger und, fopiel an ihm Tag, thätiger 
Theilnahme; feinen leßten Unterredungen und feinem Tode 
hielt Krankheit ihn fern. 

Alle. Berichte ftimmen: darin überein, daß Platon im 
20. Jahre in ‚die Süngerichaft des Sokrates aufgenommen 
wurde??).. Daß: fein Vater. Yrifton felbit, wie men anzu⸗ 
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nehmen pflegte?®), ihn etwa nad dem VBorgange bes 
Kriton ?*), des Lyſimachos und Milefins 75), dem Sokrates 
zur : Vollendung feiner philofophijchen und fittlichen Aus- 
bildung: zugeführt habe, iſt nicht wahrſcheinlich, weil wir 
Grand‘ Haben anzunehmen, daß Arifton ſchon vor diejer 
‚Zeit geſtorben ſei?s). Weberhaupt dürfen wir ung Platon’g 
Bekanntwerden mit Solrates doch nicht, wie man gewöhn- 
ich annahm, als einen plöglich wie unvorbereitet eintretenden 
Yet denken, da er ja täglich Gelegenheit Hatte, die weisheits; 
vollen‘ Geſpräche des großen Mannes auf den: Plägen und 
in den Hallen der Stadt und ihrer nächſten Umgebung aıt- 
zuhören. Daß er aber als täglicher Genoſſe in feine engere 
Gemeinſchaft aufgenommen wurde, konnte wo} am Teichteften 
durch feine. Verwandten Charmides und Kritias vermittelt 
werden, don denen wenigſtens jener mit. immer: gleicher 
Treue am Sokrates gehangen zu haben ſcheint. In diefem 
von dem hohen Geijte des Meifters erfüßlten und, ſolange 
er lebte, feit zufammengehaltenen Kreiſe der verfchiedenften 
und eigenartigften Naturen aus allen Theilen der griechiſchen 
Welt verlebte ex num 8, nicht, wie der. Verfaſſer der Pro- 
legomena meint??), 10. Jahre, die ;bedentungsvolliten feines 
Lebens. Doch ift, wie ſchon bemerkt, zu vermuthen, daß 
ihn im Beginn dieſer Zeit, als Athen noch im verzweifelten 
Kampfe um fein Dajein ringen mußte, mehrmal® auf 
längere Zeit fein pflichtmäßiger Waffendienft im Bürger: 
heere dem vertrauten Kreiſe emtfährt :hat. 

Der, mit genialer Sicherheit in die Tiefen der Menſchen⸗ 
herzen dringende Blick des Sokrates mußte bald den hoben, 
idealen Geift feines neuen Schülers, des einzigen, der ihn 
ganz verftand, erkennen; ex mußte auch den mit feltener 
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Schönheit des LXeibes und der Seele ausgeftatteten Jüngling, 
der ihm ein Herz voll begeifterter Liebe entgegenbracdhte und 
raſch, als des Meifters Geift über ihn gekommen war, 
feinen jugendlihen Träumen und Spielen entjagte, Tieb 
gewinnen vor vielen andern, aud wenn er vielleicht nod) 
nicht erkannte, daß diefer allein dereinit fein Wert mit felb- 
ftändig Tchaffender Kraft weiterführen werde. Dieſes Ver—⸗ 
hältniß wurde finnig in einer wieder dem Apollo- Mythos 
angehörigen Schwanenfage dargeftellt. Sofrates foll in der 
Nacht, ehe Platon zu ihm Tam, geträumt haben, ein junger, 
noch nicht flügge gewordener Schwan habe ſich auf feinem 
Schoſe niedergelaffen, bald aber jeien ihm die Flügel ge- 
wachfen und er ſei mit einem alle Hörer bezaubernden 
Geſange davongeflogen. Als nun Tags darauf ihm Platon 
zugeführt wurde, habe er fofort, als er ihn erblidt, aus- 
gerufen, dies eben jei jener Schwan ?®),. Wir wilfen ja, wie 
eng die Sage von den fingenden Schwänen der Hhperboreer 
in der nad Homerifchen Zeit fi) mit dem Mythenkreiſe des 
Apollo, des mufischen Frühlingsgottes, verflocht, den auf 
feinen Wanderungen nad) dem Norden ſtets ein Chor Heiliger 
Schwäne umgab; eine Sage, die urfprünglich auf der auch 
aus unferer vaterländischen Mythologie befannten Vorftellung 
von der Verwandlung göttlicher Wefen in Schwäne beruht. 
Bei jener Anwendung derjelben auf Sofrates und Platon 
ist nun auch der Einfluß platonifcher Stellen unverkennbar; 
der prophetifche Traum des Sofrates erinnert an jenen, der 
ihm am dritten Tage vor feinem Tode dur den Mund 
einer fchönen Frau in weißen Kleidern die Heimkehr in das 
Baterland verkündete”); er ſelbſt nennt fich im Phädon ®0), 
als er feiner im Gefängniß gedichteten Babel gedenft, einen- 
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Genoſſen und Mitdiener der heiligen Apollofchwäne, die 
gleich ihm prophetiſch ihren Tod durch Gefang verkünden; 
bei dem plößlichen Flügelwuchſe des jungen Schwanes wirb 
jeder jogleich an die Stelle des Mythos im Phädros denten, 
wo der Seele die bei ihrem Fall aus dem Himmel verlorenen 
Flügel bei dem Anblide einer hohen Schönheit wieder zu 
wachen beginnen. 

Sp auffallend es nun auch erjcheinen mag, daß 
Xenophon gerade eines foldhen Schülers des Sofrates nur 
einmal flüchtig gedenft, fo tritt doch felbft aus dieſer einen 
Erwähnung, wo e8 heißt, daß Glaukon vom Sokrates aus 
Rückſicht auf feinen Bruder Platon aufgenommen fet®"), 
die Andeutung eines innigern Verhältniſſes des Sofrates 
zum Platon hervor, das wir ohnehin aus den platonifchen 
Darftellungen des Meifters und ans dem uns befannten 
Charakter beider Männer nothwendig folgern müſſen. 

Aber auch abgefehen von den Belehrungen des Sokrates, 
Die mit dem ganzen Zauber jener im Theätet es unvergleich- 
Lich geichilderten Mäeutik und mit der hinreißenden Gewalt, 
mit welcher große, über bisher unerforichte Gebiete des 
Wiſſens ein neues Licht verbreitende Grundfäße junge, nad 
Wahrheit ringende Gemüther ergreifen, auf Platon wirken 
mußten, öffnete ſich ihm durch den Eintritt in den Kreis 
ber Sokratiker ein weiter und faſt unbegrenzter Geſichtskreis. 
Denn nicht nur umgab ihn hier eine erlefene Schaar nach 
gleichen Zielen ftrebender Genoffen von ganz verfchiedenen 
Altersftufen und Lebensverhältniffen und noch verfchiedenern 
Charakteren, von Männern, die, zum Theil aus der Ferne 
gefommen, ihm die Kenntniß fremder Städte, Länder und 
Sitten vermittelten, fondern einige derjelben machten ihn 
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aud) durch anregende Gefpräce mit jenen beiden großartigen 
Syſtemen der weftlichen Griechenwelt befannt, die ſchon vor 
Sofrates den Fühnen Verfuch gemacht Hatten, an die. Stelle 
materieller Prineipien des Dafeins ideelle und geiftige zu 
ſetzen, dem pythagoreifchen: und dem elentifchen. 

: Bir Tünnen die Schüler des Sokrates in: drei Gruppen 
theilen. Einige, und nicht eben die unbedentendften, waren 
erſt im veifern Alter als ſchon befeftigte Anhänger. einer 
andern Philoſophie zu ihm. gekommen, mit welcher ihre 
ganze Denk⸗ und Anſchauungsweiſe fo verwachſen war, 
doß fie die neuen logiſchen und ethiſchen Prineipien des 
Sokrates ſich weder rein anzueignen, noch mit den früher 
aufgenommenen zu einer wahren Einheit zu verfchmelgen 
verniochten, ſondern oberflählih ‚Altes mit Neuem com- 
binirend bald wieder entweder. in die verlaffenen Bahnen 
zurüdienkten, oder eigene, von Sokrates völlig abführende 
Wege einſchlugen. Es find das die, weldhe man in. neuerer 
Zeit unvollkommene Sokratiker genannt Hat. Zu ihnen ge 
hörten die Stifter dreier lange fortlebender Schulen, Eukleides 
von Megara,. der Athener Antiithenes und Ariftippes von 
Kyrene. Andere, denen dieſe philofophifche Vorbildung fehlte, 
bielten fich am meiften an die ethifchen Gedanken: des; Meiſters 
und ſuchten fie auf die verjchiedeniten Gebiete des praftifchen 
Lebens anzuwenden, die durch diefe ethiſche Anſchanungsweiſe 
zu einer höhern Sphäre gehoben und gewiſſermaßen ver⸗ 
geiftigt wurden; dabei ahmten jie die ſokratiſche Lebr- 
methode nad) beiten Kräften nad, De ihnen aber Tiefe 
und ſchopferiſche Kraft fehlte, erkannten fie meder die letzten 
Gründe jener ſokratiſchen Prinatpien, noch wußten fie des 
logiſche Efement mit. dem ethiſchen im Sinne des Meiſters 
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zu perinäpfen; fie konnten feine Lehre deshalb auch nicht 
fortbiden und die in jhr verborgenen Lebenskeime entwickeln. 
May: Bat diefe Männer wol reine Sokratiker genannt; mit 
Recht, wenn man damit blos jagen will, daß ſie das 
Sofretifge nicht mit fremden Zuthaten vermiſchten, mit 
Unrecht, wern dadurch ein- reines Verſtändniß des Sofrates 
ausgedrückt werden fol. Unter ihnen, war Xenophau der 
bedeutendſte; neben ihm wurden, um minder beriißimter nicht 
zu gedenken, Aeſchines und der biedre Schuſter Sinmm mit 
Ehren genannt 2). Man fanı jagen, daß, während die 
Männer der eriten Reihe fremde Ströme in das: Bett der 
fofratifihen Lehre leiteten, die der zweiten fie fich im Sande 
verlaufen ließen. Cine dritte Gruppe beitand ans. jenen 
jüngern Männern, die, durch ihre frühere Beichäftigung 
mit irgend einer einzelnen Nichtung der vor-Sofratifchen 
Philoſophie wol zum eigenen Denken angeregt, aber noch 
nicht einſeitig verbildet, dabei mit reichen Anlagen zu eigener 
philofophiicher Thätigkeit ausgeftattet, voll friſcher Empfüng- 
Jichkeit die Lehren des Sofrates aufnahmen, bis in ihre 
tiefften Gründe verfolgten und gegen eigene und fremde 
Zweifel ficherzuftellen fuchten, um dereinft fie lebenskräftig 
entwickeln und erweitern zu Türmen. Zu dieſen echteften 
Sokratikern dürfen wir, außer Platon felbft, dem größten 
unter ihnen, wol auch nad) feiner Schülderung die beiden 
geiſtvollen, echt philoſophiſch geſtimmten Thebaner Kebes 
und Simmias, die Schüler des Philolgos 33), und den vom 
Sokrates bejonders ausgezeichneten, ihm mit ſchwürmeriſcher 
Liebe ergebenen Eleer Phädon vechnen®?), obgleich wir von 
feiner frühern Geiftesrigtung nichts wiffen und. auch Yon 
jeinem eigenen Shftem, das er ale Begründer der eliſchen 
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Schule aufgeftellt hat, fo gut wie nichts uns überliefert ift. 
Nac feiner reichen und tiefen Anlage würde auch der treff- 
liche Tcheätetos hierher gehören, wenn er nicht fpäter fi) 
von der PBhilofophie zur Geometrie abgewendet hätte. 

Daß nun Platon fich befonders zu folchen verwandten 
Geiftern hingezogen führte 85), war ja natürlich, und leicht 
fünnen wir aus feiner Schilderung jener Männer die innige 
Freundichaft Heraustefen, die ihn mit ihnen verband. Kebes 
und Simmias waren überdies die erften, die dur Mit- 
theilung der pythagoreifchen, durch Philolaos zuerſt zu einem 
größern Zujfammenhange abgefchloffenen Lehre ihm eine ganz 
neue Geifteswelt voll überrafchender Anſchauungen eröffneten. 
Bon den Sokratikern der beiden andern Gruppen aber war 
Eufleides der einzige, mit welchem Platon ein ähnliches, 
nie gelöftes oder gelodertes Freundfchaftsband fchloß; zu. 
den übrigen ftand er gewiß nie in einem feindlichen, aber 
doch in einem fühlern Verhältniß, was auch erklären mag, 
daß er von den meiiten derfelben kaum einmal die Namen 
anführt, Teinen aber in feinen Dialogen auftreten läßt. Wir 
werden dies, jo befremdend es uns zuerft erfcheinen mag, 
Leicht begreiflich finden, wenn wir bedenken, daß Platon auch 
durch Eufleides, wie durch jene beiden Pythagoreer, in eine 
neue Gedanfenwelt eingeführt wurde, in die großartige 
elentifche Philofophie mit ihrer fein zugefpitten Dialektik, 
während der weltmännifche und charakterlofe, dabei des 
echten philofophiichen Sinnes völlig entbehrende Ariſtippos 
und der fchroffe und einfeitige Antifthenes ihm Feine ähnliche 
Anregung bieten konnten. Dazu kam, daß beide durd) die 
ganz anders geartete Eigenthilmlichkeit ihres Wefens, Ariftippos 
durch feine verfeinerte, mit ſokratiſchen Sägen ſchwach über- 
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tünchte Genußtheorie und feine Höfifche Gejchmeidigfeit und 
Vielgewandtheit, Antifthenes durch feine eigenfinnige, Welt 
und Menſchen verachtende Afcetif und plebejifche Derbheit 
anf Platon’s ideal geftimmte, dabei vornehm ariftofratifche 
Natur mehr abftogend als anziehend wirken mußten. Aber 
auch die fogenannten reinen Sofratiter konnten ihn, da 
ihnen alle Selbftändigfeit des Denkens fehlte, weder zu 
eigener Forſchung anregen, noch ihm einen bedeutenden Stoff 
zu künſtleriſcher Darftellung bieten. Dagegen war Eufleides 
nach allem, was wir von ihm wilfen, ein eben fo ernfter, 
mit echter Begeifterung ganz der Wiſſenſchaft lebender, als 
von jchroffer Einfeitigfeit freier, mild humaner und zur 
Freundſchaft gejtimmter Charakter. Selbft jeine Hinneigung 
zu jenen unpraktifchen dialektifchen Gedanfenfpielen, die feine 
Nachfolger in den Ruf jophiftiicher Eriftif brachten, war 
dem Platon bei feinem Beſtreben, die ſokratiſchen Elemente 
der Logik zu einer kunſtvollen Dialektik auszubilden, eben 
jo willfommen als förderlich. 

Dieſe piychologifch begründeten, in den platonifchen 
Schriften leife angedenteten Beziehungen zu verfchiedenen 
jeiner ſokratiſchen Genofjen haben nun, wahrfcheinlich bald 
nad) Platon's Tode, Klatfchfucht und neidifche Verleumdung 
in Feindichaften verzerrt und eine Reihe von Fabeln er- 
fonnen, in denen mit merfwürbiger Confeguenz Platon faft 
immer als der fehuldigere Theil erfcheint. Obgleich diefe 
Gefchichtehen fich meiftens auf das fpätere Leben des Philo- 
tophen beziehen und aus ähnlichen Quellen ftammen wie das 
Märchen von der Feindichaft zwifchen ihm und Ariſtoteles, 
jo mögen wir doch ſchon hier derjelben mit vorläufiger Ab- 
wehr gedenken, indem wir uns vorbehalten, auf Einzelnes 
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in der Darſtellung der folgenden Lebensabſchnitte zurück⸗ 
zukommen. 

Am meiſten hat ſchon "im Alterthum befrembet, daß 
zwei Männer, wie'Platon und: Xenophon, die beide auf dem 
gemeinfamen Boden der fofratifchen Xehre ftanden, beibe 
begeifterte Verehrer des Sokrates, beide mit der athenifchen 
Demokratie zerfallen und Bewunderer eines idealifirten 
Lakonenthums waren und daher als fchlechte Bürger ihrer 
Vaterſtadt galten®®), weit entfernt, Freunde zu fein, in 
ihren Schriften einander kaum zu kennen fcheinen ®). Den 
während Xenophon bes Platon nur einmal, aber gewiß, wie 
jeder gern zugeben wird, ohne alle Gehäffigfeit gebenkt®®), 
wird er felbit von diefem nie genannt, obgleich ein Mann 
von feiner Bedeutung in der That fein unwürdiger Gegen- 
ftand für eine platonifche Charakterzeichnung gewefen wäre. 
Nicht einmal bei der Erzählung vom Tode des Sofrates, 
wo er doch den ganzen damaligen Jüngerkreis auffähtt, 
gedenkt er feiner Abwejenheit, die er ja fo leicht durch den 
aſiatiſchen Feldzug erklären konnte. Da man hiernach eine 
Freundſchaft beider Männer nicht annehmen durfte, ein 
gleichgüftiges Verhältniß aber fich nicht denken mochte, fo 
blieb nichts übrig, als fie zu Nebenbuhlern und Feinden zu 
machen. Mean fuchte ängftlich in ihren Werken nach Spuren 
einer verdeckten gegenfeitigen Befehbung und fand fie nicht 
nur im alfgemeinen ‘in dem ganz verfchiedenen Bilde, das 
beide vom Sokrates aufſtellten %), fondern amd in einzefnen 
Sthriften, die als Gegenfchriften des einen gegen den andern 
erftheinen konnten. Beide hatten ja, wie man annahm, in 
ſehr verfchiedenem Sinne eine Xpologie des Sofrates ge— 
fchrieben 90), beide ein Gaftmahl, in welchem Sofrates bie 
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Hauptrolle fpielt, in faft entgegengefeßter Tendenz berichtet 
oder gedichtet, ſodaß ‚in beiden der: gefeierte Weile von 
verschiedenen Perjonen umgeben in eier ganz verfihiebenen 
Beleuchtung erfheint?!) umd ganz verſchiedene Anfichten 
über den gleichen Gegenftand ausſpricht, beide auch durchaus 
verſchiedene Staatsidenle entworfen. Da follte dann dem 
platonifchen: Staate Xenophon feine ideale Schilderung des 
Perferftantes unter Kyros entgegengefegt und auf dieſe 
wieder Platon im dritten Buche der Gefete ſich polemiſirend 
bezogen: haben??). Sogar die von der Xenophontifchen an⸗ 
geblich ſo verjchiedene und ins Schöne malende Zeichnung 
des Menon wurde herangezogen??). Das auf fo Tofem 
Grunde: ruhende Vorurtheil von einer perjänlichen: Feind- 
Ichaft Ber’ beiden großen Männer wird gegenwärtig wol 
niemand wieberaufnehmen wollen, nachdem Bochh bereits 
vor 60 Jahren die Nichtigkeit jener vermeintlichen - Beweiſe 
auf das überzeugendfte dargethan Hat”). In der That 
ivaren die Prämiſſen derfelben ſämmtlich entweder falſch 
oder doch höchſt zweifelhaft. Denn Xenophon's ſogenannte 
Apologié iſt ja längſt als ein unechtes, ungeſchickt genug aus 
den Denkwürdigkeiten, dieſer wahren und echten Abolsgie, 
compilirtes Machwerk anerkannt); auch die Echtheit des 
Xenophontiſcheũ Gaſtmahls iſt keineswegs zweifellos; chrono— 
logiſch unmöglich aber iſt bie Abfaſſung der Kyropübte Ka 
der Platoniſchen Nepublif?6); überdies hätte doch Tiefe 
idealiftvende Schilderung des alten Berferftantes:! die -am 
wenigften befremden dürfen, die den erſten Alklibiades für 
ein platonifches Werk hielten, in welchem das Perſerthum 
ganz ähnlich tbealffirt wird”). Auch in den Gefeken:-ge> 
denkt Platon der Herrfchaft des Kyros fehr ehrenvoll, indem 
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er fie als eine mit der Freiheit verbundene darſtellt, ſodaß 
in diefer Beziehung wol mehr Cinflang als Gegenſatz zu 
finden ijt?®); nur das Eine mögen wir gern zugeben, daß 
in der fcharfen Betonung des Mangels an höherer- Bildung 
jenes Königs und einer Sorglofigfeit um die Verwaltung 
jeines Hauswefens fowie um die Ausbildung feiner Söhne 
ein polemijcher Seitenblid auf Xenophon’s politiihen Roman 
hervortrittꝰꝰ). Aber jelbft, wenn das Xenophontiſche Gaft- 
mahl echt wäre, wo wir dann freilich nicht umhin Fönnten, 
anzunehmen, daß e8 als ein das platonifche bereits voraus- 
ſetzendes tendenzidjes Gegenftüd zu demfelben verfaßt fei!), 
würde es uns doc immer nur denfelben Gegenfat in einem 
einzelnen Falle darjtellen, der überhaupt zwifchen beider 
Männer Auffaffung des Sofrates befteht und aus welchem 
eine Nebenbuhlerfchaft oder gar perfünliche Feindſchaft der- 
felben zu folgern niemand berechtigt ift, die gewiß am 
wenigiten in dem Schweigen einen Halt findet, das beide, 
mit der einen vorher erwähnten Ausnahme, über einander 
beobachten. Denn die in Athen wenigitens allgemein be- 
kannte Thatfache, daß Kenophon, als Sokrates den Gift- 
becher trank, fern in Aſien war, bedurfte doc wahrlich in 
einem zunüächſt für Athener gejchriebenen ‘Dialog feiner ent- 
fchuldigenden Erwähnung. Wenn Blaton dem Xenophon 
nirgends eine Rolle in feinen Dialogen zutheilt, fo hat dies 
gewiß feinen andern Grund als den, daß er ihn weder 
jemals mit Sokrates im Gegenſatze fand, noch ihn ale 
Vertreter einer mit jcharfer Eigenthümlichkeit hervortretenden 
Geiftesrichtung einführen konnte, als einen blos Ja und 
Nein fagenden Elementarſchüler aber doc nicht darftellen 
durfte. Seinerjeits aber wußte auch Xenophon, der überall 
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nur wirflih geführte Geſpräche erzählt, von feinem Ges 
ſpräche des Meifters mit Platon zu berichten, das, wie fait 
alle von ihm mitgetheilten, den Charakter einer entweder 
rügenden und befchämenden, oder doch ehr elementaren 
Belehrung gehabt hätte, ſodaß daraus wol eher eine An- 
erfennung feiner Weberlegenheit über die fokratifhen Schüler 
gewöhnlichen Schlages gefolgert werden darf. Im der 
Charakterzeichnung des Menon aber wird, wer überhaupt 
im Platon zu leſen verjteht, gewiß weniger Verſchiedenheit, 
als Uebereinftimmung finden?). Aber es feheint nun ein- 
mal in der menfchlichen Natur zu Tiegen, daß man fidh 
bedeutende Männer, die in den wicdtigften Dingen ver- 
ſchiedene Wege gehen, fofort als Gegner denkt, da ein 
zwifchen Freundſchaft und Feindſchaft ftehendes Verhältniß 
die nach draftifchen Effecten hafchende Phantaſie nicht genug 
beihäftigt. Gerade aber cin foldhes Verhältnig würde man 
zwifchen Platon und Xenophon ſchon im Alterthume ange- 
nommen haben, wenn man, frei von perfönlicher Neigung 
und Abneigung, bedacht hätte, daß die Lebenswege der beiden 
Männer ebenjo weit auseinandergingen als ihre philo- 
jophifchen Anſchauungen. Denn als fich beide zuerft im 
Kreife des Sokrates fanden, konnte zwiichen dem ältern, faft 
vierzigjährigen Manne?) und dem zwanzigjührigen Süngling 
eine wirkliche Freundfchaft nicht auffommen; wenige Iahre 
jpäter, gerade in der Zeit, wo Blaton’s Geift die erjten 
Blüten trieb, verließ XKenophon Athen, um im Söldnerheere 
des jüngern Kyros zu dienen; von der Hinrichtung des 
Sokrates hörte er nur aus der Ferne, und fpäter, als Platon 
in der Afademie lehrte, lebte er aus dem Vaterlande ver- 


bannt in fremden Landen. So verichiedene Lebensverhältniſſe 
Steinhart, Platon’s Leben. 7 
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find der Freundfchaft eben jo ungünftig, als fie zur Feind- 
Ihaft oder Nebenbuhlerichaft feinen Anlaß bieten. Wir 
mögen ung daher mit dem trefflichen Worte des Gellius 
beruhigen, daß die Menfchen ihre eigenen Gegenſätze und 
Streitigleiten auf die großen Männer, die ihnen als Vor- 
bilder gelten, zu übertragen lieben und daß zwei nebenein- 
ander nach dem Höchiten ftrebende Hervorragende Naturen 
leicht den Schein wetteifernden Streites hervorbringen®). 
Der immer im Leben wie in der Wiffenfchaft und Kunſt 
wiederkehrende Gegenfat zwifchen dem nüchternen, weltffugen 
Praktiker und dem in höhern Welten ſchwärmenden Idealiſten, 
man möchte jagen zwifchen Verjtand und Vernunft, wenn 
diefe Trennung no erlaubt wäre, wie ihn Euripides mit 
gewohnter Genialität in dem mythiſchen Brüderpaare Am- 
phion und Zethos dargeftellt hat, trat auch in jenen beiden 
Männern hervor und bedingte die verichiedene Darftelfung 
ihres von beiden mit gleicher Liebe und Begeifterung ge- 
priejenen Meiſters. Wir werden auf diefen wielbefprochenen 
und doch noch immer nicht erfchöpften Gegenftand und auf 
die Frage, ob der Idealismus des einen oder der Nealismus 
des andern der Wahrheit näher komme, bei der Betrachtung 
der platonischen Schriften näher eingehen. 

Ehen fo natürlich war e8, daß zwiſchen Platon und 
den beiden Häuptern der Eyrenäifchen und kyniſchen Schule 
niemals ein Freundjchaftsband beftand. Denn außer den 
auch hier Hindernd mitwirfenden Altersunterjchieden trennte 
ihn vom Ariftippos ein tiefer Gegenfag des Charafters und 
der Lebensanfhauung, vom Antifthenes die jelbitgenugfame, 
der Freundſchaft und des Gefelljchaftslebens nicht bedürfende 
Abgefchlojjenheit, der ftarre Tugendſtolz und die derbe 
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Eigenart bes Mannes, während er felbft mit feinem idealen, 
nie befriedigten Sinne nad) einem großen, alle Gebiete der 
Welt und des Menfchenlebens umfaffenden Zuſammenhange 
von Erfenntniffen ftrebte und fi dabei wol aud bei der 
Vornehmheit feiner Natur zu einer in der Form verlegenden 
Geringfchätung aller einfeitigern und minder idealen Be⸗ 
itrebungen binreißen Tief. So klar nun aber dieſe all- 
gemeinen Verhältniffe vor unfern Augen liegen, jo verläßt 
ung doch, wenn wir näher nad perfünlichen Beziehungen 
Platon’s zu jenen beiden Männern forfchen, fofort der ge- 
ihichtliche Boden. Denn alles, was müßige Literarhiftorifer 
oder neidifche Verkleinerer des PBhilofophen über feindliche 
Berührungen mit ihnen erzählt haben, iſt Lofes, unver- 
bürgtes Geſchwätz oder unberechtigte Yolgerung. Bu diefen 
Folgerungen gehört namentlich der Vorwurf, daß er in ge- 
häffiger Abficht der Abwejenheit des Artftippos und Kleom- 
brotos zur Zeit des Todes des Sokrates und ihres Auf- 
enthalts in Aegina gedacht habe’). Denn Platon berichtet 
diefe Thatjache, die er doch, wo er alle Anweſenden nament- 
ih aufführt, nicht verjchweigen Tonnte, ganz fchlicht und 
einfach, ohne eine tadelnde oder font motivirende Bemerkung, 
und wenn andere den Grund der Abwejenheit des Kyrenäers 
bald in feiner Feigheit oder Weichlichkeit, bald ſogar in dem 
Hange zu ſchwelgeriſchen Gelagen, der ihn auf der üppigen 
Inſel fejtgehalten habe*), zu finden glaubten, fo ift doch 
Platon daran ganz unfhuldig”). Eben fo einfach gedenkt 
er ja feiner eigenen Abwefenheit infolge einer Erkrankung, 
ohne zu fürchten, daß Leute, die aus allem Gift jaugen, 
leicht diefe Krankheit für eine erheuchelte oder nachträglid) 
erdichtete Halten konnten. Durchaus fabelhaft aber ift alles, 
7* 
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was über das Zufammentreffen Platon's mit Ariftippos am 
Tyrannenhofe in Shyrafus erzählt wird, Wir brauchen ja 
nicht zu bezweifeln, daß Ariftippos, der jich auch auf dem 
Ichlüpfrigen Boden der Fürftenhöfe mit großem Anftand zu 
bewegen wußte, dabei ſich nie felbft verlor und die Ver⸗ 
hältniffe mit einem fichern Selbftgefühl beherrichte®), das 
freilich nicht der edle Stolz des wahrhaft freien Mannes 
war, auch mit den Tyrannen in Shyrafns perfünlid) verkehrt 
hat, ſei es nun mit dem ältern?), oder, was wahrfcheinlicher 
ift, mit dem jüngern Dionyfios 19), an deſſen Hofe ja aud) 
der Hedoniker Philiftos eine jo große Rolle fpieltee Daß 
er dort mit Platon zujammentraf, iſt wenigſtens möglich); 
aber die Wortgefechte, die dabei zwijchen beiden gejpielt 
haben follen, find rhetorifche Erdichtungen, wie die meiſten 
jener pikanten Anekdoten, welche Plutarch's Biographien 
überſchwemmen. Bald tadelt Platon den Ariſtipp, noch 
dazu ungerecht, wegen feiner Schwelgerei und wird von ihm 
dafür ein Geizhals genannt?"); bald fieht er den feinen 
Weltmann im Purpurgewande, das der Tyrann ihm anzu⸗ 
legen geboten bat, tanzen, während er ſelbſt es ablehnt, 
und beide motiviren ihre Handlungsweife durch Dichter- 
verfe 12); bald fpöttelt Ariftipp ganz unbefangen über feine 
eigene Geldgier int Vergleich zu der Bibliomanie Blaton’s 13); 
bald wieder führt er diefen durch eine verfängliche Frage 
über den Dionyfios, die zugleich feine eigene Schlemmerei 
entfchuldigen foll, auf das Glatteis 29); mit feinem Elugen 
Weltblick verkündet er das baldige Erkalten der allzu ftarf 
anlaufenden Freundjchaft zwiſchen Platon und dem jungen 
Fürften 1°). Platon und Ariftippos waren typifche Gejtalten 
geworden, die den Gegenfat des Elugen, genußfüchtigen 
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Hofmanns und des idealen, der Weltklugheit entbehrenden 
Bhilofophen in immer neu hinzugedichteten Zügen darftellten. 
Nun fagt aber der bösartige Klätſcher Hegefanbros 1°) gar 
dem Platon nach, er habe aus bloßem Neid den Ariftippos 
wegen eines Aufenthalts bei dem Dionyfios verfpottet, 
während er felbft doc dreimal am Hofe von Syrakus ge- 
weien fei. In feinen Schriften fommt von ſolchem Spotte 
gar nichts vor, und wenn er einmal mündlid) über das Tiebe- 
dienerifche Verhalten deifelben gegen den Fürften gefcherzt 
haben mag, fo wird er e8 doc immer nur mit. feinften 
attiichen Salze und zugleih mit großem Rechte gethan 
haben, da ihn ſelbſt nicht Egoismus und Genußfucht, 
Sondern zuerſt Wißbegierde, fpäter ein edler politischer, 
wenn auch chimärifcher Zweck bewog, die Tyrannen zu be- 
juhen. Aber aus folhen Witworten, mit denen fic geift- 
volle und gebildete Männer gern fchrauben und Platon 
und Ariftippos vielleicht viel feiner und witiger gefchraubt 
haben 17), als fie es in allen jenen Anekdoten thun, eine 
Feindſchaft herauszuklügeln, konnte doch nur einem pedan- 
tiihen Grammatiker einfallen. Auf ſolchen Phantaſien Kleiner 
Geifter einer Kleinen Zeit beruht dann auch jene Fälfchung, 
die dem Ariftippos das Buch über die Schwelgerei unter- 
ihob und, indem fie ihn zu einem Meiſter der Kunſt des 
finnlichen Genuffes machte, auch viel Böſes über Platon 
enthielt. Gewiß fpricht diefer oft mit edler, fittlicher Ent- 
rüftung über die Hedonifer!®), deren Tugend auf dem 
morjcheften und wandelbarften Grunde ruhte; wenn er aber 
in feinem Philebos nicht den Ariftippos ſelbſt, fondern zwei 
unbefannte Sünglinge, Protarchos und Philebos, als Ver⸗ 
treter der Hedonik auftreten läßt, die er doc felbft gar 
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nicht unbedingt verwirft, fie vielmehr, natlirlich im reinſten 
Sinne, als nothwendiges Moment des höchiten Gutes nach— 
weift, fo wird fein Unbefangener darin eine Geringſchätzung 
des Arifttppos finden, wol eher das Gegentheil. Im übrigen 
finden wir Platon in freundfchaftlihem Verkehr mit Männern 
von Kyrene, wie mit dem ältern Annikeris, über deſſen 
Verhältniß zu Ariftipp wir freilich nicht unterrichtet find, 
und mit Theodoros, der, obgleich mehr Mathematiter als 
Philoſoph, doch bei feiner Vorliebe für einen ſcheinbar Klare 
und fichere Ergebniffe bietenden Empirismus der Richtung 
feiner philofophirenden Landsleute nicht jehr fern geftanden 
haben wird, 

Ueber das perſönliche Verhältniß Platon’s zum An- 
tifthenes feßte man gröbere und gemeinere, im Geifte des 
ihlechteften Kynismos exrdichtete Gefchichten in Umlauf, wes- 
halb fogar Athenäos zugibt, daß doch auch Antijthenes 
nicht zu Toben fei!9). Den hochmüthigen Platon fol An- 
tifthenes einmal mit einem zum Feſtzuge ſchön ausgepußten 
Pferde verglichen haben, weil derjelbe ein Lobredner ber 
Pferde war?o); man hat dabei wol an die claffifhe Be⸗ 
ſchreibuug der beiden Roffe im Phädros gedaht?). Im 
dev pöbelhaften, dem Kyniker zugejchriebenen Aeußerung, 
Blaton Habe in einer Krankheit wol Galle, aber nicht feinen 
Hochmuth ausgebrochen 22), erkennen wir leicht das Gepräge 
und fogar den Vers eines Komödiendichters. Dann wieder 
ruft Antijthenes, als der böfe Platon ihn verleumbet Hatte, 
mit fentimentalem Tugendbewußtſein aus, wie föniglich es 
doch jei, für edles Thun böfe Nachrede zu erfahren ??). 
Das Zollite aber ift, daR Antifthenes, als er einmal feine 
Schrift über den befannten Sak, daß überhaupt der Wider- 
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ſpruch nicht fei, vorgelefen und Platon ihm zieinlid) Haus- 
baden erwidert habe, daß er dann, da er felbit doch 
andern widerfpreche, ein Nichtjeiender fein müffe, aus 
Rache gegen ihn die obenerwähnte Schmähfchrift mit dem 
pöbelhaften Titel Sathon gefchleudert haben foll2*). 

Harmlofer, aber gewiß alle erdichtet, find die Witzeleien, 
in denen man Platon und Diogenes, den jener den rajenden 
Sokrates genannt haben foll?5*), fi) ergehen läßt. In allen 
wird bald dem vornehmen Hochmuth der plebejtiche, bald 
der hochfliegende Idealismus einem derben und poffenhaften 
Realismus entgegengefegt?5®). Jene mehrfach variirten 
Spöttereien über die Ideenlehre, daß man wol den Tiſch 
und dent Becher, nicht aber die ZTifchheit (Tpaneförng) oder 
Becherheit (xvaTorng) jehe2‘), mag der gemeine Menjchen- 
verftand oft genug ausgefprohen und irgendein Platoniler 
mit dev Bemerkung, daß, wer nur für das Einzelne Organe 
beſitze, freilich des Organs für das Allgemeine, der Ver— 
nunft, entbehre, zurücdgeichlagen haben. Auf Platon felbft, 
der die Ideen nicht durch jene abftracten Wortbildungen zu 
bezeichnen pflegt, Hätte jener Einwurf gar nicht gepaßt. Das 
Geſchichtchen von dem gerupften Hahn, welchen Diogenes den 
Menſchen Platon’s genannt haben foll, um feine Definition 
des Menfchen Lächerlich zu machen, ift nichts als ein fehaler 
Witz, den man vielleicht fchon früh über die zoologiſchen 
Diärefen im Politikos gemacht hat?7). 

Im Bhilebos erfcheint auch Antifthenes nicht felbft, 
wen aber feine Anhänger als ſolche bezeichnet werden, 
denen die reine, mit keinerlei Luft gemifchte Vernunft das 
höchſte Gut ift, fo liegt darin gewiß feine Herabfekung, 
vielmehr eine ehrenvolle Anerkennung des fittlichen Ernftes 
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der kyniſchen Ethik. Allerdings gedenkt Platon hier und da 
indirect des Antifthenes, mit deijen fonderbarer Logik er 
natürlich nichts anfangen kann; er bezeichnet ihn, wie es 
icheint, mit einem doch mehr das Thatfächlihe als den 
fittlihen Charakter treffenden Ausdrud als einen erjt ſpät 
lernbegierig gewordenen Alten?®); aber in wiſſenſchaftlichen 
Grörterungen ſchont er ja auch der ihm perjönlich fo be- 
freundeten Megariker nicht. Den Gipfel des Unfinns aber 
erreicht die Verdächtigung, daß Platon in feinen Dialogen 
auch Antifthenes und Ariftippos geplündert habe 2°), während 
doc) Ariftippos gewiß, Antifthenes wahrfcheinlicd) gar Feine 
Schriften Hinterlaffen haben. 

Aber jelbjt den harmlofen Aeſchines und den trefflichen 
Phädon fol Platon's Hochmuth und Hartherzigfeit nit un- 
gefränft gelaffen haben. Dean fabelte, daß, als Aefchines, 
von Armuth gedrüdt, nad) Syrakus gekommen fei, um an 
Dionyſios ein paar feiner Dialoge zit verhandeln, Platon 
feinen Landsmann ftolz über die Achſeln angefehen, Ariſtippos 
aber fich feiner angenommen und durch Empfehlung bei dem 
Fürften den Kauf vermittelt habe‘). Idomeneus erzählt 
auch, daß Platon das berühmte Kerfergefpräd mit Sofrates 
über den von feinen Freunden entworfenen Rettungsplan 
fälſchlich dem Kriton ftatt dem Aefchines, dem wahren Ur- 
heber des Plans, in den Mund gelegt habe?t); als Hätte 
jelbjt der frechite Kügner dies in einer doc gewiß bald nach 
des Sofrates Tode veröffentlichten Schrift wagen dürfen! 
Auch damit noch nicht zufrieden, will Hegefandros fogar wiffen, 
daß Platon ihm feinen einzigen Schüler, den Xenofrates, 
abjpenftig gemacht Habe??), wogegen doch die Duelle des 
Diogenes nur berichtet, daß er in Athen wegen des glänzen- 
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den Rufes des Platon und Ariitippos nicht dazu gefommen 
jei, eine Schule zu gründen?2). Derſelbe Klätſcher fagt 
auch, daß der große Philofoph den Phädon durch eine Klage 
in die Sflaverei habe zurücdverjegen wollen, aus der So- 
frates ihn losgekauft Hatte, damit aber durchgefallen jei; er 
befundet damit doch nur feine eigene grobe Unkenntniß des 
attifchen Rechts?). Athenäos fügt Hinzu, Phädon habe 
nad) der Lejung des nad) ihm benannten Dialogs gefagt, 
daß er nichts von dem, was darin ftehe, geredet noch gehört 
habe 26). Da bleibt jenem argen Verleumder Hegefandros 
freilich zufeßt nichts mehr übrig, als das große Wort ge- 
laffen auszufprehen, daß Platon allen Schülern des So- 
frates gegenüber die Rolle einer Stiefmutter gefpielt habe 2°). 
Verdreht er doch das unverbürgte, übrigens gutmüthig heitere 
Wort des Meifters, Platon habe ihm im Lyſis, den er ihm 
vorgelefen, vieles angedichtet °7), zu dem abfcheulichen Traum, 
daß Platon, in cine Krähe verwandelt, fi auf des Sofrates 
kahles Haupt gejeßt und es ihm Trächzend zerrauft habe, 
was dann von jenem auf die vielen von dem böfen Schüler 
ihm an den Kopf gedichteten Lügen bezogen jei?‘). Natür- 
ih durfte ja auch der Meiſter nicht ungerupft bleiben von 
einem fo hochmüthigen Gefellen! In der That mochte ſich 
Hegefandros damit etwas wiſſen, jenen weißen, apollonifchen 
Schwan in eine ſchwarze Krähe verzerrt zu haben. Gewiß 
wird folchen Albernheiten gegenüber niemand eine Ehren- 
vettung Platon’s für nöthig halten; denn follte uns etwa 
jemand mit den Gemeinpläßen Tommen, daß doc jo all- 
gemein verbreiteten Sagen immer ein Körnchen Wahrheit 
zu Grunde liege und daß auch die größten Menfchen ihre 
Schwächen haben, fo würden wir einfach erwidern, daß hier 
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eben nicht einmal Sagen, ſondern leere, zum guten Theil 
mol auf den Spott gleichzeitiger Komödiendichter zurüd- 
gehende Erdichtungen vorliegen und daß ein Urtheil über 
die Schwächen eines Mannes auf Thatſachen, nicht auf 
Fabeln gegründet werden muß. Webrigens verzichten wir 
gern auf ſolche Einzelheiten, wo Platon’s ſympathiſche und 
antipathiſche Beziehungen zu feinen fofratifchen Genoſſen 
uns in großen Zügen Har genug vor Augen Liegen. 

Außer jenen berühmteften Schülern des Sokrates ftanden 
in jenem Sreife zu der Zeit, als Platon ihm angehörte, 
noch manche nicht unbedeutende ältere und jüngere Männer, 
die er zum Theil in lebensvollen Charakterbilbern dargeftellt 
hat. Hier fand er vor allen die Altersgenoffen des Sofrates, 
den biebern Kriton, den treuen, praktiſchen, aufopfernden 
Freund des unpraftifchen Weifen, den er doch jo wenig ver⸗ 
ftand, und den düftern Grübler Chärephon. Hier lernte er 
Männer Tennen, wie den Kyrender Theodoros, dem er wol 
mandje fördernde Anregung in der Geontetrie verdankt, wie 
den mit übermäßiger Leidenfchaft für Sokrates ſchwärmenden, 
hochmüthig auf die unphilofophifche Laiehwelt herabſehenden 
Apollodoros, wie den demüthigen, etwas beichränften, in 
feiner Erſcheinnng an Kynismus ftreifenben Ariſtodemos 
und den fchlichten, beſcheidenen Hermogenes, auch das ftreit- 
bare Freundespaar Ktefippos und Meenerenos, den liebens⸗ 
würbigen Lyſis, den reichbegabten Weisheitsfreund Theätetos, 
alles Geftalten, die jedem Leſer Platon’s belannt genug 
find. Mehr beiläufig erfcheinen auch in feinen ‘Dialogen 
Nileratos, des Ntlias Sohn, Epigenes, Sohn des Antiphon, 
Kritobulos, Sohn des Kriton, und Thenges, des Demodokos 
Sohn, den Kränklichteit bei der Philofophie feit und den 
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Stantsgefhäften fern hielt, ein Jüngling, deffen kurze Er⸗ 
wähnung bei Blaton®9) einen Spätern zu einen Machwert 
veranlaßte, das man lange troß feiner Verworrenheit und 
abenteuerlichen Auffaſſung bes ſokratiſchen Dämonion für 
platoniſch gehalten Hat. Bon jenen andern berüfmten 
Männern, die er in feinen Dialogen als Freunde oder 
Gegner des Sokrates einführt und mit feiner hinreißenden 
plaſtiſchen Kunſt jchilbert, hat er gewiß nicht alle perſönlich 
gefannt; am wenigften den Protagoras, der ſchon in dem 
nach ihm benannten Dialog, deſſen Handlung in die Zeit 
fur; vor dem Ausbruch des großen griechiichen Krieges fällt, 
als ein Greis auftritt; eher den Gorgias, der noch ben 
Sofrates überlebt Hat und fi) auch durch den Krieg nicht 
abhalten Tieß, den Athenern die bezaubernden Prachtſtücke 
feiner Redekunſt vorzuführen, und deffen geiftlofen, ganz in 
Tormfpielerei anfgehenden Schüler Polos. Doch ift jene 
mehrfach vartirte Anekdote, daß Gorgias, nachdem er ben 
nad) ihm benannten ‘Dialog gelefen, unwillig über bie dort 
ihm angedichteten Dinge, ben Platon bitter fcherzend als 
einen jungen, ſchönen Archilochos bezeichnet Habe?°), fchwer: 
lich etwas anderes als eine Kiterarifdje Anekdote; ja fekbft, 
wenn fie wahr wäre, durfte fie doc nicht ausgebeutet werben, 
um Platon einer abfichtlich verzerrenden Zeichnung bes großen 
Rhetors zu befhuldigen*). Bielfeicht hörte er au no 
den Prodikos und Hippias; doch gehören ihre geiſwollen 
Unterhaltimgen und Wortgefechte, die fie mit Sofsates ohne 
Zweifel geführt Haben, einer frühern Zeit an. Den AL 
tibiades konnte er, wenn aud nur flüchtig, mac deſſen 
triumphirender Rückkehr in feine Vaterſtadt Tennen lernen, 
obgleich derſelbe dem fokratifchen Kreiſe, dem er fi fchon 
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früh entfremdet Hatte, ſchwerlich wieder näher getreten ift. 
Den Agathon Hat er im Verkehr mit Sofrates gewiß nie 
gejehen *?); vielleicht aber dod) den Ariftophanes, den geijt- 
vollen Arzt Eryximachos, den eiteln, weichlichen Schöngeift 
Phädros, den befchränkten Drthodoren und fchlechten Ety- 
mologen Euthyphron, die fchlagfertigen Eriftifer Cuthydemos 
und Dionyjodoros und den fophiftiihen Rhetor Thrafy- 
machos aus Chalkedon, in dejfen Gefolge aud) Eharmantides, 
des Iſokrates Schüler, und Kleitophon, des Ariftonyntos 
Sohn, erjchienen, deilen in wenigen Worten vom Platon 
recht bezeichnend ffizzirtes Bild?) ebenfalls einen Spätern 
bewog, mit offenbar antiplatonifcher Tendenz ihn als einen 
unmwiderlegten Gegner der Sokratik darzuftellen. Den dem 
Thraſymachos geiftverwandten feinen attifchen Welt» und 
Lebemann und durchaus conjequenten Hedoniker Kallikles, 
der dem Platon zu einem feiner trefflichften Gemälde ſaß, 
nennen leider die Bücher der Gefchichte nicht. In der 
Zeichnung des Anytos, des ultraconjervativen, aus Be— 
ſchränktheit fanatifchen Anklägers des Sofrates, fo wie in 
der kurzen Erwähnung des Meeletos, ift eigene Anfchauung 
unverkennbar, die füglich auch der feinen Schilderung des 
bildungsiuftigen, aber eiteln und ſelbſtſüchtigen theſſaliſchen 
Junkers Denon zu Grunde liegen kann. Daß er ſchon 
damals die beiden Söhne des Kephalos, den Polemarchos 
und den berühmtern Lyſias, jo wie den Sfofrates Kennen 
lernte, die alle in einem wenn auch nur vorübergehenden 
Verkehr mit Sofrates ftanden, ift nicht zu bezweifeln; doch 
gehören feine eigenen Verhältniffe zu diefen beiden Rednern 
einer jpätern Lebensperiode an. Ganz unbefannt konnte 
ihm bei der großen Deffentlichleit des athenifchen Lebens 
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überhaupt feiner der großen Dichter und Künftler, der 
namhaften Kriegs- und Stantsmänner des ausgehenden 
5. Jahrhunderts bleiben, das ihm auf der Rednerbühne, 
auf dem Theater, in den Werken der bildenden Künfte und 
in den Borträgen wandernder Weisheitslehrer immer nod) 
eine reiche Fülle mächtig wirkender Bildungselemente zu- 
führte. 

Während aber fo in Platon's Seele die erften Umriſſe 
einer neuen, aus dem Kreiſe des griechiichen Lebens ahnungs- 
voll heraustretenden Geiſteswelt aufitiegen, ſah er unter 
den heftigften Erjhütterungen und Parteifänpfen die Macht 
und Freiheit Athens finfen, bald aber, nad) einem kurzen 
oligarchifchen Zwiſchenreiche, die Demokratie fich wieder 
in reinern und edlern Formen als früher erheben. Da 
wird doch niemand: annehmen, daß in einer für öffentliche 
Dinge noch lange nicht erjtorbenen Zeit ein Jüngling, wie 
Platon, folchen Bewegungen völlig theilnahmlos gegenüber- 
geftanden habe. Der Verfaſſer des fiebenten Briefes läßt 
ihn befennen, daß er, als die von vielen gefcholtene Demo⸗ 
fratie der Ariftofratie Platz gemacht habe, von feinen zu 
diefer Partei gehörigen Freunden und Verwandten auf⸗ 
gefordert fei, fi) an den Staatsgefchäften zu betheiligen; 
er habe auch darauf eingehen wollen, in der Hoffnung, daß 
jene Männer die Stadt von ihrem ungerechten Wefen durch 
eine weife Staatsverwaltung zur Gerechtigkeit zurüdführen 
würden, fei aber bald bitter enttäufcht worden, als jene 
Männer den Sokrates zu einem Schergen ihrer Gewalt- 
maßregeln machen wollten und, als er ſich deifen weigerte, 
ihn zu verfolgen drohten; da habe er erfannt, daß bie 
frühere Staatsform reines Gold gegen diefe geweſen fer. 
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Nun habe der rajch erfolgte Sturz jener despotiſchen Macht⸗ 
haber und die Herftellung der Demokratie in ihm aufs 
nene ein wenn aud) weniger feuriges Verlangen nad) Theil- 
nahme an der Politif erwect, zumal da diejelbe, troß ein- 
zelner Misgriffe, doch im ganzen höchft maßvoll aufgetreten 
ſei. Als aber unter der Herrichaft der Demofratie**) 
Sofrates als Zerftörer der Religion angeklagt und zum 
Tode verurtheilt worden fei, obgleich er wenige Jahre vor- 
ber ſich bei ber Verfolgung eines Demokraten zu betheiligen 
verweigert habe, da fei ihm, zumal da er im fortichreitenden 
Lebensalter die Staatsmänner und Gefeße jener Beit ein- 
dringender betrachtet Habe, immer Tlarer geworben, wie 
ſchwer es doch fei, ohne befreundete Männer und treue Ge- 
noffen bei dem immer zunehmenden Verfall der alten Gejeße 
und Lebensordnungen, bei einer Verwaltung, die ſich immer 
mehr von der Weife der Väter entferne, theilzunehmen 
an den Stantsgefhäften. Endlich) habe ihn, da er alles in 
wirbelnder Bewegung gejehen, ein Schwindel erfaßt und er 
habe gar nicht aufgehört, zu forfchen, wie es beſſer werden 
könne in dem Leben des vaterländifchen und des gefammten 
helleniſchen Staatsweſens, aber für fein eigenes Handeln 
beffere Zeiten abgewartet und zulegt erkannt, daß in ber 
Berfaffung und Verwaltung aller Staaten etwas faul fei 
und eine Beſſerung nur durch die Philoſophie eintreten 
fönne, woran ſich dann das aus Platon’s Republik ent- 
nowmene Wort anjchließt, erit dann werden die Leiden ber 
Menichheit aufhören, wenn entweder Weisheitsfreunde zur 
Herrſchaft in den Stanten gelangen, oder die Herrſcher wahr- 
hafte Weisheitöfreunde werden. Einen Theil diefer Be⸗ 
trachtungen bat unfer Epiftolograph wahrſcheinlich aus des 
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Speufippos Lobrede auf Platon und nur den Schluß aus 
Platon felbit entlehnt; aber ſelbſt wenn dies nicht der. Fall 
wäre, würden wir nicht leugnen dürfen, daß er fich in den 
Geift des jugendlichen Philofophen, ben er jene Selbit- 
befenntniffe, etwa nach ficilifhen, durch Dion vermittelten 
Traditionen, thun läßt, vecht gefchidt zu verſetzen gewußt 
bat. Denn wer mag dod) glauben, daß ihn nicht zuerſt 
die Herrichaft der Ariftofratie, die im Anfange wirklich ge: 
mäßigt auftrat und nur die heillojen Sykophanten verfolgte, 
fodann der durch Muth und Klugheit unter der Führung 
edler und reiner Charaktere errungene und mit einer bie 
dahin unerhörten Mäßigung behauptete Sieg der Demo- 
fratie mit überfchwellenden Hoffnungen und mit dem glühen- 
den Berlangen erfüllt habe, mithandelnd einzugreifen in bie 
Schickſale der Vaterftadt und in das nothwendige Werke der 
Reform? Ein gleichgültiges ober quietiſtiſch beichauliches 
Berhalten jo ungeheuern Wandlungen gegenüber wäre mol 
bei einem Fremden oder bei einem verftimmten Menſchen⸗ 
verächter wie Antifthenes, gewiß aber nicht bei Platon 
denkbar. Ebenſo piychologiich begründet wird er aber auch 
finden, daß er bei feinem fchon mit der Muttermilch ein- 
gejogenen Vorurtheil gegen die Demokratie damals, als in 
dem Verfahren gegen Sofrates ganz derfelbe Haß der be- 
Ichränften Mittelmäßigleit gegen das Große und Erhabene, 
ganz diejelbe fanatifche Verfolgung neuer, über dag Gewöhn⸗ 
liche ſich erhebenden Geiftesrichtungen wieder erjchien, die 
fich einft gegen Männer wie Berikles, Anaxagoras, Bheidias 
gerichtet Hatte, durch den. Tod des theuren Meifters zugleich 
von Erbitterung und einem das ganze Leben nachklingenden 
Schmerze erfüllt, ganz mit feinem Vaterlande brach und 
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num, weil er an deifen Rettung verzweifelte, im Reiche des 
Ideals eine neue, von der höchſten Wiſſenſchaft getragene, 
der Falten und geiftlofen Wirklichkeit entgegengejegte Welt 
aufzubauen unternahm. 

Die immer von neuem befprochene und immer wieder 
anders beantwortete Frage, ob Platon Schon vor dem Tode 
des Sofrates oder gar vor dem Beginn feiner Lehrthätigkeit 
Dialoge gefchrieben und veröffentlicht Habe und welche und 
in welcher Folge, können wir hier noch nicht eingehend er- 
örtern, da ſie auf dem rein gefhichtlihen Wege allerdings 
nicht zu beantworten ift. Denn daß der Phädros feine erfte 
Schrift geweſen fei*°), ift nicht Meberlieferung, ſondern bloße 
Bermuthung, die man vergebens auf den vermeintlich jugend⸗ 
lichen Charakter diejes bereits eine volllommene philofophiiche 
Reife befundenden und den vollendeten Ausbau eines neuen 
Syſtems vorausfegenden Dialogs zu begründen fuchte. 
Ebenfo wenig verbürgt ift jene vorher erwähnte Anekdote, daf 
Sokrates, als Platon ihm den Lyſis vorgelejen, ausgerufen 
habe: „Beim Herafles, wie viel doch dichtet diefer Jüngling 
mir an“), Sie fteht aber doch nicht ganz auf einer Linie 
mit jenen gehäffigen Klätjchereien und ift auch an ſich nicht 
unglaublich), wenn man nur nicht in die Worte des Sofrates, 
wozu fie gar nicht berechtigen, einen fittlichen Vorwurf hinein⸗ 
legt, fondern fie als einen heitern Scherz nimmt, um ben 
Dialog, ganz der Abſicht Platon’s gemäß, als eine freie 
Dichtung zu bezeichnen. ‘Die freilich viel anmuthiger klingen⸗ 
den Worte, die ber DVerfaffer der Prolegomena *7) dem 
Sofrates bei derfelben Gelegenheit in den Mund legt: 
„Dieſer Jüngling führt mid), weldyes Weges, wie weit und 
zu wem er will”, Haben doch im Grunde denfelben Sinn 
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und fo mag denn wirklich eine alte, vielfach variirte Weber- 
lieferung über dieſen Punkt vorhanden gewefen fein. Nur 
das Eine mögen wir vorausgreifend ſchon Hier bemerken, 
daß wir für einige Dialoge in Platon’s fpätern Lebens- 
abfhnitten Leinen paffenden Ort mehr finden und deshalb 
dabei beharren müffen, fie als Jugendſchriften anzunehmen, 
wenn anders man Schriften eines vier- bis fiebenundzwanzig- 
jährigen, früh gereiften Mannes fo bezeichnen darf. Zu 
diefen Erftlingen feines fchaffenden Geiftes würben dann 
am ficherften ber Kleinere Hippias, an beffen Echtheit feit- 
zubalten uns das Zeugniß des Ariftoteles beftimmt*®), viel- 
feiht au der Ion, fodann die anmuthige, durch Inhalt 
und Form verwandte und eng verbundene Trias Lyſis, 
Charmides, Laches, endlich als Meifterwerf der Protagoras 
zu rechnen fein. Diefe Reihe von Erftlingsfchriften würde 
uns dann vier für Platon’s Entwidelung höchſt bedeutende 
Momente darftellen; zunächit die unbedingte, mit völliger 
Aufgabe feiner Iugenbdbeftrebungen verbundene Hingabe feines 
Geiftes am den des Sofrates, deſſen Lehrweife und Lehr 
inhalt er hier treuer wiedergiebt, als in den meiften übrigen 
Schriften, obgleich er ihn zum Theil wol ſchon in erdichtete 
Situationen einführt; ferner die erften ahnungsvollen Ver⸗ 
ſuche, über Sokrates hinaus einen Standpunkt mit weiterer 
Umſchau zu gewinnen, während doch das eigenthümlich 
Platonifche, die Ideenlehre, noch nirgends hervortritt; dazu 
fommt der zetetifche Charakter diefer Dialoge, die immer 
das Gewebe wieder auftrennende und immer an einem andern 
Punkt wieder anfnüpfende Betrachtung, die endlich, wie es 
iheint, gar nicht zum Abſchluß kommt und in einer Negation 
verläuft, während doch die nur noch nicht zur Einheit zu- 
Steinhart, Platon’s Leben. 8 
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fammengefchlojfenen Elemente des Wahren bereits vorhanden 
find; endlich, bei aller früh errungenen, den Genius be- 
fundenden Meifterfchaft der Form noch eine jugendlich über- 
ftrönende Fülle des Ausdruds und ein Mebergewicht der 
ſceniſch⸗ mimiſchen Ausftattung über den Inhalt. Es find 
dies auch gerade ſolche ‘Dialoge, in denen nicht die leiſeſte 
Andentung über ben Proceß und ben Tod des Sokrates 
vorkommt. 

Ueber fein Verhalten während diejer beiden großen 
Aete berichtet Blaton felbft die beiden fchon mehrmals er- 
wähnten Zhatfachen feiner in Gemeinfchaft mit andern 
Freunden verjprochenen Verbürgung für die über Sokrates 
nach feiner eigenen Schäßung etwa zu verhängende Gelb- 
ftrafe und feiner Abweſenheit bei den Ketten Geſprächen und 
dem Tode des Meifters. Man fcheint fich ſchon im Alter- 
thum gewundert zu haben, daß Platon, der dem Sokrates 
nach deifen Tode eine jo meijterhafte Vertheidigungsrede in 
den Mund gelegt hat, nicht lieber ſelbſt bei feinem glänzen- 
den Talent bie Vertheidigung des ungerecht Angellagten 
übernommen habe. Aus biefer Verwunderung mag bie 
alberne, von Suftns von Ziberias erzählte Geſchichte hervor⸗ 
gegangen jein*?), daß Platon in der That als BVertheidiger 
des Sokrates aufgetreten fer und feine Rede mit den Worten 
begonnen habe: „Obgleich ich der Jüngſte bin, Männer von 
Athen, von denen, die. die Rednerbühne beftiegen haben“, 
mitten im Sate aber von den Richtern durch das verrufene 
xaraßı hinuntergejchrien fei. Nur eine kaum glaubliche Un⸗ 
wiſſenheit fonnte fo etwas erfinnen; wer mit den athenifchen 
Berhältniffen auch nur oberflächlich befannt war, mußte 
wifjen, daß in Athen nicht, wie in Rom, der Angeklagte 
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durch von ihm gewählte Anwälte vertheidigt wurde, ſondern 
daß jeder fich perfünlich, fei e8 auch mit einer von irgend 
einem Logographen verfaßten Rede, vertheidigen mußte, 
wobei ihm nur geitattet war, aus dem Kreife feiner nächften 
Angehörigen noch dieſen und jenen heffenden Mitredner 
 (suwnyagog) zu Stellen, der dann nad) ihm das Wort ergriff; 
er würde wol auch bedacht haben, daß Sokrates, der nur 
mit Mühe zu bewegen war, fich ſelbſt in einer kurzen Rede 
zu vertheidigen und eine vom Lyfias verfaßte und ihm dar- 
gebotene VBertheidigungsrede als für ihn nicht pafjend zurüd- 
wies 50), gewiß nicht geneigt war, eine ganze Reihe folcher 
Helfer, wie fie jener angebliche Anfang der Rebe Platon’s 
vorausfegt, zuzulaffen, auch wenn man fie ihm als befondere 
Gunſt hätte zugeftehen wollen; überdies hätte er aus Xenophon 
gewußt, daß niemand für Sofrates geredet hat als er 
jelbft 5). Ob jene Krankheit, an welcher Platon am Todes- 
tage des Sofrates Titt, ein unglüdlicher Zufall oder die 
Folge feines tiefen Schmerzes über das Schieffal des theuern 
Meijters war, wird niemand bejtimmen wollen, 

Ueber Platon's Verhalten gleich nad) dem Tode des 
Sokrates hat Hegefandros feinen Leſern wiederum ein eben 
jo läppiſches als boshaftes Märchen aufgetifcht, das Athenäos 
mit Behagen nacherzählt2). Als die fokratifchen Freunde 
nad) dem Tode des Meifters tief betrübt und verzagt zu⸗ 
jammen waren, da habe Platon den Becher ergriffen, ihnen 
Troſt zugefprochen, da er ſelbſt ftarf genug fei, Führer der 
Schule zu fein, und dann dem Apollodoros zugetrunfen, 
der aber habe erwidert, daß er lieber vom Sokrates den 
Giftbecher genommen hätte als vom Platon diefen Freund- 
ſchaftstrank. 

gt 
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Man begreift faum, wie ſolche Nichtswürdigkeiten nid: 
nur erfonnen werden, Tondern auch zu einer Zeit Glauben 
finden Tonnten, wo man doch noch wiffen mußte, daß von 
einer organifirten Schule des Sokrates, die eines Führers 
bedurft hätte, überhaupt gar nicht die Rede fein Kann. 
Dielleiht Hat eine Stelle der Bertheidigungsrede den eriten 
Anlaß zu diefer Fabel geboten®?). 


V. 


Platon's Reiſen und Arbeiten vom Tode 
des Sokrates bis zum Beginne feiner Lehr- 
thätigkeit, 399— 387. 


Ueberſicht. 


Daß Platon bald nad) dem Tode des Sokrates, 
28 Yahre alt, mit einigen Genoffen Athen verließ und 
nah Megara ging, um dort ungeftört mit Eufleides und 
deifen Freunden zu verfehren, fteht durch das fchwer an- 
fechtbare Zeugniß des Hermodoros feſt. Doc wiſſen wir 
nicht, wie lange Zeit er dort zugebracht hat. Tiefer ein- 
dringend in die eleatifche Philofophie, deren dialektifche Seite 
befonders in der vom Eukleides geftifteten megarifchen Schule 
vertreten wurde, fuchte er die in feiner Sugend aufgenommene 
herafleitiiche Weltanfchauung von dem unaufhörlichen Fluß 
aller Dinge für ethifche Wahrheiten durch allgemeine Be- 
griffe, die Sofrates ihn gelehrt Hatte, und durch ein an un— 
veränderliche Denkgeſetze gebundenes Philofophiren zu be- 
feftigen, nad) einer andern Seite Hin durch den eleatifchen 
Gedanken einer ewig in unmwanbelbarer Ruhe beharrenden 
Ureinheit zu ergänzen, deren fchroffen Gegenfaß zu der Lehre 
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bes Herakleitos er durch Aneignung und Fortbildung der 
zenonifchen Dialektik zu vermitteln rang. Getrieben von 
dem Drange, in fremden Ländern feiner den legten Gründen 
alles Daſeins zugewendeten Forſchung neue Quellen zu er- 
öffnen, unternahm er verfchiedene Reiſen, deren Richtung 
und Folge verfchieden angegeben wird. Fabel ift alles, was 
über feine Wanderungen in Afien berichtet wird; dagegen 
Tiegt Fein genügender Grund vor, feine Reifen nad) Kyrene 
und Aegypten zu bezweifeln, deren nächſtes Motiv wol das 
Streben nad Erweiterung feiner mathematifhen Kenntniſſe 
war. Am feiteften jteht feine Reife nad) der wefthellenifchen 
Welt in Großgriehenland und Sicilien. Die Befreundung 
mit dem großen Staatsmann und tiefen Denker Archytas 
von Zarent und mit dem Naturphilofophen Timäos von 
Lofri, neben denen noch Arion und der Phliafier Echefrates 
genannt werden, führte ihn tiefer in die jüngft durch Philo- 
[nos nad allen Seiten ausgebaute und zu einem gewiſſen 
ſyſtematiſchen Zuſammenhange abgeſchloſſene, ihm ſchon durch 
Kebes und Simmias bekannt gewordene pythagoreiſche Lehre 
ein und machte ihn zugleich vertraut mit den nach wieder⸗ 
holten Verfolgungen immer wieder auflebenden politiſchen 
Reformplanen des pythagoreiſchen Bundes, die ihn zur 
Theilnahme an der Politik zurückführten und ein trotz aller 
Enttäuſchungen nie wieder erlöſchendes Streben in ihm er⸗ 
weckten, mit den Forderungen der Vernunft im Einklange 
ſtehende Staatsideale zu entwerfen und ihrer wenigſtens an⸗ 
nähernden Verwirklichung zu günſtiger Zeit und am günſtigen 
Orte vorzuarbeiten. Im letzten Jahre dieſer Periode ging 
er, wahrſcheinlich durch ſeine pythagoreiſchen Freunde ver⸗ 
anlaßt, nach Syrakus, wo er raſch die Freundſchaft des 
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jungen Dion, eines nahen Verwandten des damals dort 
berrichenden ältern Dionyfiog, gewann und in ihm nicht 
nur einen echten Philofophen, jondern aud einen Refor⸗ 
mator der bortigen politiſchen und ſittlichen Zuftände heran- 
zubilden hoffte Bald jedoch erwadhte in dem Thrannen, 
der ihn anfänglich freunblih aufnahm, Meistrauen gegen 
feine Beitrebungen und bejtimmte den Philofophen zur be- 
ſchleunigten NRüdreife, auf der er verfchiebene in ihrem 
Berlauf verfchieden berichtete Fährlichkeiten erduldete. Nach 
Athen zurückgekehrt kaufte er ein an der Alabentie gelegenes 
Gartengrundſtück, in welchem er feine Wohnung auffchlug, 
um dort die Lehrthätigkeit des Sofrates, doch in einem ge- 
Ichloffeneren Kreife und an eine beftimmte Oertlichkeit ge- 
bunden, fortzufegen. Daß diefer Zeit eine nicht geringe 
Reihe feiner Dialoge angehört, ift nicht zu bezweifeln. 
Wären die Zweifel von Stein’s und Schaarſchmidt's an 
der Wirklichkeit der verichiedenen Reiſen Platon’s, felbit die 
vorübergehende Weberfiedelung nad) Megara nicht ausge⸗ 
nommen, begründet, fo würden freilich diefe 12 Jahre feines 
Lebens, zwiſchen dem Tode des Sokrates und dem Antritt 
feiner Lehrthätigfeit, einem völlig unbeſchriebenen Blatte 
gleihen, das unfere Phantafie dann doch vielleicht wieder 
mit allerlei der Meberlieferung ähnlichen Vermuthungen aus- 
füllen würde. Jene Zweifel jind aber nicht Ergebniffe einer 
gefunden Hiftorifchen Kritil, die ihre Beweiſe auf Zeugniſſe 
und beglaubigte Thatfachen jtügt und nur dann das all- 
gemein Weberlieferte zu verwerfen fich verpflichtet fühlt, wenn 
entweder die Zeugniffe für die Weberlieferung ſchlechthin 
werthlos find, oder beftimmmte Gegenzeugniffe, oder ein hoher 
Grab innerer Unwahrſcheinlichkeit oder. geradezu gefcjichtliche 
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Unmöglickeiten entgegenftehen; fie find bloße Behauptungen, 
denen die merkwürdige Schlußfolgerung zu Grunde liegt, 
daß, weil die Meberlieferungen über Platon’s Leben manche 
Erdichtungen enthalten, deshalb fofort ihr ganzer Inhalt, 
gleihviel ob die einzelne Thatſache von einem einzelnen 
oder von vielen oder von allen berichtet wird, als Er- 
dichtung zu verwerfen ſei. Da diefer Standpunkt nicht der 
meinige und, id) darf wol Hinzufügen, überhaupt nicht der 
der wirklichen Kritik ift, fo wird die Aufgabe biefer Dar⸗ 
ftelung aud) für diefen Zeitraum nur die fein können, das 
Sichere und Gewiſſe von dem Unſichern oder völlig Er- 
dichteten fo Scharf als möglich zu fondern. 

Daß Platon wirklich gleich nad) dem Tode des Sofrates 
nad) Megara gegangen jei, wird vom Hermodoros be- 
richtet 5%), deffen Zeugniß man nur dann bezweifeln dürfte, 
wenn man beweifen Lönnte, daß entweder fchon jener Schüler 
Platon's angefangen habe, das Leben feines Lehrers in einen 
Roman zu verwandeln, oder daß Hermodoros überhaupt Fein 
Schüler Platon’ gewefen fei, oder endlich, daß Diogenes 
nicht mehr das Werk des echten Hermodoros, fondern eines 
Fälſchers vor fich gehabt habe; drei Annahmen, für die ber 
Beweis ſchwer zu führen fein würde. Freilich dürfen wir 
hier einen bedenflichen Umftand nicht verfchweigen; Diogenes 
läßt an jenen beiden Stellen, wo er den Hermoboros als 
Zeugen für jene Thatſache anführt, ihn wejentlich Ver⸗ 
ichiedenes jagen, das einemal, im Leben des Eufleides, daf 
nach Sokrates’ Tobe Platon mit den übrigen Philofophen 
aus Furcht vor der Grauſamkeit der Tyrannen nad) Megara 
zum Eufleides gegangen, das anderemal, im Leben Platon’s, 
viel einfacher, daß er mit einigen andern Sokratikern dort: 
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bin entwichen fei, ohne Angabe des Grundes. Hierbei ift 
nun an ber eriten Stelle dreierlei auffallend: Zuerſt bie 
Angabe, daß alle übrigen Bhilofophen den Platon auf feiner 
Auswanderung nad Megara begleitet haben, was ſchlechthin 
undenkbar ift; denn die fremden, wie Ariftippos, Simmias, 
Kebes, werben doch gewiß in ihre Heimat zurüdgelehrt, bie 
Athener aber auch nicht in Maſſe ausgewandert fein, wozu 
gar fein Grund vorlag; dagegen ift durchaus glaublich, daß, 
wie es an ber zweiten Stelle heißt, einige Sofratifer, alfo 
doch wol ſolche, die dem Meister befonders nahe ftanden, 
mit Platon gegangen find. Sodann ift doch höchſt be- 
frembend, daß Furcht vor Verfolgungen Platon und die 
andern Philoſophen zur Auswanderung beivogen haben foll. 
Denn abgejehen davon, daß Platon überhaupt feine Dienfchen- 
furcht kannte, fo läßt ſich durchaus fein Grund denken, wes⸗ 
halb die Athener, die ihr übereiltes Verfahren gegen Sofrates 
bald nachher bitter bereuten, einen Mann wie Platon, ber 
bis dahin weder öffentlich geredet noch gelehrt Hatte, blos 
deshalb hätten verfolgen follen, weil er, wie fo viele andere, 
ein Schüler bes Sokrates war; auch würde fchwer zu fagen 
fein, auf welden Rechtstitel ſich ein folder Proceß hätte 
gründen können; ebenfo wenig durfte er beforgen, daß bie 
Demokratie, die ja längſt felbft die empörendften Thaten 
der Ariftofratie zur Zeit ihrer Gewaltherrſchaft mit dem 
Ihütenden Schleier der Amnejtie bedeckt hatte, ihn wegen 
feiner noch unausgefprochenen ariftofratifchen Gefinnungen 
und etwa, weil er ein Verwandter des Kritias war, an- 
greifen würde; auch die andern Sokratiker hatten ſchwerlich 
eine allgemeine Philoſophenhetze zu fürdten, wie fie wol 
hier und da in dem imperatorifchen Rom, aber nie in Athen 


122 


vorgekommen ift. Die Fremben gingen eben fort, weil ihnen 
Athen nad) des Sokrates Tode nichts Feffelndes mehr bot; 
für Platon aber, den fo viele andere Gründe beſtimmen 
morhten, auf einige Zeit feine Vaterftabt zu verlaffen, be- 
durfte es in ber That nicht auch noch einer weſenloſen Furcht 
als mitwirkenden Motive. Denn zunüchſt war es natürlich, 
baß er bei feiner Eigenthümlichkeit gegen ‚die Zuſtände und 
leitenden Berfünlichfeiten Athens und das ganze Treiben 
der Demofratie fih fo im Herzen verbitterte, daß es ihm 
ein Bedürfniß wurde, auf einige Zeit eine Stadt zu meiden, 
dee ihm nach einer jo ungeheuern That als eine mit fchwerer 
Blutfhuld beladene erfhien. Nur von ganz nenen Um- 
gebungen im Kreife befreundeter Männer konnte er. Linderung 
jeines tiefen Schmerzes erwarten; vor allem aber mußte 
ihm erwünscht fein, da der um Sokrates verfammelte Kreis 
fih nad) allen Winden zerftreute, eine Zeit ftiller Muße 
und Sammlung in Gemeinſchaft mit einem Manne zu ver- 
leben, zu dem er fih am meiſten hingezogen fühlte und der 
ihm bei feinen Streben, neue, ſchwierige Probleme zu Löfen, 
befonders förderlich fein Tonnte. Die dritte und größte 
Wunderlichkeit ift, daß Platon mit feinen Gefährten bie 
Graufamfeit der Tyraunen gefürchtet haben fol, ein Zuſatz, 
der bei der zweiten Anführung ganz fehlt. Denn ein Schiller 
Platon's mußte doch wiffen, daß Sofrates nicht unter ben 
Dreißigen, bie man fpäter Tyrannen genannt hat, hingerichtet 
war und ebenfo wenig burfte er die Führer der Demokratie, 
auch wenn er ihr Verfahren gegen Sofrates als eine Ge— 
waltmaßregel verabfiheute, als Tyrannen bezeichnen, da diefes 
Wort eine ganz beftimmte ſtaatsrechtliche Bedeutung Hat. 
Selbft jener von Zeller verglicene 55) rhetorifirende Ausdrud 
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Xenophon’s, der die gemwaltthätigen demokratiſchen Macht: 
haber in Korinth Tupawveuovres nennt®‘), ein Ausdrud, der 
nit jo gar fern lag, weil fich Leicht aus zügellofer Demo- 
fratie die Tyrannis erhebt, dabei aber eben durch bie Verbal- 
form doch nur eine Vergleihung, nicht, wie das Subftantiv, 
das politifche Verhältniß felbft andentet®”), entjchuldigt bas 
bem Hermoboros beigelegte Wort nit. Am ficherften ſcheint 
daher, anzınehmen, daR “Diogenes die eigenen Worte des 
Hermodoros nur an der zweiten, kürzern Stelle angeführt, 
in der erften aber durch einen eigenen ober fonft irgenb- 
woher entnommenen Zufaß entftellt Habe. Aber eben dieſes 
einfachere Citat entwaffnet, indem es die Ungenautgfeit des 
andern berichtigt, um fo mehr jeden Zweifel, der aus biefem 
gegen die Wahrheit der ganzen Erzählung hergenommen 
werden Tünnte, da es doch in einer andern Beziehung wieder 
volfftändiger und genauer ift durch den Zufaß, daß Platon 
28 Jahre alt nad) Megara gegangen ſei, eine Beſtimmung, 
deren Wichtigkeit für Blaton’s Geburtsjahr um fo ent- 
jheibender war, da Hermoboros recht gefliffentlich die runde 
Zahl 30 vermeidet und mit ihr auch die allgemeine Ueber⸗ 
lieferung, daß Platon im 20. Jahre des Sokrates Schüler 
geworben fei, ganz genau übereinftinmt. 

Auffallend genug ift num freilich, daß der fiebente Brief 
von Platon's Aufenthalt in Megara gar nichts berichtet, 
jondern ihn fofort nad) des Sokrates Tode, aud ohne der 
Reifen nach Kyrene und Aegypten zu gedenken, nach Italien 
und Sicilien gehen läßt. Indeſſen könnte aus diejer Ver⸗ 
ihweigung ein Zweifel an der Geſchichtlichkeit aller jener 
Reiſen doch etwa nur von denen hergenommen werben, 
die den erwähnten Brief durchweg auf eine unmittelbare 
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platonifche UWeberlieferung zurüdführen; wer aber in dem- 
jelben nichts als ein Gewebe wilffürlicher Erdichtungen ſieht, 
hat das Recht aufgegeben, ſich auf ihn zu berufen, um eine 
vom Hermodoros berichtete Thatſache als ungefchichtlich zu 
verwerfen. Aber auch wer, wie wir, nicht auf diefem Stand: 
punkte fteht, wird doch jene Webergehung leicht durch die 
Erwägung erflären fünnen, daß der Epiftolograph ja nicht 
Platon's ganzes Leben, fondern nur feine fictlifchen Reifen 
erzählen wollte, die er mit der Schilderung der Stimmungen 
einleitet, die den Philofophen feit dem Zode des Sokrates 
beherrfchten. Wenn nun aber von Stein und Schaarjchniidt 
behaupten, die Reife nad Megara jei den Platon ange- 
dichtet, weil er im Theätet und im Phädon feiner megarifchen 
Freunde gedenfe, fo könnte man mit foldden Gründen wol 
auch noch den letzten Reft, der uns dann noch von Platon’e 
Leben übrigbliebe, in Zweifel, ziehen; man fönnte etwa 
jagen, daß man ihm erft aus feiner ariftofratifchen Ge— 
finnung und aus feiner Einführung des Charmibes und 
Kritias, deren Verwandtſchaft mit feiner Mutter ja nur im 
Charmides, den wenigftens Schaarfhmidt für unecht erklärt, 
erwähnt wird, den Geburtsadel angedichtet habe. Hätte 
freilich umgefehrt Platon des Eufleides nirgends gedacht, 
fo würde jene Kritif gerade diefen Umftand wieder gegen 
das Zeugniß des Hermodoros ins Feld führen und fich fo 
in einem beftändigen Kreife von Negationen bewegen. 
Möglich ift, daß Blaton das großartige philofophifche 
Gedicht des Barmenides fchon in Athen, feit er dort mit 
Eukleides befannt wurde, gelefen hat; mehr als wahrfchein- 
lich, daß er damals des Eleaten Zenon dialektiſch-dialogiſche 
Schriften kennen lernte und ſich durch fie beftimmen ließ, 
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die dialogifche Form für feine eigene Darftellung zu wählen, 
die er dann freilich bereits in feinen früheften Verſuchen zu 
viel größerer Kunft und dramatifcher Lebendigkeit ausge⸗ 
bildet hat, als fie je bei Zenon gehabt zu Haben jcheint °®). 
Andererjeits aber darf doch nicht angenommen werden, daß 
er in einer Zeit, wo der ſolchen Speculationen völlig ab- 
geneigte Sofrates noch eine unbedingte geiftige Herrſchaft 
über ihn übte, bereits kritiſch prüfend in den Inhalt einer 
Lehre eingedrungen fei, die zu der von ihm fchon in früherer 
Jugend aufgenommenen Anficht des Herakleitos im fchärfften 
Gegenſatze ftand und ihm durchaus Feinen Anknüpfungspunft 
an die ſokratiſche Ethik bot. Diefen glaubte nun Eufleides, 
im Geifte des Sofrates, darin gefunden zu haben, daß er 
da8 elentifche Eins, neben den ihm vom Parmenides bei- 
gelegten fpeculativen Attributen, als das Gute beftimmte, 
es auch wol Gott oder Vernunft nannte. Diefer Gedanke 
mußte den Platon um fo mehr anziehen, da er gerade über 
den Begriff des ayacv, das Grundprincip der Ethik, durd) 
die ſchwankenden Beitimmungen des Sokrates nicht zur Klar- 
heit gelommen war. ‘Dagegen fand er jene allgemeinen 
Begriffe, die Sokrates feine Schüler durch Induction finden, 
definiren und theilen gelehrt Hatte, bei Eufleides als wefen- 
bafte Beitimmungen des ewigen Ureinen, vielleicht mit der 
Bezeichnung als Ideen, wieder 29); indefjen Tonnten nad) 
dem Geifte der eleatiichen Lehre diefe Ideen weder als 
logiſch verfchiedene Begriffe noch als reale, qualitativ ver- 
ihiedene Subftanzen gedacht werden; fie waren bloße Namen, 
Formen, die alle denfelben Inhalt enthielten und mit denen 
da8 Denken jene dunkle, unnahbare Einheit in immer neuen 
Wendungen zu umfchreiben fuchte. Eben um dieſe Unnah- 
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barfeit zu retten, fette Eukleides die Dialektik des Zenon 
fort, indem er, wie diefer, die Bielheit, dad Werden, die 
Bewegung befiritt und deshalb auch gar feine qualitative 
Beſtimmtheit und VBerfchiedenheit der Begriffe zuließ. Dieſe 
Dialektik wurde nun, verbunden mit der logiſchen Methode 
des Sokrates, für Platon zu einer geiftigen Gymmnaftif, 
durch welche er allmählich die jtarre Kinjeitigfeit des 
Eleatismus überwand, ſodaß neben dem Einen eine DViel- 
heit realer Subitanzen und neben diefer wieder eine im 
ſteten Strome des Werdens, wie Heralleitos wollte, ſich be- 
wegende, nimmer ſich gleiche Welt der Erſcheinungen beftehen 
konnte. Sein höchſtes Problem aber biieb do immer, den 
Begriff des höchften Guten als des Ewigen und Abfofuten, 
als den Ur⸗ und Wurzelbegriff alles Denkens und Seins 
zu gewinnen; zu diefem ftrebte er mühſam auf den fteilen 
und verichlumgenen Pfaden der eleatifch-megarischen Dialektik 
fid) emporzuringen, deren ihm jo befreundete Vertreter ihm 
dabei gewiß noch häufiger durch Widerfpruch als durch Zu⸗ 
ſtimmung fürderlih waren. In feinen Schriften glauben 
wir oft den Spuren und Erinnerungen jener dialektiſchen 
Kämpfe wit feinen megariichen Fremden zu begegnen, aus 
denen er allmählih feine eigene Ideenlehre zu immer 
wachtender Klarheit herausbildete. 

Niemand berichtet, wie lange Platon in Megara getebt 
bat, und ob er, was doch höchft wahrfcheiulic, ift, von dert, 
vor dem Antritt feiner größern Reifen, erit auf einige Zeit 
nad Ahen zurückgekehrt it, um das Empfangene und Selbſt⸗ 
erfarfchte mit eimiger Ruhe zu veraxbeiten 0), Ueher jene 
Reifen freilich Liegt uns fein Bericht eines perſönlichen 
Schülers oder Zeitgenoſſen Platon's vor, da wir wit be- 
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itimmen können, wie viel in ben Ueberlieferungen über 
diefelben vom Speufippos, Hermodoros, oder aud vom 
Herakleides herrühren mag; unleugbar wird auch gerade 
diefer Abſchnitt in Platon’s Leben, wie von harmlos aus- 
ihmüdenden Sagen, fo von tendenziöfen Erdichtungen viel- 
fach) entjtellt und verdunfelt. Dennoch erfcheint es vermeſſen, 
deshalb fofort, der wenigftens in einigen Punkten durchaus 
. gleichmäßigen Ueberlieferung gegenüber, alle Reifen Platon's 
als Mythen in das Land der Dichtung zu verweilen. Denn 
das eigenthämliche Gepräge des Mythiſchen, das Wunder- 
bare, wie e8 den Reifen des Pythagoras in fo reicher Fülle 
angedichtet wurde, tritt Hier auch im einzelnen faſt gem; 
zurüd; unmöglich aber fonnte doch die Exrdichtung jener Reifen 
nach Aegypten und Kyrene, oder gar nad) Großgriechenland 
md Sieilien, den Zwed Haben, Blaton’s Geftalt mit dem 
Nimbus des Wunderbaren oder auch nur einer ungewöhn- 
lichen Kühnheit zu umgeben, da zu jener Zeit alle Welt 
reifte und zwifchen den Ländern, weiche die öjtliche Hälfte 
des Mittelmeeres umgeben, Längft der regite Wechjelverfehr 
beftand. Freilich find die Angaben über die Zeitfolge der 
Reifen ſo lückenhaft und widerſprechend, daß wir baranf 
verzichten müffen, fie nach Jahren oder grüßen Jeitab- 
ſchnitten zu ordnen; nur dev eine feite Punkt bleibt uns, 
daß er die Reihe feiner Wanderungen mit dem Befud im 
Syrakus beſchloſſen hat. | 

Höchſt verworren ift die Erzählung des Diogenes, Er 
läßt den Philoſophen zuerit nach Kyrene, daun nach Italien 
und von da erft nad) Aegypten reifen, nach der Rücklehr 
aber, da er wegen der Kriege in Afien nicht auch, wie er 
gewollt, die Magier habe bejuchen können, fofort feine 
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Lehrthätigleit antreten; erſt fpäter gedenkt er ber erſten 
fieilifchen Neife, ohne ihre Zeit genauer zu beftimmen ©). 
Auch Olympiodoros 62) und der Berfaffer der Brolegomena ©) 
behalten diefe Folge bei, letterer mit dem Zufabe, der den 
Schlüſſel diefer ganzen Annahme enthält, daß er erft von 
den Pythagoreern nach Aegypten gegangen fei, um das 
Stammland der pythagoreifhen Bhilojophie Tennen zu 
lernen 62). Beide lafjen ihn aud feine Neife bis Phönicien 
ausdehnen; doch gedenken fie weder des Beſuches in Kyrene 
noch des Aufenthaltes in Megara, woraus doch bei der 
fpringenden und Lüdenhaften Weife ihrer Erzählung Tolge- 
rungen gegen die Wahrheit beider Thatfachen zu ziehen 
bedentlih wäre. Gerade umgekehrt berichten Cicero 65), 
Balerius Marimus 66) und Auguftinus*”), daß er zuerft 
nach Aegypten, dann nad) Italien zu ben Pythagoreern und 
zuletzt nad) Sicilien gegangen ſei. Apulejus endlich *®) führt 
ihn auf den wunderlichſten Kreuz» und Duerzügen zuerft 
nah Italien, dann nad Kyrene und Aegypten und wieder 
nah Italien zu den Pythagoreern, von wo er dann noch 
eine durch den Krieg verhinderte Reife zu den Magiern und 
Indern habe unternehmen wollen. Gewiß wird jeder mit 
uns geneigt fein, die Quelle, aus weldyer Cicero feinen fo 
entjchieden betonten Bericht geſchöpft hat, für die genaueſte 
zu halten, nicht nur, weil dadurd) die Annahme einer eben fo 
unwahrfcheinlichen als zwedlofen doppelten, nach dem Weiten 
gerichteten Reife befeitigt wird, fondern auch, weil die Reife 
nad) Syrafus, zu welcher ihn ohne Zweifel der Einfluß feiner 
pythagoreifchen Freunde in Großgriechenland zur Förderung 
gemeinjamer Zwede und Plane beivog, fih durchaus natur⸗ 
gemäß unmittelbar an feinen Befuch jener Freunde anfchließt. 
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Platon's erſte Reife ging alſo, wie wir glauben an- 
nehmen zu dürfen, nad) dem Süden; ob von Kyrene nad) 
Aegypten, wie Apulejus und Diogenes wollen, der freilich 
ganz unnatürlich die italifche Reife dazwilchenfchiebt, oder 
umgefehrt, wagen wir nicht zu beftimmen, obgleich uns das 
eritere wahrfcheinlicher erfcheint, ſowol wegen der leichtern 
Küftenfahrt — denn den zweiten, an Afiens Küften hin- 
ziehenden Weg laffen ihn doc alle, die davon erzählen, erft 
auf der Rückreiſe einfchlagen — als weil er bei feinem 
mathematifchen Freunde Theodoros die willfommenfte Vor- 
bereitung für feine ägyptiſchen Zwecke erwarten durfte. 
Freilich dürfen wir von jener Reife nach Kyrene nicht wie 
von einer ftreng erwiejenen Thatſache reden, da derfelben, 
wie gejagt, nur Diogenes und Apulejus gedenten, ohne 
ihre Quellen anzugeben. 

Wem deshalb die Vermuthung annehmlich erfcheinen 
möchte, daß wenigjtens dieſe Reife erdichtet fei, um zu er- 
Hären, wie Platon mit jenem Theodoros befannt geworden 
war, den er im Theätet auf eine Weife fehildert, die auf 
perjönliche Belanntfchaft, ja auf freundfchaftliche Verbindung 
Ichließen läßt, der wird andererfeits vielleicht auch das völlig 
Zwedlofe einer folchen Erdichtung erwägen, da jeder leicht 
wiſſen konnte, daß Theodoros ein zur Zeit des Sofrates 
in Athen lebender allbefannter Geometrifer war 6°), und 
daß nach einer feinem Zweifel Raum gebenden Notiz bei 
Diogenes ?°) auch Platon feine Vorträge gehört Hat. Gewiß 
aber trägt jene furze, wenn auch nur ſporadiſch, wie fo 
vieles in Platon's Leben, mitgetheilte Nachricht von feinem 
Beſuche in Kyrene weder einen mythiſchen noch einen 
anefdotenhaften Charakter an fi. Vielmehr wird jeder, 
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der fich erinnert, wie viel Gewicht der Philoſoph auf eine 
tüchtige geometrifche Vorbildung legte und zugleich, wie 
gerade der realiftifch abgefchloffene Theodoros ihm eine will- 
fommene Ergänzung feines eigenen Wefens bot, um jo 
wahrjcheinlicher finden, daß er, einmal auf der Reife nad) 
dem Süden begriffen, ihn in feiner Heimat aufjucdhte, um 
feines Umgangs und feiner Belehrung zu genießen, da die 
altberühmte, reiche und bildungsluftige, von Pindar in un- 
fterblichen Siegesgefüängen gefeierte, an der äußerften Süd- 
mark der hellenifhen Welt gelegene Kyrene ſchon an fid 
auf ihn eine mächtige Anziehungskraft üben mußte. ‘Da 
war es doch natürlih, daß er, ehe er fich feinen tiefern 
mathematischen Studien in Aegypten zuwandte, noch einmal 
vorläufig mit einem diefer Wiffenfchaft wie wenige Fundigen 
Freunde über die Methode umd die wichtigiten Probleme 
derfelben fich beiprad). 

Biel größern Anftoß Hat in unfern Tagen die ägyptiſche 
Reife gegeben, obgleich gerade über fie eine feltene, nur durch 
eine feſte Ueberlieferung zu erklärende Webereinftimmung in 
den auf uns gefommenen Berichten beſteht. Man Hat ge- 
meint, daß, weil dem Solon, dem Phthagoras, dem Demo- 
kritos Reifen nach Aegypten angedichtet feien, es nahe gelegen 
habe, eine folhe auch in Platon’s Leben Hineinzudichten, 
zumal da wir in feinen Schriften fo oft einer gewiffen, 
von näherer Kenntniß zeugenden Vorliebe für ägyptifches 
Wefen begegnen. Gewiß eine feltfame Folgerung aus rein 
hypothetiſchen, völlig unerwiejenen Vorderfägen! ‘Der Schluß, 
daß, weil man das Leben früherer berühmter Männer, um 
fie mit dem Nimbus einer höhern Weisheit zu umgeben, 
auch mit dem erdichteten Schmuck eines Längern Aufenthalts 
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in dem geheimnißvollen Wunderlande voll uralter, un⸗ 
erforfihter Bildung ausgejtattet habe, das Gleiche auch mit 
Platon gefchehen ſei, wird doch einer ernten Widerlegung 
nicht bedürfen. Sodann aber, wie mag man wol die Be- 
hauptung begründen wollen, daß vielgewanderte, wiſſens⸗ 
durjtige Männer, wie Solon, Pythagoras, Demofritos nicht 
auch das Längft dem Verkehr erfchloffene Aegypten auf ihren 
Weltfahrten berührt haben? Blaton felbft fpricht von der 
ügyptifchen Reiſe Solon’s, über welche in feiner Familie 
ohne Zweifel eine Weberlieferung fortlebte, wie von einer 
gefchichtlichen Thatſache71); denn wenn er an diefe die aller- 
dings erdicdhteten Reden ägyptiſcher Priefter über das alte 
Athen und feine Kämpfe mit den Bewohnern der Tängft 
verfunfenen Atlantis anfnüpft, jo ift dies ganz feiner Weiſe 
gemäß, auf der Grundlage wirklider Situationen feine 
Dihtungen aufzubauen; eine willfürliche Erdichtung jener 
Reife ſelbſt, die zugleich eine Entjtellung der Gefchichte des 
großen Gefeßgebers gewefen wäre, würde er ſich gewiß um 
ſo weniger geſtattet haben, da ſeine eigene Familie in alten, 
verwandtſchaftlichen Beziehungen zu Solon ſtand und leicht 
aus ihrer Mitte heraus ein Einſpruch gegen jene Entſtellung 
erfolgen konnte. Was aber konnte dem Platon, der ſich 
bei ausreichendem Vermögen einer glüdlichen, felbftgewählten 
Muße erfreute und in Athen aller öffentlichen Wirkſamkeit 
entfagt hatte, näher Liegen zu einer Zeit, wo das gegen das 
Ende des Peloponnefifchen Krieges vollendet borliegende 
großartige Wert des Herodotos durch feine hinreißenden 
Schilderungen ein neues Intereffe für das wunderbare Land 
erwect hatte, als eine Reife nad) demfelben fo leicht zu 
erreichenden Ziele? Hier hört doch alles, was man Mythos 
98% 
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nennt, jede Spur einer ins Wunderbare fpielenden Sagen- 
dichtung oder auch tendenzidfen Erfindung völlig auf. 

Daß aber die Verfchweigung diefer Reife im fiebenten 
"Briefe nicht gegen die Wahrheit derfelben angeführt werden 
fann, haben wir bereits erwähnt. 

Wie tiefen Eindrud auf Platon fchon die den Fremden 
am leichteften zugänglichen Seiten des ägyptiſchen Lebens 
machten und wie fein er die Licht- und Schattenfeiten bes- 
felben aufgefaßt Hatte, können wir in einer Reihe feiner 
Schriften verfolgen. Bald eignet er fich ägyptifche Götter- 
fagen an und :bildet fie in finnreichen Lehrdichtungen um- 
deutend weiter??); bald knüpft er an das dortige Kaſten⸗ 
wefen feine eigenen Staatsidenle mit freierer Umgeftaltung 
an?3); er hebt den priefterlichen Charakter des focialen und 
politifchen Lebens jenes Landes hervor, nicht ohne den Dünkel 
der Briefterfafte zu befpötteln?*); mit feiner Ironie bildet 
er den feierlich geheimnißvollen Ton nach, womit die Priefter 
das hohe Alter ihrer Bildung gegenüber der hellenifchen zu 
rühmen und den leichtgläubigen Griechen allerlei wunderliche 
Märchen zu erzählen pflegten?®). ‘Dann wieder preift er 
alles Ernſtes die Unveränderlichfeit der Kunft, der Sitte, 
des Ritus der Aeghpter und die praftifche Methode ihres 
arithmetifchen und geometrifchen Unterrichts ?%). Dabei aber 
zählt er fie doch, nebft den Phöniciern, zu den Völkern, 
deren Sinn vorzugsmweife auf Geldgewinn geftellt, deren 
Weisheit Schlauheit ift; er tadelt das Unfreie ihres ganzen 
Lebens, das ſich in ihrer fo verrufenen hermetifchen Ab- 
geichloffenheit und Ungaftlichkeit darftellt””). Ueberall doch 
finden wir, wie tief diefe den Griechen räumlich fo nahe 
und doch geijtig fo ferne Welt gleich einer neuentdeckten 
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auf ihn gewirkt Hatte. Jenes ſich durch alle feine im veifern 
Mannesalter verfaßten Schriften hindurchziehende Intereffe 
am äghptifchen Leben, getragen von einem fo warmen Ge- 
fühl, wie c8 durch mündliche oder fchriftliche Mittheilungen‘ 
Anderer nicht leicht geweckt wird, würde uns, auch wenn die 
Meberlieferung ganz von feiner Reiſe fehwiege, doch zu der 
Vermuthung berechtigen, daß er jelbit jenes Land gejehen 
babe. Um fo feltjamer ift das umgekehrte Verfahren der 
negirenden Kritik, die, der Ueberlieferung zum Trotz, gerade 
aus jenen Stellen folgert, daß er eben nicht dort gewefen, 
jondern aus denfelben die Tradition auf dem Wege einer 
combinirenden Miythendichtung entftanden fei. Oder wollte 
man etwa geltend madjen, daß Platon doch ein tieferes Ver⸗ 
ſtändniß des ägyptiſchen Alterthums vermijjen laffe, wie es 
den Griechen einer fpätern Zeit aufdämmerte und erft der 
Gegenwart mit wachlender Klarheit aufgegangen ift, fo 
würde man aus demfelben Grunde aud) den Herodot be— 
Ihuldigen können, daß er feine Anwejenheit in Aegypten 
fingirt und aus andern Duellen Gefchöpftes vorgetragen 
habe. 

Darüber aber wird fi) wol niemand wundern, daß 
man über den Zweck, die Dauer und die einzelnen Umftände 
jener Reife mandes Unfinnige erfonnen und erzählt hat. 
Schon Diogenes fand in feiner Duelle, daß Platon nad) 
Aegypten zu den Propheten habe gehen wollen, die hier -. 
durh ein ſeltſames Misverftändniß an die Stelle der 
Briefter getreten find?®), Da ift e8 denn fein Wunder, 
wern Apulejus?) die Erlernung der Aftrologie und der 
Geheimgebräuche der Propheten, Olympiodoros 8%) die Ein- 
weihung in die Prieftergeheimniffe, womit außer Plutarch 3?) 
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und Philoftratos ®?) fogar Duintilian ®°) und Lucan®?) über- 
einftimmen, der Verfaſſer der Brolegomena, aud) hier etwas 
weniger abenteuerlich, neben der Aneignung der Hieratif die 
“der Geometrie®d) als Zweck der Reife angibt. Auch hier 
trifft die einfachere, ohne Zweifel einer lautern Duelle 
folgende Angabe des Cicero 86) gewiß das Richtige, er Habe 
Arithmetit und Sterntunde bei den Prieftern lernen wollen, 
nur daß wir als drittes Glied nod) die Geometrie hinzu- 
fügen müfjfen. Denn während von der Kunde hieratifcher 
Geheimniffe bei Platon feine Spur vorkommt, wie denn 
überhaupt noch immer, troß berühmter neuerer Verſuche, 
eine Anfnüpfung der platonifchen wie der griechifchen Philo- 
fophie überhaupt an Aegypten ein misliches Wagftüd 
bleibt 86%), rühmt er felbft den praftifchen Unterricht der 
Aegypter in den Elementen der Mathematit®7); wie fchr 
aber in jenem Lande die Geometrie und Stereometric durd) 
praftifchstechnifche Zwede bedingt und gefördert wurde, weiß 
ja heutzutage jeder Anfänger. Wir werden uns daher gegen 
die Annahme nicht fträuben dürfen, daß in diefer Wiffen- 
Schaft die Griechen jehr viel von den Aegyptern gelernt 
haben und daß nächſt Pythagoras Platon einer der früheften 
und bedeutenditen Vermittler diefes von dort übertragenen 
Wiſſens geworden fei, das an der Duelle aufzufuchen ihn. 
thon früh Theodoros mochte angeregt haben. Die Dar- 
ſtellung des platonifchen Syſtems wird uns oft darauf 
zurüdführen, wie viel Gewicht Platon auf alle jene mathe- 
matiſchen Wiffenfchaften, auf Geometrie, Arithmetif, Aftro- 
nomie und die damals noch in ihren erften Anfängen begriffene 
Stereometrie8®), zu welcher er ebenfalls in Aegypten an- 
geregt fein wird, gelegt, ‚wie er fie als die wichtigften 
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Momente der Pädagogik und als unentbehrlihe Vorſtufen 
zu der nit mehr mit Zahlen und Raumgrößen, fondern 
mit Ideen verkehrenden Dialektik angejehen®), wie er 
ſchwierige geometrifche Probleme aufgeftellt und vielleicht 
jelbjt wichtige Entdedungen in jenen Wiljenjchaften gemacht 
hatꝰo). Diefen Zwed nun, theils durch die Betrachtung 
der gewaltigften und doc nad den jtrengften Regeln der 
Wiffenfchaft ausgeführten Bauwerke, theils durch den Unter- 
richt fachlundiger Männer, die damals fchon Tängft des 
griechifchen Idioms mächtig waren, feine mathematischen 
Kenntniffe und Anfchauungen tiefer zu begründen und frucht- 
bar zu erweitern, konnte er leicht auch dur einen nicht 
allzu langen Aufenthalt erreihen. Nur, wer ihn dort nad 
tiefen, philojophifch-religiöfen Myſterien forſchen ließ, mochte 
mit Strabo glauben, daß er nicht weniger als 13 Jahre, 
alfo diefen ganzen Xebensabfchnitt hindurch und noch ein Jahr 
darüber, in Aegypten geblieben fei, weil er den Myſterien⸗ 
curfus nicht in Fürzerer Zeit habe durchmachen können ꝰ1). 
Auch über Platon's Reifegeführten bat man allerlei 
gefabelt. Einige gaben ihm den ſchon etwa 10 Jahre früher 
geftorbenen Curipides zum Gefährten, der dort ftärfende, 
‚ von den Prieftern ihm angerathene Seebäder genommen 
babe92); vielleicht nur, weil der Dichter fein romantifches 
Schauſpiel Helena in Aegypten fpielen läßt. Andere machen 
den ihm längſt befreundeten Simmias, nebſt dem Ellopion 
von Peparethos, zu feinem Reifegefährten?®), was noch am 
erften, da wir dem Bhihagoreer Simmias wol ein gleiches 
Intereffe für die mathematifhen Wiffenfchaften zutrauen 
dürfen, auf einer richtigen Weberlieferung beruhen Tönnte, 
wenn nur nicht Plutarch ſofort wieder allerlei wunderliche 
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Vabeleien von einem Propheten Chonuphis in Memphis an 
jene Angabe knüpfte. Noch andere gefellen ihm den gelehrten 
Eudoros von Knidos zu*), einen Mann, der, glei) berühmt 
als Arzt und Bolititer, wie als Aftronom und Mathe— 
matifer 9), auch unter Platon’s Schülern genannt, doch ſo— 
gleich durch den Zuſatz, daß diefer ihn bald verftoßen habe, 
als ein unechter Platoniker charakterifirt wird 6%); gewiß mit 
Recht, da wir ihn aus Ariftoteles als einen Anhänger des 
Hedonismus Tennen”). Wie aber überhaupt jenes Schüler- 
verhältnig zu Platon erdichtet zu fein fcheint, fo war es 
gewiß auch diefe Neifegemeinfchaft; wenigftens gibt Diogencs 
dem Eudoros auf feiner ägyptiſchen Reife einen andern Be- 
gleiter, den Arzt Chryfippos, und läßt ihn mit Empfehlungs- 
ichreiben des Ageſilaos zum Neftanebos reifen, was auf 
eine viel fpätere Zeit hinweiſt“?). Daß man noch zu 
Strabon’s Zeit die Wohnung des Platon und des Eudoros 
in Heliopolis zeigte 9%), beweift nichts weiter als die ſchon 
im Altertum unerfchöpfliche Erfindungsgabe der Zouriften- 
führer. 

Da es nicht wahrfcheinlich ift, daß Platon unmittelbar 
von Aegypten nach Italien ging, ohne ‚Athen auch nur zu 
berühren, jo mag er auf der NRüdreife, an Syriens und 
Kleinafiens Küften Hinfahrend, wol auch mande der durch 
Kunſt, Wiſſenſchaft und Handel blühenden Kleinafiatifchen 
Städte beſucht Haben; aber gerade darüber haben wir gar 
feine Ueberlieferung. Vielmehr ließ man. in einer Reihe 
fi) immer überbietender Erdihtungen den Philoſophen nad) 
entferntern, durch uralte Bildung berühmten Ländern Afiens 
reifen oder doch zu reifen beabfichtigen, um dort feine in 
Aegypten erworbene Geheimweisheit zu ergänzen. Diogenes 
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jagt noch, gewiß nach einer ältern Duelle, ganz einfach”), 
er habe die Magier in ihrer Heimat auffuchen wollen, jei 
aber durch die Kriege in Alien daran verhindert worden, 
unter denen natürlich die Lühnen Feldzüge des Agefilaos bis 
in das Innere des Perferreiches zu verftehen find. Auch 
Apulejus?) läßt es nod bei einem bloßen Plan bewenden, 
den er aber bereits bis nad Indien ausbehnt. Ganz un- 
beitimmt fagt Cicero?), er habe, glei dem Pythagoras 
und Demokrit, die entlegenften Länder beſucht. Dagegen 
läßt Olympiodor ihn wirklich nach Phönicien gehen), um 
bei den Magiern, die plögli, man weiß nicht wie, dorthin 
verfeßt werden, die Kunſt der Magie zu erlernen, was wieder 
der Berfaffer der Prolegomena etwas klarer fo ausdrückt, 
daß er in Phönicien von zufällig dort ſich aufhaltenden 
Berfern in die Lehre des Zoroafter eingeweiht feit). Auch 
Blinius jagt®), er habe fi) die Magie angeeignet, ohne 
anzugeben, wo er die Magier angetroffen habe, während 
Baufanias‘) fih damit begnügt, ihm Senntniß der Lehre 
der Chaldäer und Inder beizulegen. Lactantius”) weiß 
ſchon, daß er wirklich, wie einft Pythagoras, in Berfien bei 
den Magiern geweien ſei, wobei er fi) nur wundert, daf 
er nicht auch den Yuden einen Beſuch abgeitattet habe. 
Aber Schon Clemens von Alerandrien glaubte ja gewiß zu 
wiffen, er babe zuerft bei den Babhloniern Aftronomie ge- 
lernt und fei dann von den Hebräern im moſaiſchen Gefek 
und der reinen Religion unterrichtet worden d). Nun hatte 
man ja plößli den Sclüffel für fo viele Anklänge des 
fosmogonifhen Mythos im Zimäos an die mofaifche 
Schöpfungsgeſchichte und Tonnte ſogar den Platon als einen 
attifirenden Mofes bezeichnen). Beſcheidener beſchränkt ſich 
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Plutard) darauf!‘), ihn mit Simmias über Karien zurüd- 
reifen zu laffen, womit er dann das fonderbare Geſchichtchen 
von dem delifchen Problem in Verbindung bringt. In Karien 
follen den Neifenden Delier begegnet fein, die vom Platon 
als einem Geometrifer die Löſung des räthfelhaften, ihnen 
vom Apollo gegebenen Spruches erbaten, daß die Delier 
und alfe andern Hellenen nur dann Erlöfung von ihren 
gegenwärtigen Leiden erwarten könnten, wenn fie den würfel- 
fürmigen Altar des delifhen Tempels verdoppelt hätten; 
denn eine lächerliche Befolgung dieſes Befehles im rohen 
Wortfinne durch räumliche Verdoppelung des Altars Habe 
ihnen nichts geholfen. Da habe Platon "fie belehrt, daß 
hier ein mathematifches Problem, die Verdoppelung des 
Kubus durch zwei mittlere Proportionalen zwifchen zwei 
gegebenen, vorliege und ihnen den Weg angedeutet, auf dem 
e8 zu löſen fei; für die weitere Ausführung habe er fie 
auf die Beihülfe des Eudoxos verwiefen. Aber noch einen 
tieferen, philofophifhen Sinn des Spruches Habe er ihnen 
angegeben; der Gott Habe ihnen geboten, fih den Muſen 
zu befreunden, durdy ernite Pflege der Philofophie und 
Geometrie ihre Leidenschaften zu beruhigen und freundlid) 
und hülfreich miteinander zu verkehren, wo dann der Krieg 
nebft andern Leiden von felbit aufhören würde”), Diefe 
gelehrte, vielleicht von einem phythagorifirenden Mathematiker 
der Alerandrinerzeit erfonnene Anekdote läßt uns doch auch 
jene Reife nach Karien felbft Höchit zweifelhaft erfcheinen, 
weshalb wir am liebften annehmen, daß Platon auf feiner 
Rückreiſe fich den Tleinafiatifchen Städten fern gehalten oder 
doch in Feiner derfelben längere Zeit verweilt habe. Denn 
nicht nur trat auch hier der Krieg des Agefilaos hemmend 
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entgegen, fondern jene einſt jo berühmten, ſchon lange 
zwifchen Unabhängigkeit und einem wenn auch ziemlich freien 
Unterthanenverhältuiß zum Perſerreiche hin- und hergetriebenen 
Städte boten dem Platon Teine anregenden Bildungsmomente 
mehr, da ihre Kunſt Tängft nad) Athen, ihre Philofophie 
teils eben dorthin, theils nach dem fernen Weiten Italiens 
und Siciliend ausgewandert war, um dort in reinern und 
idealen Formen fih zu verjüngen. Auch finden wir in 
feinen Schriften feine Spuren einer tiefern Kenntniß der 
damaligen Zuftände Kleinafiens. 

Nach diefer hellenifchen Weftwelt war nun Platon’s 
nächſte Reife gerichtet; doch ift, da er nad den glaub- 
hafteften Nachrichten erft im 40. Jahre nach Syrakus fam, 
wol mit Sicherheit anzunehmen, daß er eine längere Zeit 
eigenen jtillen Wleißes und gewiß auch jchriftftellerifcher 
Thätigfeit in Athen verlebt hat, ehe er jene Reife antrat. 
Auch der korinthiſche Krieg wird ihn in diefer Muße nicht 
geftört haben, da er wahrfcheinlich ſchon früher feiner Waffen- 
pflicht genügt Hatte und die Athener fich an demfelben nur 
in zweiter Linie mit einem Heere, das größtentheils aus 
Söldnern bejtand, betheiligten. Vielleicht Hatten ihn fchon 
von Kebes und Simmias ausgegangene Anregungen zu der 
italfifchen Reife beitimmt und ihn auf die Männer Hin- 
gewiefen, die damals noch immer in einzelnen Städten an 
den pythagoreiſchen Lehren und Lebensordnungen feithielten. 
Aber längft mußte auch eigener Wiffensdrang ihn treiben, 
jene merkwürdigen Länder zu beſuchen, wo der hellenifche 
Geist, von manchen fefjelnden Traditionen des Meutterlandes 
befreit, fi) mit großer Freiheit in einer reihen Mannid- 
faltigfeit politifcher Bildungen entwidelt Hatte und auch auf 
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dem Gebiete der Poefie und bejonders der Philofophie ganz 
neue Blüten trieb. Denn hier hatten zwei große, aus ioniſchen 
Städten ausgewanderte Deänner, der Samier Pythagoras und 
der KRolophonier Zenophanes, fid) mit kühnem Gebanfenfluge 
über jene materiellen Gründe des Dafeins, welche die ältern 
Joniker unficher umhbertaftend zu erforfchen ftrebten, zu der 
Aufftellung idealer oder doch rein formaler Brincipien er- 
hoben, in denen fie die Duelle fowol alles Seienden als 
der Erkenntniß deffelben gefunden zu Haben glaubten, weil 
durch fie die vorüberraufchende Erfcheinung an Geſetze ge- 
bunden und ein abfolutes, alles Einzelne zufammenhaltendes 
Urfein, wenn auch nod) in unklaren Ahnungen, gefeßt wurde. 
Dem einen war diefe höchſte Macht aller Dinge die Zahl, 
deren ewig feſte Verhältniffe den Fluß des Einzeldafeins 
an die unabänderlichen Gefege der Größe und des Maßes 
binden und dur Harmonie und Rhythmus zu feiten Formen 
geftalten; der andere hob fogar die Wahrheit der Erjcheinung 
jelbft auf in dem Gedanken eines ewigen, unwanbelbaren, 
glei) dem Himmel alles umfaffenden Urfeins!?), in und 
aus welchem Tein Entjtehen und Vergehen, feine Entwidelung, 
feine Veränderung ftattfinde, fondern das ruhig und un- 
bewegt über dem täufchenden Scheine bes Werdens ftehe, 
den Sinnen verborgen, aber doc dem denkenden Geifte nicht 
unerreichbar ; derjelbe gewaltige Mann Hatte auch zuerft fich 
fühn gegen die anthropomorphiiche, das Göttliche unendlich 
zerfplitternde und durch umfittliche Dichtungen entſtellende 
Bollsreligion und gegen das geheiligte Anfehen des Homer 
und Hefiodos erhoben. Während nun aber die eleatifche 
Richtung nicht eben geeignet war, den Trieb nach Lim: 
geitaltungen des Staats und der Gefellfehaft zu weden, 
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bedingte im Gegentheil der Geift der pythagoreifchen Lehre 
faft nothmwendig die Forderung, daffelbe Maß und Gefek, 
das alle Reiche der Natur durchdringe, auch im Menjchen- 
leben, in der Sittlichfeit des Einzelnen und in der großen 
Gemeinſchaft des Staates geltend zu machen. So hatte fi) 
in den achäiſchen und dorifchen Städten des ſüdöſtlichen 
Italiens, durch mitwirkende gefchichtliche Momente gefördert, 
jener pythagoreiſche Bund gebildet, der fich ein in Griechen- 
land bis dahin unbefanntes Ziel jeßte, eine Umgeftaltung 
des politischen und focialen Lebens nad idealen Vernunft- 
geboten durch Begründung einer ethifchen Ariftofratie und 
eine unbedingte Gemeinjamfeit des Lebens12). Zweimal, 
wie e8 jcheint, im Laufe zweier Jahrhunderte nach raſchem 
Gelingen der Uebermacht der am Beitehenden haftenden 
Gegenparteien erlegen !*), aber nie völlig vernichtet, gab der 
Bund, folange er noch in einzelnen blühenden Städten 
von bedeutenden Männern vertreten wurde, feine Hodhfliegen- 
den Hoffnungen und Plane nicht ganz auf und ſuchte immer 
von neuem feine Wirkfamfeit, wenn aud) mit größerer Vor⸗ 
fiht und Mafhaltung, über neue Gebiete auszudehnen. 
Diefes mit großer Geringfchägung der beftehenden Staats- 
und Gefellihaftsformen verbimdene ideale Streben mußte 
nothwendig, verbunden mit dem Verlangen, noch tiefer in 
die Einzelheiten diejer merkwürdigen Lehre einzudringen, in 
Platon's Seele einen mächtigen Widerhall finden und ihm 
die perfönliche Bekanntſchaft jener Männer wünfchenswerth 
machen. 

Die Einzelheiten dieſer italiſchen Reiſe ſind uns un- 
bekannt, da auch der ſiebente Brief derſelben nur mit einem 
Worte gedenkt. Diogenes weiß nur von zwei Pythagoreern, 
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die Platon befucht haben ſoll 1°), dem Philolaos, der damals 
gewiß nicht mehr lebte, und dem Eurytos, der nad) Iam- 
bliho8 1%) ein Krotoniat und des Philolaos Schüler war. 
Andere nennen gar Feine Namen!) Dagegen läßt ihn 
Cicero, der auch Hier guten Quellen folgt, zuerft nach Tarent 
zum Archytas, dann nach Lokri zum Timäos gehen '2); an 
einer andern Stelle fügt er noch den Echefrates und den 
Akrion, oder, wie Madvig nad) den beiten Handſchriften her- 
geftellt Hat, Arion Hinzu!) Mit dem großen Archytas, 
der ebenfo ſehr als Staatsmann und Feldherr wie als 
Philofoph und Mathematiker glänzte, fchloß er eine innige 
und ausdauernde Freundjchaft, die fich jpäter mehrfach durch 
Thaten bewährt Hat; auch iſt glaublidh, daß bejonders 
Archytas ihn bewogen hat, nach Syrakus zu gehen, wohin 
gewiß fehon damals phthagoreifche Verzweigungen gingen, 
um dort das Erdreich für politifch-fittliche Umgeftaltungen 
zu lodern und vielleicht felbft fruchtbaren Samen auszufäen. 
Auf diefer Fahrt konnte er num auch Lokri nicht umgehen, 
wo ber wahrfcheinlich jchon im Greifenalter ftehende geijt- 
volle Zimäos ihm noch manden tiefern Blid in die pytha- 
goreifche Naturanſchauung eröffnen konnte. Der Pythagoreer 
Arion ift uns völlig unbefannt; des Phliaſiers Echekrates 
erinnern wir uns aus dem den Phädon einleitenden Geſpräch. 
Doch ſcheint es auf einem Irrthum oder einer falſchen 
Folgerung zu beruhen, wenn Cicero ihn nach Italien ver- 
jeßt?0), da für ihn Fein rechter Grund vorlag, feine Heimat 
zu verlaffen, in welcher er wenigftens, wie eben aus jenem 
Eingange zum Phädon hervorgeht, noch mehrere Jahre nad) 
des Sokrates Tode als wohnhaft angenommen werden muß. 
Dem Timöos hat Platon ein jchönes Denkmal in dem nad) 
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ihm benannten Dialoge geſetzt; des Archytas wird aller- 
dings nur in den Briefen?!), nicht in den echten Schriften 
gedacht; aber wir find deshalb doch nicht beredhtigt, jenes 
Freundſchaftsverhältniß, wie es in den Briefen vorausgeſetzt 
wird, für eine reine Erdichtung zu halten. Als reinftes 
Ergebniß diefer Reife dürfen wir, außer der tiefern Kennt- 
niß phthagoreifcher Anſchauungen und Lehren, Mythen und 
Symbole, wie fie in allen feinen Dialogen vom Phädros 
an bHervortritt und noch in feinen fpäten Jahren eine 
wenigitens formale Umbildung feiner Ideenlehre bewirkte, 
bejonders ein new belebtes Intereſſe an der Politik anjehen, 
da8 zwar den vaterländifchen Dingen beharrlich abgewendet 
blieb, ſich aber je länger je mehr in Aufftellungen politifcher 
Ideale nach reinen Vernunftprincipien und in eigenen Ver⸗ 
ſuchen, ihre Verwirkflihung anzubahnen, bethätigte. 

Platon ftand in feinem 40. Lebensjahre, als er, durch 
jeine italifchen Freunde entweder zuerſt dazu beftimmt oder 
in einem ſchon früher gefaßten Vorſatze beftärkt, nad) Sy⸗ 
rafus ging. Denn gewiß wollte er nicht blos, wie Diogenes, 
Apulejus, Dlympiodoros*?) meinen, die Merkwilrdigfeiten 
der Inſel und befonders die Feuerfchlünde und, wie Athenäos 
hinzufügt 2°), die Feuerſtröme des Aetna als Naturforfcher 
betrachten; ebenjo wenig ift mit Cornel und Diodor?*) an- 
zunehmen, daß Dionyfios ihn zu dem Beſuche veranlakt 
babe. Wenn aber gar Männer, wie die Rhetoren Arifteides 
und Themiftios?°), ihn wegen der ausgezeichneten Küche 
Siciliens. dorthin reifen lafien, wogegen ſich Olympiodor 
mit Recht ereifert?%), fo fieht man daraus nur, wie ge- 
dankenlos viele einen fchlechten Scherz, der vielleicht ſchon 
bei den Komikern oder dem Pfeudo-Ariftipp vorfommen mochte, 
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als Wahrheit nachgefafelt Haben. Was ihn allein oder doch 
am meisten anzog, war, wie aud) Olympiodor einfieht, das 
Staatsweien der Syrafufer, deifen Umpgeftaltung im Sinn 
einer vernünftigen Ariftofratie, fowie die feftere Einigung 
der nad) Stämmen und Städten oft feindlich zerfplitterten, 
dabei zum Theil noch von den Karthagern befegten Inſel 
zu hoffen und vorzubereiten er nie aufgehört bat. Jene 
glänzende Weltftadt jtand damals auf der Höhe ihrer Madit, 
nachdem ſie 24 Jahre früher die Landheere und Flotten der 
eroberungsiuftigen Athener zu Lande und zur See in zwei 
glänzenden Siegen gejchlagen und vernichtet und ſoeben 
nicht minder glüdlih unter ihrem energifchen und Triege- 
tüchtigen Tyrannen, dem ältern Dionyfios, gegen die Kar- 
thager gefämpft hatte. Bier, in einem Staate, deffen Ein- 
fluß bereit ganz Sicilien und einen großen Theil Süd— 
italiens zu beherrichen begann, Hoffte Platon vielleicht ſchon 
damals im Verein mit feinen phythagoreifchen Freunden der 
Tyrannei allmählicd einen nad phthagoreifchen Idealen um- 
gefchaffenen Muſterſtaat abringen zu können. Xeider aber 
war gerade Hier, bei dem unfteten und wandelbaren Sinne 
des neuerungsfüchtigen Volkes, für ſolche Beſtrebungen der 
alferungünftigjte Boden. Kein griechiſcher Staat ift fo oft 
von den blutigſten Revolutionen erfchüttert, feiner jo zwifchen 
den Ertremen der ſchlimmſten Tyrannis und der zügellofeiten 
Demokratie umbergeworfen worden, als Syralus, auf defien 
Bürger man wol das Wort anwenden kann, das Gervinus 
über die neuern Franzofen ausſprach, daß fie weder die 
Freiheit noch die Herrichaft ertragen Tünnen. Platon fand 
die Herrichaft des Dionyfios, den das Volk als fiegreichen 
Feldherrn mit der höchſten Gewalt’ befleidet hatte, fo feſt 
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gegründet, daß fein freies Wort nur ſpurlos verhallen oder 
ihn jelbft in die größte Gefahr bringen konnte. Jener Fürft 
ftand nicht auf einer Linie mit jenen ältern und befjern 
Tyrannen, die, wie Beififtratos, der Demokratie bahnbrechend 
borangingen, jondern er gehörte zu jenen jchlimmern, die, 
wie Platon nacweift?”), mit innerer Nothwendigfeit aus 
dem Schos einer zügellojen Demokratie hervorgehen. Auf 
ihn paſſen die meiften Züge jenes unübertrefflichen Charafter- 
bildes, das Platon dort vom Tyrannen entworfen hat. ‘Der 
Philoſoph wurde im Anfange von dem üppigen, in Schlem- 
merei und Wolluft aller Art verfunfenen Leben in Syrafus 
widerwärtig berührt und abgejtoßen und fand auch hier be- 
jtätigt, daß Staaten, deren Bürger nicht an Sittenreinheit, 
Mäßigkeit und ftrenge Gejegeszucdht gewöhnt find, immer 
zwiſchen Tyrannis, Dligardie und Demokratie ruhelos 
wechjeln und ihre Machthaber nicht einmal den Namen einer 
auf Gerechtigkeit und gleichem echte beruhenden Verfaſſung 
ertragen können. » Auch die beften Gejeße«, — fo läßt ihn der 
Berfaffer des fiebenten Briefes jagen, »helfen nichts, wo man 
alles in Verſchwendung aufgehen läßt und in Saus und 
Braus lebt, unthätig und untüchtig für alles Ernjte, auf 
Schmaufereien, Zechgelage und Liebesgenuß alle Arbeit ver- 
wendend.« Aber bald gewann er für feine idealen DBe- 
fteebungen einen Süngling aus edlem Gefchlechte, den damals 
neunzehnjährigen Dion, Sohn des Hipparinos und Bruder 
der Ariftomadje, einer der beiden Frauen des Tyrannen. 
Aufgewachſen in dem Tnechtifhen Leben des Tyrannenhofes 
und im Begriff, felbft in die allgemeine Sittenlofigfeit zu 
verfinfen,. wurde er durch den Verkehr mit Blaton raſch für 


Tugend und echtes Weisheitsftreben gewonnen und blieb fein 
Steinhart, Platon’s Leben. 10 
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ganzes Leben hindurch ein begeifterter Anhänger ber Philo- 
fophie und der Freiheit?s). »Er nahm meine Worte «, heißt 
es im fiebenten Briefe, »mit einem Eifer und Feuer auf, 
wie noch nie ein anderer Jüngling, lebte fortan, ganz ver- 
ſchieden von der ttalifchen und ficilifchen Lebensweiſe, einfach 
und mäßig und fand in der Jugend einen viel reinen 
Lebensgenuß als in der Sinnenluft.« Zwifchen ihm und 
feinem großen Lehrer beftand von nun an eine weder durch 
räumliche Entfernung noch durch andere Wechfelfälle unter- 
brochene Freundfchaft, die nicht blos durch die Gleichheit 
ihrer politiihen Ziele und den ˖ idealen Schwung ihres 
Denkens, fondern auch dur eine große Aehnlichkeit ihrer 
Charaktere getragen wurde. Denn auch Dion war eine 
ſtolze, ernfte umd ftrenge, durch und durch ariftofratifche 
Natur, ein Berächter der Demokratie wie der Tyrannis, 
der mit rücdfichtslofer Energie nad) der Verwirklichung von 
Idealen jtrebte, die in den gegebenen Verhältniffen Leinen 
Boden fanden. Boll zarter Empfänglichkeit für alles Wahre 
und Schöne, voll ausdauernder Kraft und Standhaftigfeit, 
um das Befjere in das Leben einzuführen, ein Ariftofrat 
im edeliten Sinne des Wortes, der größten Selbitherrfchaft 
fähig, ſodaß er nicht nur dem Genußleben feiner Jugend 
für immer entjagte, fordern auch feinem leicht aufwallenden 
Zorn felten nachgab und feine natürliche Härte durch Milde 
und Güte zn überwinden fuchte, erwarb er ſich doch, bei 
feinem falten und vornehmen Wejen, wenig Freunde, und 
als er fpäter an der Spike des Staates fand, neigte er, 
aus Verachtung der urtheils- und charakterlofen Menge, 
leicht zum Despotismus Hin, den er indejfen immer nur 
zum Beften des Volles, frei von jeder Selbftfucht, geltend 
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mochte. Gewiß Hat er zur Milderung und Mäßigung der 
Herrichaft feines Schwagers viel beigetragen, denn er war 
der einzige Mann, der ſtets bei ihm freien Zutritt Hatte 
und mit ihm ein freies Wort reden Tonnte, auch wurde er 
mehrmals von ihm mit wichtigen politifchen Sendungen be- 
auftragt. Bis zu feinem Tode erhielt ihm der mistrauifche 
Herrſcher dies ehrenvolle Vertrauen, in deſſen Beſitz er es 
für pflihtwidrig hielt, folange jener lebte, auf Uimfturz- 
plane zu finnen. Aber gegen den Argwohn des Tyrannen 
fonnte er doch feinen großen Freund nicht ſchützen. Man 
braucht nicht nach einzelnen Anläffen diefes Mistrauens zu 
forihen, wenn man bedenkt, daß Platon, der, an athenifche 
Redefreiheit gewöhnt, fein volles Herz aud) auf dieſem ge- 
führlichen Boden nit immer gewahrt haben wird, in einer 
der 'geheimen Polizei von Syrakus gewiß längſt befannten 
Verbindung mit den gehaßten und gefürdteten Pythagoreern 
jtand und daß er immer mehr Einfluß auf Dion gewann, 
mit dem ber Fürft doc nicht offen zu brechen wagte. Doc 
hat die an Einzelheiten haftende Anekdotendichtung allerlei 
freie Worte erfonnen, die den Tyrannen zu Haß und Ber: 
folgung gegen den Philofophen gereizt haben follen. Das 
witlofefte diefer Worte finden wir bei Diogenes2°). Platon 
joll dem Dionyfios einen Vortrag über die Tyrannis ge: 
halten und auseinandergejett haben, daß nicht der Nuten des 
Herrſchers, jondern die Tugend der Zwed des Staates fei; 
darauf habe der Tyrann ihm gejagt: Deine Worte greifeln, 
er aber ihm erwidert: Deine tyranneln. So läppiſch dieſe 
Antwort wäre, jo jehr würden die Worte des Thyrannen 
aller Spite entbehren, da Platon doc damals fein Greis 
war, wenn man nicht etwa annehmen will, daß in der Quelle 
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des Diogenes eine Unterredung diefer Art nicht mit dem 
erften, jondern mit dem zweiten Dionyfios fingirt war. ‘Da 
find doch die Geihihtchen bei Olympiodor?o) noch etwas 
beſſer erſonnen. Dionyſios fol ihm, wie e8 wol mitunter 
in Märchen heißt, vier Fragen vorgelegt haben; zuerft die 
dem fagenhaften Geſpräch zwifchen Solon und Kröfos ent- 
lehnte, wen er für glüdfelig halte, worauf Platon nicht ihn, 
fondern den Sofrates genannt habe; der zweiten Frage, was 
die Pflicht des Stantsmannes fei, fei die Antiwort geworben, 
die Bürger beſſer zu machen; auf die dritte, ob ein rechtes 
Gericht etwas Geringes fei, — denn auf feine Rechtſprechung 
babe fi) der Tyrann viel eingebildet — habe Platon er- 
widert, gewiß ein Geringes, denn der Richter fei doch nur 
einem Flickſchneider zu vergleichen; endlich die vierte, ob der 
Tyrann nicht ein echter, tapferer Mann fei, habe er grob 
genug mit der Bemerkung beantivortet, der Tyrann jei im 
Gegentheil der Feigfte, da er felbjt vor dem Schermeffer 
des Barbiers fih fürdte. Die legtere Geſchichte ift nur 
eine Wiederholung befannter Anekdoten über das krankhafte 
Mistrauen des Fürften3!); die zweite Antwort entjpricht 
dem Grundgedanken ber platonifchen Politik, die dritte be- 
zeichnet draftifch die Stellung, die Platon im Gorgias der 
Kunſt der Rechtſprechung Hinter der Kunft des Gefeßgebers 
anweift??)., Ganz im Geifte folder wie für Kinder ge- 
fhriebenen Erzählungen läßt nun Olympiodor den Tyrannen 
über diefe vier Antworten in ſolchen Zorn gerathen, daß er 
noch an demfelben Tage den Philofophen mit Schimpf und 
Schande aus Syrakus vertrieben habe. Nur das eine werden 
wir doch annehmen müſſen, dag Platon damals jeinen Auf- 
enthalt in Sieilien mehr, als er vielleicht bezweckte, abgekürzt 


149 


und fehwerlich über ein halbes Jahr ausgedehnt hat, da 
feine Rüdreife nach Athen aus einem gleich zu erwähnenden 
Grunde noch vor dem Frieden des Antallidas erfolgt fein 
muß. Wir brauchen aber gewiß nicht mit Diogenes ?°) als 
Beweggrund feiner bejchleunigten Abreife einen Mordplan 
anzunehmen, den der Tyrann gegen ihn gefchmiedet und nur 
auf die Fürbitten des Dion und des Ariftomenes aufgegeben 
habe, jo albern andererſeits die vom Onetor mitgetheilte 
Erdichtung ift, daß der Philofoph von dem Fürften ein Ge- 
ichenf von mehr als 80 Talenten, man weiß nicht für welche 
Leiftungen, erhalten habe?*). Die bald gewonnene Ueber- 
zeugung, daß unter der Herrichaft eines Dionyfios bie Ber- 
wirflichung pythagoreiſcher Reformplane unausführbar fei 
und die Betrachtung, daß ein Zerwürfniß zwifchen dem 
Tyrannen und Dion, wie e8 leicht durch deſſen Verhältniß 
zu Platon hervorgerufen werden konnte, nothwendig ſtörend 
auf die Zwecke des Vereins einwirken müſſe, waren für 
dieſen neben dem Argwohn des Dionyſios Motive genug, 
einen Boden für jetzt zu verlaſſen, auf dem er doch die 
Saat für eine beſſere Zukunft ausgeſtreut zu haben glaubte. 
Was außerdem über ſein Zuſammentreffen mit Ariſtippos 
oder gar mit Aeſchines am Hofe des Tyrannen erzählt wird, 
haben wir bereits als leere Fabelei anerkannt. Auch die 
Bekanntſchaft mit den Dichtungen des Epicharmos und des 
Sophron iſt ſchwerlich, wie wir ebenfalls ſchon bemerkten, 
als eine Errungenſchaft feines Lebens in Syrakus anzu- 
fehen. Aber auch die immer von einem dem andern nadj- 
geſprochene Angabe, daß er von feiner italifch-ficilifchen Reife 
noch einen andern Toftbaren, theuer erkauften Schatz heim- 
gebracht habe, das aus drei Büchern beftehende natur- 


150 


philoſophiſche Werl des Philolaos, des erften angeblichen 
Beröffentlüchers der pythagoreiſchen Lehre, ift wenig wahr- 
Icheinlih. Wenigftens fchmedt alles, was darüber gejagt 
wird, nach zum Theil tendenziöfer Erdichtung. Hierhin ge- 
hört, was Hermippos nad) einem ungenannten Schriftitelle: 
erzählt Haben foll®®), daß Platon jene Schrift in Syrakus 
von Verwandten des Philolaos für 40 alerandrinifche Minen 
gefauft und daraus feinen Timäos emtlehnt Habe; jodann 
die Variation, wonach Blaton das Buch nicht felbit in 
Syrakus, fondern erſt nad) feiner Rückkehr durch Vermitte- 
{ung des Dion für 100 Deinen angefauft Habe‘), woran 
ſich dann leiht die Lüge von einem großen Geldgefchenfe 
des Dionyſios anfnäpfen ließ. Jamblichos ändert dies da- 
hin 063”), daß Dion in Platon’s Auftrage dem ganz ver- 
armten Philolaos, der doch damals Längft tobt war, das 
Bud) abgefauft Habe, weshalb auch Tzetzes ®®) die Erben def- 
felben an feine Stelle fest. Einfacher begnügt ſich Cicero 3%) 
mit ber Bemerkung, daß Platon auf der Reife das Werk 
erlangt habe, ohne weitere Modalitäten anzugeben; am ein- 
fachſten Hatte, wie Gellius berichtet?%), der Sillograph Timon 
erzählt, unfer Philoſoph habe das kleine Buch für hohen 
‚Preis erftanden, ohne zu fagen, wo und von wen, freilid 
auch mit dem boshaften Zufak, daß er es bei feinem Timäos 
benugt habe. Da läßt ihn doch der Verfaffer der Brolego- 
mena Tieber geradezu das vermeintliche Buch des Timäos - 
von der Weltfeele kaufen?i). Den Ungrund folder Ver⸗ 
dädhtigungen nachzumeifen, wird man uns wol gern erlaffen, 
da theile das Weltfyften, das Platon den Timäos vor- 
tragen läßt, ſowie fchon die im Phüdros zu Grunde Tiegende 
kosmiſche Anſchauung völlig von der des Philolaos ver- 
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fchieden ift, theils Platon, wenn er dort wirklich, was kaum 
zu bezweifeln ift, auf phthagoreifchem Unterbau fein eigenes 
ſtolzes und kühnes Gebäude errichtet Hat, doch viel natür- 
licher auf die ihm mündlich mitgetheilten Anfichten des Timäos 
zurücgehen durfte, während er die Lehre des Philolaos auf 
einem ganz andern Gebiete, bei der letzten Umgeftaltung der 
Ideenlehre, auf ſich einwirken ließ. Uebrigens iſt ja nicht 
unwahrſcheinlich, daß er irgendwo, vielleicht ſchon in Athen 
durch Bermittelung des Kebes oder Simmias, ein Eremplar 
der Schrift des Philolaos für eine nicht ganz geringe Summe 
erftanden habe, was niemand befremden wird, ber fich der 
hohen Preiſe joldher Abjchriften bei dem eben erſt fich aus- 
breitenden Bücherverkehr erinnert; doch fteht die Angabe, daß 
er das Werk, etwa als ein noch unbefanntes Autographon, 
direct vom Philolaos oder deifen Erben erworben habe, im 
geraden Gegenſatze zu der allgemeinen Ueberlieferung von 
der Veröffentlichung deſſelben durch Philolaos jelbit. 

Daß Platon auf feiner Rüdreife von Syrafus allerlei 
Gefahr und Unbill erlitten habe, wird allgemein überliefert; 
doch ift es kaum möglich, das unter der Hülle einander 
widerfprechender, durchaus romanhafter Ausſchmückungen ver- 
borgene gejchichtliche Ereigniß mit Sicherheit Herauszufchälen. 
Diogenes berichtet, man weiß nicht aus welcher Duelle*2), 
daß der Tyrann, vom Dion und Ariftomenes bewogen, 
bon der Ermordung des Bhilofophen abzuftehen, ihm doc 
wenigftens das entwürdigende Loos der Knechtichaft habe be- 
reiten wollen. Zu diefem Ende habe er ihn dem Lacedämonier 
Pollis, der gerade als Gefandter bei ihm gewejen, mit dem 
Auftrage übergeben, ihn auf der Reife als Sklaven zu ver- 
faufen, diefer aber des Herrſchers Willen dadurch erfüllt, 
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daß er ihn zu Aegina, das damals mit Athen im Kriegs- 
zuftande war, ausjeßte und auf den Sklavenmarkt bringen 
ließ. Dort habe ihn dann der zufällig anweſende Kyrenäer 
Annikeris für 20, oder, wie andere wifjen wollten, für 30 
Minen *?) Iosgefauft und ihn nach Athen zu feinen Freunden 
zurückgeſchickt, auch von biefen das ihm erftattete Löſegeld 
nicht zurüdgenommen, weil nicht fie allein würdig feien, für 
Platon zu forgen. Andere fetten Hinzu, daß auch Dion 
das Löſegeld gefendet habe, was Anniferis ebenfalls zurüd- 
wies, für diefe Summe aber dem Philofophen das Gärtchen 
bei der Akademie Taufte. Anders war diefer NRoman von 
einem Andern eingefleidet, dem Favorinus folgt**). Als 
Platon, fo heißt es dort, zu Aegina ans Land gefekt und 
als Athener erkannt war, erhob gegen ihn auf Grund eines 
Geſetzes, das während bes Krieges jeden auf der Inſel 
landenden Athener, felbft ohne gerichtliches Urtheil, mit der 
Hinrichtung bedrohte, der Urheber jenes Gefekes, Char- 
mandrios, des Charmandridas Sohn, die ftandrechtliche An- 
age; al8 aber, ohne Zweifel noch vor dem Beginn bes 
Procefjes, jemand fcherzend hinwarf, der Gelandete fei ja 
ein Bhilofoph, da fette man ihn fofort, und zwar, wie 
Favorinus offenbar vorausjegt, ohne Löfegeld in Freiheit, 
man weiß nicht ob aus Ehrfurcht gegen die Philofophie, 
oder weil man in einem Philofophen nur einen harmlojen 
Schwätzer ſah. Diefer Hergang fchien aber doc manchem 
noch zu einfach; man dichtete Hinzu *), daß der Proceß 
wirflich vor der Vollsgemeinde vor ſich gegangen fei, Platon 
aber, auf das Aeußerfte gefaßt, Fein Wort zu feiner Ver- 
theidigung geredet habe, worauf man befchloß, ihm zwar 
das Leben zu fchenfen, ihn aber doch als Feind des Vater⸗ 
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landes als Sflaven zu verlaufen. So wurde dann das 
zweite Märchen wieder in ben Weg des erften, von dem es 
doch urfprünglich völlig verfchieden war, zurüdgelenlt. Den 
Bollis aber läßt auch Favorinus die Rolle eines Verräthers 
des Philoſophen fpielen und fügt Hinzu, dag ihn fpäter die 
Strafe der zürnenden Gottheit ereilt habe, da er vom 
Chabrias geſchlagen und bei Helife ins Meer geftürzt ſei; 
ein fo verworrenes Gerede, daß es vergebliche Mühe wäre, 
es auf eine gefchichtliche Thatfache zurüdzuführen**), Durd- 
weg aber treten in den Berichten über diefe traurige Tleine 
Epifode in Platon's Leben die Widerfprüche fo hart anein- 
ander, daß die zu Grunde Tiegende Wahrheit völlig verdunfelt 
wird. Der Erzählung von dem Verrath des Dionhfios und 
feines Helfershelfers Pollis fteht die Angabe bei Plutard) *7) 
entgegen, daß Platon’s ſyrakuſiſche Freunde jelbft ihn, um 
ihn gegen folche Plane zu fichern, auf ein Schiff eines, wie 
fie annehmen durften, befreundeten Führers, der dann freilich 
nicht, wie e8 dort heißt, der Spartaner Pollis fein Tonnte, 
befördert haben. Nun wird er nach der einen Erzählung 
von feinem Schiffskapitän fofort in Aegina verkauft, nach 
der andern Hatte Pollis und wol auch fein Auftraggeber 
Dionyfios noch Aergeres im Sinne, indem er ihn zu Aegina 
dem jedem gelandeten Athener bevorftehenden Tode preisgeben 
wollte. Dort wird nun ein Proceß gegen ihn eröffnet, ob- 
gleich das Geſetz doch ausdrüdlich einem Athener gegenüber 
jeden Proceß ausgefchloffen haben foll*). Wiederum wird 
der Philofoph nach der einen Erzählung noch vor dem Be⸗ 
ginn der gerichtlichen Verhandlung in Freiheit geſetzt, wie 
es jcheint, ohne alles Löfegeld; nach der andern hat er 
wirflih als Sklave gedient, wird aber bald von dem durch 
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eine anmutbige Gunft des Zufalls gerade aumelenden Anni- 
feris für eine verhälfuigmäßig geringe Summe losgekauft. 
Wieder andere willen von diefem Loskauf durch Annikeris 
nichts, ſondern Laffen denfelben entweber durch Dion ober 
durch Vermittelung jeiner athenifchen Freunde bewirken 9), 
die ja raſch genug von jeinem Schickſal auf Aegina hören 
fonnten; einer dieſer Freunde ſoll ihm dabei noch bie in 
diefem Tal doch zu ſpät fommende Lehre gegeben Haben, 
man müfje mit Fürſten möglichſt felten, dann aber möglichſt 
anmuthig verfehren, ein Rath, ben mit denfelden Worten 
Ariftöteles dem ftrengen Kallifthenes, als er zu eigenem 
Verderben den Alerandes nach Aſien begleitete, nachgerufen 
haben foll. Bei allen diefen ſich durchkreuzenden Berichten 
wird immer außer Acht gelaffen, daß Platon felbft wol 
Vermögen genug hatte, ſich aus der Gefangenfchaft zu löſen; 
geradezu lächerlich aber Tlingt, daß er zum Anlauf feines 
Grundftüdes der Hülfe eines Fremden, jei es bes Dion 
oder des Annikeris, bedurft haben ſoll. Seltſam ift aud, 
daß hier ſchon zum zweiten mal Aegina in den Sagen über 
das Leben des Philofophen eine Rolle fpielt; gewiß aber 
war jene wenn auch noch fo kurze Sklaverei, die dem edlen, 
hochgefinnten Ariftofraten jo wenig erjpart bleiben follte wie 
dem Kyniker Diogenes, ein dankbarer Stoff für rhetorificende 
Bhilofopgen ſpäterer Zeit?) So werben wir zulegt nur 
das Eine als wahrfjcheinlih annehmen dürfen, daß ben 
Philoſophen auf feiner Rückreiſe irgendeins jener Abenteuer 
getroffen habe, die auf einem bei dem nod) immer fort- 
dauernden korinthiſchen Kriege doppelt unfichern, von Piraten 
durchſchwärmten Meere fo leicht möglich waren. Sein Schiff 
mag wirklich mit ſeiner Bemannung von Korfaren aufge: 
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bracht und er jelbft mit feinen etwaigen Reiſegefährten nach 
Brigantenart feftgehalten und mit dem Verkauf auf dem 
Sklavenmarkte bebroht worden fein, bis nad) empfangener 
Kunde von feinem Unfall feine Freunde ihn durch ein raſch 
zufammmengebrachtes Töfegeld befreiten. Aus der beharrlich 
wiederfehrenden Erwähnung von Aegina darf man, vielleicht 
ſchließen, daß biefe jo nahe an Athen gelegene, damals feind- 
lihe Injel der Ort jenes Gewahrſams geweien ſei, ſodaß 
in der That Platon’s Leben eine kurze Zeit gefährdet war. 
Denn Xegina war, als Verbündete Sparta’s, damals noch 
im Kriege mit Athen und bei der furchtbaren Erbitterung 
der Hegineten gegen die Athener, von denen fie während der 
ganzen Dauer des Peloponnefiichen Krieges von Heimat und 
Habe vertrieben waren, erjcheint ein Blutgefek wie das dem 
Charmandrios zugefchriebene, Teineswegs unwahrfcheinlich 51). 
Da mag ja leicht jener Annikeris, fei es als Mitgefangener 
oder als zufällig in Aegina weilender Reiſender, den Aegineten 
den Gefangenen als den Philojophen Platon vorgeftellt und 
diefe, die ja doch Teine rohen Barbaren waren, ihm als 
einem ſchon damals berübmten, gewiß aber in die Kämpfe 
Athens nicht verflochtenen und deshalb vbllig ungeführlichen 
Manne fofert ohne Entgelt das Leben geſchenkt Haben, worauf 
dann in kurzer Frift das Löſegeld für die Piraten anlangte 
und ihn auch aus der Gefahr der Sklaverei befreite. Mög- 
lich auch, daß die inzwiſchen angelangte Kunde son bem 
Frieden des Antalfidas, der ja mit Platon’s voltendetem 
bierzigften Lebensjahre zuſammenfällt (387), ihn wenigftens 
der aeginetifchen Lebensgefahr entriß. Sollte man aber 
diefer Darſtellung etwa den Vorwurf machen, daß fie einen 
neuen Nomen an bie Stelle des alten ſetze, jo würden wir 
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erwidern, daß fie doch eine wibderfpruchsfreie Erklärung 
jener ſchwankenden Gerüchte bietet, denen jede thatjächliche 
Unterlage abzufprechen bedenklich wäre, da für eine völlige 
Erdichtung folcher Fährlichkeiten gar Fein Grund vorlag, wie 
denn auch über die beiden fpätern ficilifchen Reifen des 
Philofophen nichts Achnliches erzählt wird 5%). Dabei wird 
ja nicht verkannt, daß jenes Abenteuer, das ihn mit Tod 
oder Sklaverei oder mit beidem bedrohte, nod) in mancher 
andern Weife verlaufen fein Tann, daß namentlich die Er- 
wähnung des lacedämoniſchen Schiffsführers Pollis der 
Möglichleit Raum gibt, daß ein feindlicher Kaper nach dem 
Kriegsbraudhe ihn, nad Durchſuchung des neutralen ſyra⸗ 
fufifchen Schiffes, wenn es ein folches war — denn ein 
athenifches oder Torinthifches war er ohne weiteres aufzu- 
bringen berechtigt — als Feind gefangen genommen und in 
Aegina ausgefegt habe. Nur dazu Liegt nicht der mindelte 
Srund vor, daß wir dem Dionyfios, einem Manne, den 
vielleicht noch feine Ehrenrettung erwartet, wie man fie heut- 
zutage bedenflichen Charakteren zu gewähren liebt, die Schuld 
einer fo feigen und noch dazu völlig zwedlofen Verrätherei 
aufbürden. Die Anekdote bei Diogenes d°), dag Dionyſios, 
ganz feinem Charakter zuwider, ein bejänftigendes Schreiben 
an Platon gerichtet und ihn gebeten habe, nichts Uebles von 
‚ihm zu reden, aber grob genug von dem Philojophen dahin 
beichieden fet, daß er überhaupt Teine Zeit habe, von dem 
Tyrannen zu veden, beruht offenbar auf einer Verwechſelung 
mit dem jüngern Dionhfios, dem man einen ähnlichen Wort- 
und Schriftwechfel mit Blaton andichtete. 

So Lehrte num Platon nad) vollendetem vierzigften Jahre 
nad Athen zurüd. Bei feiner tiefgewurzelten Abneigung 
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gegen den Lärm der Parteien und das ruhelofe Zreiben der 
Demokratie verzichtete der ariftofratifche Idealiſt von vorn- 
herein darauf, durch ftantsmännifche Thätigkeit in die doch 
immer nod) des Schweißes der Edlen werthen innern Be⸗ 
wegungen und äußern Kämpfe feiner aus der Erniedrigung 
fih Träftig zu neuer Bedeutung emporringenden Vaterjtadt 
einzugreifen. Er wählte fi die ftillere Wirkſamkeit eines 
Philoſophenbildners, aus welcher dereinft ein fittlicheres, von 
dem rechten Wiffen um die höchſten Güter gehobenes Ge- 
Ichlecht unter vollkommenern Staatsformeh, der Frucht diefes 
Wiffens, hervorgehen ſollte. Doch fühlte er fich nicht be- 
rufen zu jener herumfchweifenden, nicht an Zeit und Ort 
gebundenen, die Jünger der Wiffenfchaft nicht erwartenden, 
jondern entgegentommend aufjuchenden Thätigkeit, mit welcher 
Sokrates an jeden Anlaß feine die Herzen in ihren Tiefen 
erfchüätternden und die Geifter zu neuen Gedankenwelten er- 
hebenden Unterhaltungen anknüpfte. Ihm fagte mehr eine 
fefte, geordnete, zwar nicht nach Art der Pythagoreer auf 
einen engen, duch ein Bundesgeſetz zufammengehaltenen 
Kreis beſchränkte, aber auch nicht auf das Gewühl des Tauten 
Marktes fich hervordrängende, rhapfodifch umhberfahrende, 
fondern nur eine mit geradem und ftrengem Gange alle 
Gebiete der Bhilofophie umfaffende Lehrwirkfamkeit zu. Es 
begann nun die bereits von den Sophiften und in anderer 
Weile von den Pythagoreern vorbereitete Zeit der philo- 
ſophiſchen Schulen, in die er ſelbſt als geiftesmächtigfter 
Fortbildner der ſokratiſchen Lehre eintrat. 

Er erwählte ſich zum feſten Sitze ſeiner Thätigkeit die 
baumreiche Umgebung der Akademie. Dieſe altberühmte, 
wahrſcheinlich vom Kimons?) für den Staat erworbene und 
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zum Gymnaſion eingerichtete Stätte lag, nahe dem äußern 
Kerameikos, dieſem anmuthigen, mit tunftreichen Denkmälern 
geſchmückten Gräberfelde der für das Baterland gefallenen 
Krieger, ſechs Stadien jenfeit des Diphlon, des athenifchen 
Norhthores®®), an dem claſſiſchen Wege nad) Kolonos und 
bffnete nach ber einen Seite den Blick auf die Stadt mit 
ihren herrlichen Bauwerken, nad der andern auf den fi 
über den düſtern Eumenidenhain, reiche Fruchtfelder und 
blütenreiche Gelände erhebeuden Doppelhügel jenes durch 
alte bedeutungsvolle Sagen geweibten Fleckens. Diefer 
Pla war nad) der Sage zuerit von dem Alademos, ober, 
wie er gewöhnlich genannt wurde, Hekademos 5%), angebaut, 
mit Höufern und Gärten geſchmückt und deshalb eim- Heilig: 
thum diefes als namengebender Heros verehrten Mannes 
geblieben °7). Mean wird auf den erften Blick Leicht geneigt 
fein, die Formen “Exadnuos und "Exadrpera als die Altern, 
Axcdnaog und Axadnpera als die fpätern, im Volksmunde 
entjtellten angufehen, da Auadnaos kaum zu erklären ift, 
Eixabauos aber doch als ein dem Volle Ferner oder fern 
von der Stadt Angefefjener gedeutet werden kann. Man 
könnte babei an ben dinleftiichen Wechfel von & und e, wie 
etwa bei Erepos und &rspog erinnern, wo außerdem drap 
und Areode auf für bas mit dem vollern Laut verbundene 
Erlbſchen des Hauches eine Analogie bieten. Indeſſen iſt 
doch dagegen zu bemerken, daß auf nem Wege lautlicher 
Abſchwächung oft genug das urfprünglide « in e übergeht, 
e aber nicht in « zurückverwandelt werben Tann. Wir werden 
deshalb dennoch Axdlömꝛoc als die echte Form ansehen müflen, 
die, wenn man neben mesopau ein duxaoıu annehmen darf, 
deu Bollsheiland bezeichnen würbe, der vielleicht Tein 
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Geringerer war als der zu einem Heros herabgefeßte Apollo. 
Die Umwandlung in "Exadnpoc mag dann ein auf bie 
Dauer nicht vorhaltender Verſuch gewesen fein, den bunfeln 
Namen verftändlicher zu machen. Um num aber weniger 
durch das in dem Gymnaſion fich bewegende laute Leben 
geftört zu werben, beſchloß Platon, ganz in der Nähe der 
Akademie ein Gartengrundftüd, auf welchem ohne Zweifel 
ein Haus fchon ftand oder noch errichtet werden follte, an- 
zufaufen, um hier in einem engern Verein von Schülern 
zu lehren, während ihm die Baumgänge und Süulenhallen, 
die das Gymnaſion umgaben, immer noch zum Verkehr mit 
weitern Kreiſen oder auch zu anmuthigem Ortswechfel frei- 
ftanden. Doch befaß er, wie wir aus feinem XTeftament 
jehen 5°), noch zwei andere Grunditüde, die beide, nahe am 


.Kephiſos gelegen, zu der alamantifchen Phyle gehörten. Das 


eine derfelben lag in dem nad Bildhauern oder vielleicht 
Waffenſchmieden benannten Demos Hephäftiadä,, ein Name, 
deifen fortfchreitende Abſchwächung in 'Egssnadau, fodann 
in das infchriftlich beglaubigte ’Iproruxdan 59) die zunehmende 
Verderbniß der Ausſprache darſtellt. Das andere gehörte 
zum ‘Demos Eirefidä. 

Daß nun Platon in diefer an Erfahrungen und geiftiger 
Arbeit für ihn fo reichen Zeit auch ſchriftſtelleriſch thätig 
geweſen ſei, wird allerdings von denen beftritten, bie, wie 
Munk und Ueberweg, diejen genialen, fchöpferifchen Geift 
nicht vor dem Beginn feiner Lehrthätigfeit mit Schriften 
bervortreten laſſen. Nun wird doch aber jchwer zu bezweifeln 
jen, daß er die Apologie, den Kriton und Euthyphron, 
deſſen Unechtheit ums durchaus nicht erwieſen ift, fehr bald 
nah dem Tode des Sokrates gefchrieben habe; aber aud) 
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den Gorgias, dieſes Meifterwerl voll des erhabenften fitt- 
lihen Pathos, in welchem alle Saiten der platonifchen Kunit 
zu fchöner Harmonie zufammenklingen, rückt der durch die 
Berurtheilung des Sokrates gewecte tiefe Schmerz und fitt- 
lihe Zorn über die Entartung des Volkes, der den Dialog 
als Grundton durchklingt, fowie der Mangel der Ideen⸗ 
lehre, die Platon gerade hier, wo es fich nicht mehr um 
Elementarfragen der ſokratiſchen Ethif, fondern um eine 
Totalität ethifeher Erfenntniffe handelt, gewiß nicht zurüd- 
gehalten hätte, in die Nähe jenes Ereignifjes. Jenen vier 
Dialogen aber, die einander gleihfam die Hand reichend 
auf dem Wege der Erforfhung des Willens und feines Ur- 
ſprungs jowie feines Unterfchiedes von der Wahrnehmung 
und der auf dieje gegründeten Meinung eine feſt gejchlojjene 
Kette bilden, Cuthydemos, Menon, Kratylos, Theätetos, 
fönnen wir uns, da fie den Gedanken der Fundamental- 
philofophie nach allen Seiten hin erfchöpfen, nicht entjchließen, 
ihren Pla mitten unter jenen ‘Dialogen anzuweifen, die 
bereits auf diefem Grunde den Neubau nad) allen Seiten 
hin ausführen. Daß wenigſtens zwei jener Schriften, Menon 
und Theätet, diefem elfjährigen Lebensabſchnitte Platon's an- 
gehören, fcheint uns aus Gründen, die wir fpätern Er- 
Örterungen vorbehalten, trog vielfachen Widerſpruches feit- 
zuftehen. Beſtrittener und beftreitbarer ift die Annahme, 
daß auch die drei dinlektifchen Dialoge Sophiftes, Politikos, 
Parmenides diejer Zeit angehören; denn fo gewiß uns zu 
fein fcheint, daß der Kampf gegen die Einfeitigfeit des 
Eleatismus, der in ihnen mit Waffen, die der Rüſtkammer 
diefer und der fie fortfegenden megarifchen Philoſophie ent- 
nommen find und ganz in dem trefflich die Lehrweiſe diefer 
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Schule copirenden trodenen Ton durchgeführt wird, der con- 
jtructiven Darftellung der platonifchen Philoſophie bahn⸗ 
brechend vorangehen mußte, fo iſt doch nicht unwahrſcheinlich, 
daß er dieje gründlichen und tieffinnigen ‘Dialoge, die eine 
ungeftörte philoſophiſche Muße vorausfegen, bald nad) der 
Rückkehr von feinen Reifen verfaßt habe. Für die Aus- 
arbeitung der andern vorhergenannten konnte ihm -zuerft das 
ruhigere Leben in Megara, ſodann die jehr wahrjcheinkich 
zwifchen Megara und die ägyptiſche Reiſe einerjeits und 
zwifchen diefe und die itafifch-ficilifche Neife andererfeits 
fallende doppelte Zwifchenzeit eines längern Aufenthaltes 
in Athen genügende Muße gewähren. 


Gteinhart, Platon’s Leben. 11 


VI. 


Platon's vierzigjährige Lehrthätigkeit in der 
Nähe der Akademie. 


Ueberſicht. 


Unvermählt und allen Staatsgeſchäften ſich entziehend, 
doch nicht ohne gemüthliche Theilnahme an dem Wohl ſeiner 
Familie und des Staates, führte er auf ſeinem Grundſtück 
bei der Akademie ein ſtilles, nur zweimal durch Reiſen nach 
Syrakus unterbrochenes, an herrlichen Früchten einer bis 
in das höchſte Alter fortgeſetzten ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit 
reiches Leben eines ohne aſcetiſche Strenge der Welt und ge- 
Tellfchaftlichen Beziehungen nie entfremdeten, in edelfter Sitt- 
lichkeit ganz der Erforfhung und Verbreitung der höchſten 
Wahrheiten Hingegebenen Weifen. Wie feine geſammte ftets 
unentgeltliche Lehrthätigkeit die Mitte hielt zwiſchen der 
ſtrengen Geſchloſſenheit der Pythagoreer und der weiten, 
freien Oeffentlichkeit des Sokrates, ſo wechſelte er auch 
zwiſchen der dialogiſchen und akroamatiſchen Lehrweiſe, der 
er ſich in jpätern Jahren mehr und mehr zugeneigt zu haben 
ſcheint. Daß er neben dem engern Kreife philofophifcher 
Schüler aud) einen weitern gebildeter oder bildungs- 
bedürftiger Männer und Frauen um fid) verſammelte und 
daß diefem weitern Kreife mande berühmte Feldherren, 


163 


Staatsmänner und Redner angehörten, ift nicht zu be- 
zweifeln; ebenfo wenig, daß fein Rath und feine Lehre aud) 
in politiichen Dingen weit über Athens Grenzen hinaus, 
nicht blos in Syrakus, gefuht wurden. Doch wird über 
beides manches Unhaltbare oder Unerwiejene berichtet. Von 
jeinen philofophifchen Schülern war nur der ſehr verfchieden 
angelegte Ariftoteles, der |päter ganz andere Wege einfchlug, 
ihm ebenbürtig durch jchöpferiiche Genialität, fpeculative 
Tiefe und feinen nad) einem großen Zufammenhang aller 
Erfenntniffe ftrebenden Forſchungsgeiſt, überragte ihn aber 
bald durch die allumfajjende Fülle des reichiten natur- 
biftorifchen und golitifch-gefchichtlichen Wiffens, während das 
poetifche Element des Meiſters bei ihm zurüctrat Hinter 
der Schärfe eines in den Schranken feiter, felbitgefundener 
Denfgejege fi) bewegenden und das Allgemeine nie von dem 
Einzelnen trennenden Berjtandes. Alles, was man fi) über 
perfönliche Meisverhältniffe zwiſchen Platon und feinem größ- 
ten Schüler, fajt immer zu des legtern Nachtheil, erzählte, 
beruht auf tendenziöfer Erfindung und leichtfertig böswilliger 
Klätſcherei. Bon jenen Schülern, die Platon’s Syſtem am 
treueften fortzupflanzen glaubten, hat Feiner ihn lebens⸗ 
fräftig ergänzt und fortgebildet, vielmehr ſind gerade die 
bedeutendſten vielfach hinter ihn zurückgegangen. Dennoch 
durchdrang ſeine Lehre die ganze griechiſche und helleniſirte 
Welt viele Jahrhunderte wie ein bald im engern Bette 
oder gar unterirdiſch, bald weiter und voller fließender, 
doch unerſchöpflich quellender und in bedeutenden Momenten 
unaufhaltſam ſich ergießender Lebensſtrom. 


11* 


VII. 
Platon's häusliches Leben. 


Wir wifſſen nicht, welche Gründe den Platon bewogen 
haben, gleich unfern Kant, auf die Ehe zu verzichten, dürfen 
aber annehmen, daß fie nicht principielle, fondern rein per- 
fönliche waren, die man ſchon im Altertum niet Tannte 
und bie felbft der Mlätfcherei und Verleumdung, mit der 
man doch font gegen ihn nicht Targte, Teinen Stoff dar- 
boten. Denn in feinen Schriften und Lehren finden wir 
nirgends, wie etwa bei den Kynikern, Spuren eimer felbit- 
füchtigen Verfhmähung oder afcetifchen Herabfekung der 
Che und des Familienlebens, fo wunderlich aud) immer 
feine Reformplane in der Republif über diefen Punkt er- 
icheinen mögen. Vielmehr ftellt er in feinem Gefegesftante 
die Familie als die ftärkfte Wurzel eines gefunden Staats- 
lebens ſehr hoc und verdammt ebenſo ſehr das ehelofe 
Leben, das er mit Geld- und Ehrenftrafen bedroht), als 
unnatürliche von der Ehe abziehende Leidenſchaften st). Hier- 
nad ift anzunehmen, daß er wol nur, um fidh in voller, 
durch Familienforgen nie geftörter Muße ganz und un⸗ 
getheilt der hohen Aufgabe feines Lebens widmen zu können, 
dem Glück des Familienlebens entfagte, zumal, da er bei 
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der damaligen Durchſchnittsbildung der athenifchen Frauen 
nicht leicht auf eine fumpathifche, ihn ganz verſtehende Lebens» 
gefährtin rechnen konnte. Wie treu er im übrigen an feiner 
Familie hing, haben wir fchon früher an dem Verhältniß 
zu feinen Brüdern und an der mit fo fichtlicher Liebe ent- 
worfenen Schilderung derſelben fowie auch feiner Oheime 
Charmides und Kritias gefehen. Dafür zeugt aber auch 
fein echt väterliches Verhältnif zum Speufippos, dem Sahne 
jeiner Schweiter Botone, während vielleicht die eine oder 
andere ihrer Töchter oder Enfelinnen die Bflegerin . feines 
Alters wurde, fo wie das Vermächtniß feines im Demos 
Hephäftiadä gelegenen Grundftücdes an den jungen Abei- 
mantos, wahrſcheinlich einen Enfel feines gleichnamigen 
Bruders?) Wem er das andere, zum Demos Eirefibä 
gehörige Gütchen vererbt hat, wird im Zeftament nicht ge- 
jagt; vielleicht dem Speufippos, da das Grundftüd neben 
der Akademie, das in fpäterer Zeit einen viel größern Um— 
fang Hatte und noch den Neuplatonifern reiche, den Beſtand 
der Schule fichernde Erträge gewährte, damals fchwerlich 
don Gewinn brachte, fondern nur der Schule, deren 
Eollectiveigenthum es blieb, einen feften Standort fichern 
ſollte. Nirgends wird berichtet, daß Platon ein Amt ver- 
waltet oder aud) nur an den beiden gefebgebenden Ver— 
jammlungen und an den Schwurgerichten fich betheiligt habe; 
wahrjcheinlich hat er auch die Rednerbühne nie betreten 6®); 
doch wird er, wenn die Verpflichtung zu Liturgien oder 
andern Staatslaften an ihn herantrat, fich feiner Bürger— 
pflicht nicht entzogen haben“), Die ihm angedichteten 
erotischen Verhältniffe zu jüngern Freunden, zu deren Be- 
glanbigung die oben erwähnten Epigramme dienen foliten, 
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finden ihre genügende Wiberlegung in dem bereits hervor- 
gehobenen Umftande, daß die dort gefeierten Jünglinge theils 
ganz unbekannte oder, wie Alter, offenbar fingirte Perfonen 
find, die nirgends in ber Zahl feiner Freunde oder Schüler 
ericheinen, theils, wie Phädros und Agathon, ohne weiteres 
aus dem ſokratiſchen Freundesfreife auf den feinigen über: 
tragen wurden. Ueberdies find doc) fait alle jene Keinen 
Spielereien fo fein gehalten, daß niemand, dem das Reine 
rein ift, aus ihnen, felbft wenn fie echt wären, Schlimmeres 
ichließen dürfte, als innige Herzenshingabe an geiftvolle, 
junge Freunde. Auch das ift Flar, daR der ganz vereinzelt 
unter diefen Epigrammen auftretende Scherz, der ſich auf 
ein Berhältniß des- Philofophen zu einer fchon alternden 
folophonifchen Hetäre bezieht 6°), ebenfall® ganz aus der 
Luft gegriffen ift, zumal da felbit die böswillige Klatſch— 
ſucht feiner Gegner von feinen erotifchen Beziehungen zu 
Frauen nichts zu fabeln wußte Wir mögen deshalb, da 
Beweiſe des Gegentheils fehlen, gern der Duelle des Suidas 
glauben 6°), daß er überhaupt fich des gefchlechtlichen Um— 
gangs enthalten habe, obgleid) er gewiß den Kampf gegen 
die Sinnlichkeit, den er im Phädros fo unübertrefflic 
ſchildert, in ſich felbft auf das ernfteite durchgefämpft Hat; 
ob er in diefem Kampfe je, wie wol andere große Männer, 
einmal in ſchwacher Stunde unterlegen ſei, dafür Tiegt 
wenigftens feine beglaubigte Thatſache vor. 


VII. 
Platon's Lehrweiſe. 


Daß Platon, wie alle vom Sokrates ausgegangenen 
Lehrer der Philoſophie, zum Unterſchiede von den Sophiſten 
und Rhetoren, unentgeltlich lehrte, iſt zweifellos). ‘Das 
eigenthümliche Weſen feiner Lehrthätigkeit bezeichnet Olym⸗ 
piodoros 6°) trefflich mit den Worten, daß er, ebenjo fern 
von der Ironie des Sofrates und feinem beftändigen Ver— 
kehr auf dem Markt und in den Werfftätten, wo er Jagd 
auf empfängliche Sünglinge machte, wie von der feierlich 
geheimnißvollen Weife der Pythagoreer, die bei verſchloſſenen 
Thüren lehrten und unbedingten Gehorfam gegen das Wort 
des Meifters verlangten, ſich allen freundlid und zugänglich 
erwiefen und viele Männer und Frauen für feine Lehre 
gewonnen habe, fodaß fie das Streben nah) Weisheit 
über jede andere Lebensthätigfeit fetten. Nach feinen im 
Phädros 69%) ausgefprodhenen Grundfägen konnte feine Lehr- 
weife im wefentlichen nicht anders als dialogiſch fein; wie 
er aber dort die Schriften am höchften ftellt, die am treueſten 
die mündliche Rede und Gegenrede abbilden, jo dürfen wir 
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gewiß annehmen, daß auch jene kunſtvoll abgerundeten, bald 
jtreng dialektifhen, bald mythiſch gefärbten oder ganz im 
Gebiete der freien Dichtung fid) mit behaglicher Breite be- 
wegenden Vorträge, die er dem foldhen längern Neben 
wenig geneigten Sofrates in den Mund legt?'), ein Bild 
feiner eigenen Lehrweife waren, fodaß die ſokratiſche, Die 
Erfenniniß der Wahrheit mehr vorbereitende als abfchließende 
Mäeutif bei ihm ergänzt wurde durch eine in weiten Um: 
fange geübte, die dinlogifch gewonnenen Ergebniffe zu großen 
Zufammenhängen zufammenfaffende und harmoniſch ab- 
rundende Akroaſe. Aber auch das bätfen wir aus feinen 
Schriften fchließen, daß dies afroamatifche Element im 
höhern Alter immer entfchiedener bei ihm Hervortrat und 
ſich nit nur bei dem Vortrage politifer unb natur⸗ 
philofophifcher Anfchauungen, wo der Dialog nothwenbig 
zurüdtreten mußte, fondern auch der geſammten Sheen- 
lehre, namentlich) in jener fpätern Form, in welder 
Ariftoteled fie von ihm hörte, geltend machte Dagegen 
ift die fehon im Altertum fehr verbreitete Meinung, daß 
jein mündlicher Unterricht nicht blos in der Form, fondern 
auch in der Sache wefentlich verfchteden geweſen ſei von 
dem, was er in feinen Schriften gab, ſodaß er in 
diefen für ein größeres Publikum beitimmten gerade feine 
reinjten und höchſten Erfenntniffe, die er im emgften Sreife 
feiner Schüler vortrug, entweder ganz verfehwiegen oder 
nur furz angedeutet Habe, längſt als ein völlig grund: 
loſes Borurtheil anerkannt. Wir werden bei der Be- 
ſprechung der platonifchen Schriften auf dies alte, in 
neuerer Zeit von Tennemann wieder aufgefrifchte, aber 
dur) Schleiermarher ein für allemal zurückgewieſene Mär⸗ 
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den vor einer eroterifchen und efotertichen Lehre Platou's 
zurückkommen, das nur fo lange noch fortwuchern Tontte, 
als man die platonifchen Briefe für echt Hielt; denn aller- 
dings erſcheint Hier, namentlich im zweiten und fieben- 
ten, Platon bereits als ein Myſtagog, der feine tteffte 
Weisheit in geheimnißvolle Formeln oder fpielende Shym- 
bole verhält und fie nur wenigen Empfänglichen mit- 
theilt, in feinen Schriften aber es fi) mit echter Diplo— 
matenlift zum Grundſatze macht, feine Gedanken zu ver- 
bergen, um nicht das Heiligtum der ungeweihten Menge 
preiszugeben und fie entweder zur Geringfchätung gegen 
die ihr dennoch verborgen bleibende Philofophie zu ver- 
leiten, ober fie, wenn fie doc etwas davon zu veritehen 
glaubt, mit Üübermäßigem Dünkel zu erfüllen, zugleich auch 
wol, um Sich felbit gegen Berfolgungen, wie fie den 
Sokrates getroffen Hatten, ficherzuftellen. Nur das Eine 
werden wir ſchon jett zugeben müſſen, daß er jenen 
ſtreng gefchloffenen, ſyſtematiſchen Vortrag philofophifcher 
Dinge, den er mündlich), abwechjelnd mit dem belehrenden 
Dialog, eintreten Tieß, aus fTünftlerifhen Gründen — 
etwa vom Timäos abgefehen, der doch zum größten Theil 
mehr dichtende Erzählung als dialektiſche Entwidelung 
enthält — in feine Schriften nicht übergehen ließ, deren 
dialogifche Form, auch wo fie weniger dramatiſch durch— 
geführt iſt, doch jenem apodeiktiſchen Verfahren wider⸗ 
ſtrebte, das Ariſtoteles in den Akroaſen ſeines großen 
Lehrers nicht vermißt hat. Hierbei dürfen wir freilich nicht 
vergeſſen, daß ſich zu Platon's Geſprächen und Vorträgen, 
wie ſpäter zu denen des Ariſtoteles, außer einem feſtern, 
philoſophiſchen Schülerkreiſe, auch eine große Anzahl prak— 
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tifher Männer drängte, die vorübergehend bei ihm An- 
regung und Belehrung fuchten, ohne in die Tiefen der 
philofophifchen Erkenntniß einzudringen; aber niemand wird 
doch glauben, daß er diefen eine andere Weisheit verfünbet 
habe als jenen. 


IX. | 
Platon's weiterer Geſellſchaftskreis. 


Diogenes gibt uns ein bunt zuſammengewürfeltes Ver⸗ 
zeichniß platoniſcher Schüler, ohne dieſe Kreiſe ſcharf zu 
unterſcheiden? i); andere werden von andern hinzugefügt, 
ſodaß, wenn alle dieſe Angaben gegründet wären, wir 
kaum einen im öffentlichen Leben wie in der Wiſſenſchaft 
bedeutenden Mann aus jenem Menſchenalter, während deſſen 
Platon in der Akademie lehrte, zu nennen wüßten, dem er 
nicht entweder Lehrer oder Rathgeber oder Freund geweſen 
wäre. Doch beruhen viele jener Angaben wol mehr auf 
Vermuthungen oder unverbürgten Gerüchten, als auf quellen- 
mäßigen Berichten; dazu kommt, daß die Gelehrten der 
alerandrinifchen Zeit jeden, von deſſen freundfchaftlichem 
Verkehr mit Platon fie gehört oder gelefen hatten, zu feinem 
Schüler zu maden Tiebten und nun Gefchichten erfannen 
oder willig aufnahmen, die ein ſolches Verhältniß zu be- 
fräftigen ſchienen. Aus diefem weitern Kreife vorzüglicher 
Männer, die mit dem Philofophen in Beziehung geftanden 
haben follen, nennen wir zuerft die Feldherren Chabrias, 
Zimotheos, Phokion; da uns aber von philofophiichen 
Studien diefer wackern Krieggmänner gar nichts befannt 
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ist, fo mögen wir fie uns, freilich ohne es beweifen zu 
fönnen, gern als freie Befucher der geiſtvollen platonifchen 
Unterhaltungen und Sympoſien denken, an denen fie als 
fein gebildete Männer gebend und empfangend theilgenommen 
haben mögen. ' 

Chabrias, den Plutarch einen Schüler der Akademie 
nennt?®), mochte fich zu Platon Hingezogen fühlen, theils - 
weil er von der wankelmüthigen athenifchen Demokratie, 
deren Schwächen der Philofoph fo ſchonungslos rügte, troß 
glänzender Erfolge und einzelner glänzender ihm dafür ge- 
botener Ehren viel zu leiden hatte, theils weil er gern in 
fremden Ländern weilte, die, wie Aegypten, auch Platon 
genauer kannte?8); doch wird die Anekdote, daß der Philo- 
foph allein gewagt habe, als Fürfprecher für den auf den 
Zod angellagten Feldherrn einzutreten und, deshalb von 
dem Sykophanten Krobylos, der fein anderer war als der 
Redner Hegefippos, warnend auf den Giftbecher des Sokrates 
hingewiejen, feine gegenwärtige muthige Pflihterfüllung 
prahlend mit feiner früher im Kriege bewiejenen Tapferkeit 
verglichen habe, vom Diogenes felbit nur als ein Gerüdt 
angeführt?*). Im der That ift fie nicht einmal das, fondern 
eine ganz aus der Luft gegriffene Erdichtung. Denn fo 
wenig man von Platon’s Kriegsthaten, auch wenn er als 
Jüngling feiner Waffenpflicht genügt hatte, etwas Bejonderes 
zu rühmen wußte, jo unwahrſcheinlich ift, daR er in einer 
doch rein politifchen Angelegenheit, ganz gegen feine Gemohn- 
beit, eine beftimmte Partei, wie bier die des Kalliftratog, 
ergriffen und noch dazu die fonit fo ftandhaft von ihm ver- 
miedene Rednerbühne betreten habe; rein lädjerlich aber er: 
fcheint jene angebliche Drohung des Sykophanten mit dem 
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Giftbecher des Sokrates, zu einer Zeit, wo, bei allen In⸗ 
triguen gegen bochverdiente Männer, die Vertheidigung An⸗ 
geflagter frei und gefahrlos war und BVBerfolgungen gegen 
Philofophen ale ſolche gar nicht mehr vorkamen. Denn das 
inauifitorifhe Gefeß des Sophofles gegen die Philoſophen, 
das übrigens ſchon nach einem Jahre zurädgenommmen wurde, 
fällt Schon tief in die Zeit der politifchen Unfreiheit Athene. 

Beifer, als der finnlihem Wohlleben bis zum Ueber- 
maß bingegebene Chabrias?°) mochte der edel maßvolle, 
fein gebildete Timotheos, der Schüler des Iſokrates, in die 
platonifhen Cirkel paflen, in denen er bei jener pietäts- 
vollen Berehrung des großen Philojophen gewiß ein gern 
gefehener Gaſt war. Hegefandros legt ihm über Platon’s 
frugale Sympofien das an den Philojophen felbft gerichtete 
Wort in den Mund, daß man bei ihm beffer für den 
folgenden Tag fpeife als für den gegenwärtigen?®), ein 
Wort, das der Mann gewiß nicht im Sinne eines fpötteln- 
den Feinſchmeckers, fondern in harmlos heiterer Weife, wie 
er es ſelbſt erläutert, ausgefprochen Hat, um das Weſen 
jener geiftvollen, einfach naturgemäßen, nicht auf Schwelgerei 
berechneten Mahlzeiten zu bezeichnen, nad denen man fich 
euh am folgenden Tage wohl befinde. Mußte doch ſelbſt 
der fchmähfüchtige Athenäos auf das Zeugniß des Antigonos 
von Karyſtos anerfennen??), daß, im Gegenfaße zu den 
üppigen, bis zur Morgenfrühe ausgedehnten, mit heftigem 
Trinken verbundenen Gelagen der Beripatetiter unter Lykon's 
Vorſtande, die Sympofien des Platon und Speuſippos nur 
eine heitere Erholung und belebte Unterhaltung zum Zwecke 
Batten, wobei man das Göttliche geehrt und miteinander in 
naturgemäßer Weife verkehrt Habe. 
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Auch den Phokion, den ernften, jittlich reinen, in feinem 
Gebaren faſt kyniſch ftrengen, dabei nüchtern verjtändigen 
und des idealen Auffchwunges, des friihen, am Vaterlande 
nie verzweifelnden Muthes, deffen Athen und ganz Hellas 
in jener Zeit fo ſehr bedurften, völlig entbehrenden Staats- 
und Kriegsmann nennt Plutarch unter den Schülern der 
Akademie?s), doch mit dem Zufake, daß er den Platon wol 
nur in den eriten Sünglingsjahren, fpäter aber den Xeno- 
frates gehört und fich den edelften Beitrebungen mit Eifer 
angejchloffen Habe. Nach diefer übrigens mit den Zeit- 
verhältniffen nicht genau übereinftimmenden Angabe >’) 
würde Phokion doch weniger ein Zuhörer des Platon als 
des Zenofrates geweſen fein, zu deſſen ihm verwandter Natur 
er fi) hingezogen fühlen mußte; von der platonifchen Schule 
überhaupt mag auf ihn, außer dem ernten Zugendftreben, 
auch die Verachtung der Demokratie, die lähmende Der: 
zweiflung an der Rettung der beftehenden Staatsformen und 
jene Bläſſe des Gedankens übergegangen fein, die ihn nicht 
zu einer freudigen Thatkraft kommen ließ. 

Neben diefen drei Feldherren nannte man auch die drei 
großen Redner und Staatsmänner Lykurgos, Hhpereides 
und Demofthenes unter Platon’s Schülern. Für die beiden 
eritern führt Diogenes??) die Ausfagen des Chamäleon 
und des Polemon an, womit auch der Pſeudoplutarch ®) 
übereinftinmt; ficherer ift, daß wenigjtens Lykurgos ein 
Schüler des Sokrates war, deffen Kumftftil in der einzigen 
von ihm noch übrigen Nede unverkennbar ift; im übrigen 
tritt weder in den Bruchſtücken des für Freiheit und Vater: 
and feurig begeifterten, aber wenig ftaatsflugen und in 
feiner Politik leicht zu Seitenfprüngen geneigten Hypereides, 
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noch in der Rede des edeln, vornehm ftaatsmännifchen, mit 
nie ermüdender Aufopferung für das Vaterland wirkfamen, 
dabei nie von der Bahn des Rechts und der Bürgertugend 
abweichenden Lykurgos irgendein eigenthümlich platonifcher 
Gedanke hervor ®!), fodag man beide Männer doch nur im 
allerweiteiten Sinne Platoniter nennen darf, infofern fie 
mit vielen andern feinen Vorträgen oder Unterhaltungen 
vorübergehend beigewohnt haben mögen. 

Ueber des Demofthenes Verhältnig zu Platon drückte 
man ſich vorfichtiger aus. Pſeudoplutarch 92) jagt blos, er 
habe dem Thukydides und Platon nachgeeifert, und fügt 
dann Hinzu, daß einige ihn auch zu den Schülern des Philo- 
jophen gerechnet haben. Auch dem ‘Diogenes ift es blos 
wahrjcheinlich, obgleich er den Sabinus als Gewährsmann 
anführt, der fich wieder auf den Menefiftratos von Thaſos 
berufen haben ſoll 3). Nach Plutard) hat Hermippos in 
Denkwürdigkeiten, deren Verfaſſer unbefannt war, gefunden, 
daß Demofthenes vom Platon gebildet jei®*). Aber auch 
Cicero 85) fließt an der einen Stelle, wo er diefer Sache 
gedenkt, nur aus dem hohen Geifte und dem großen Stil 
der demofthenifchen Reden, daß er den großen Bhilofophen 
gehört habe; wenn er fich aber zugleich, wie in der andern, 
auf einen demofthenifchen Brief beruft, doch wol den fünften 
unter den ſechs noch vorhandenen, den der junge Demofthenes 
an den Platonifer Herafleodoros gejchrieben Haben foll, jo 
ift dies Zeugniß werthlos, da die Unechtheit diejer Briefe 
feitfteht und überdies der angeblihe Demofthenes dort nur 
jagt, daß er die Schüler Platon’s ftets fehr hoch geachtet 
habe 86). So wenig nun jemand die Möglichkeit eines 
freundlichen perfönlichen Verkehrs der beiden großen Männer 
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wird beitreiten wollen, jo tft doch die Annahme, daß De- 
mofthenes Platon’s Schüler geweſen jei, als eine nicht nm 
völlig unbeglaubigte, jondern auch an ſich höchſt unmwahr- 
fcheinliche zu verwerfen. Denn fo ftarf in den Reden des 
unvergleichlichen Mannes überall die ethiihe Kraft der 
ſokratiſchen Lehre hHervortritt®”), die damals Tängft in 
Athen, ja in Griechenland zur geiftigen Lebensluft geworben 
war, ſodaß wir ihn wol mit Recht zu den ebelften So— 
fratifern zählen dürfen, jo begegnen wir doch nirgends bei 
ihm einer eigenthümlich platonifchen Anſchauungsweiſe; viel- 
mehr finden wir beide Männer fait in allen Beziehungen 
im entſchiedenſten Gegenfage zueinander. ‘Der Redner weilt 
nie mit feinen Gedanken in einer idealen, dem wirf- 
lihen Leben entrücdten Welt; er lebt und kämpft allein für 
die Gegenwart; feine Reformen jehweifen nicht in abenteuer: 
lihe Fernen, fondern fchließen fi eng an die bejtehenden 
Zujtände des Vaterlandes an, das fie gern zu bem Glanze 
und der hohen Bürgertugend der Zeiten des Arifteides und 
des Perikles zurüädführen möchten. Er ift ein anfrichtiger 
Freund einer maßvollen, von edeln fittlichen Grundfäten 
getragenen Demokratie. Troß alles Widerftandes, den per- 
ſönlicher Haß und Neid, hochverrätheriſches Treiben gefeierter 
Männer, die bequeme, genußfüchtige Trägheit der Menge 
und zulegt die fataliftifhe Kefignation, die ganz Hellas ent- 
nervend durchdrang, ihm entgegenftellten, verzweifelte er bis 
zum lebten Lebenshauche nie an der Rettung des Bater- 
landes, das noch immer Lebenselemente genug in fid) ſchloß, 
um noch einmal, wie es mehrmals unter feiner Leitung ges 
ſchah, in alter Kraft und Tüchtigkeit fih zu erheben. Dem 
großen Gedanfen eines durch Freiheit zu einem Völkerbunde 
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geeinigten Hellas, im Gegenſatze zu einem durch den 
Despotismus zu gemeinfamer Knechtſchaft zufammengefaßten, 
von dem ſich auch ein Iſokrates blenden ließ, widmete er 
in einer Reihe immer von neuem wieder anfnüpfender Be- 
ftrebungen ‘die Blüte feines Lebens. Gerade das entgegen- 
geſetzte Bild ftellt in allen diefen Beziehungen Platon dar; 
er war allerdings ein Greis, als Philipp zuerit als ein 
drohendes Meteor über Griechenland aufging und De— 
mofthenes, allen vorantretend, mit feurigen Zungen ihn in 
jeinen erften Sprüngen zu vernichten rieth; er ſtarb gerade 
in dem Unglüdsjahre der Einnahme Olynths; auch in feinem 
legten Werke, den Gefeßen, werden die macedonifchen Dinge 
nie erwähnt, fodaß niemand fagen Tann, ob ihn Philipp’s 
Plane ſympathiſch oder antipathifch berührten; wir nehmen 
jogar gern das letztere an, da jenem Ideal eines philo- 
tophifchen Selbftherrfchers, von welchem er eine diktatorifche 
Umgeftaltung des .beftehenden Staates in einen reinen DVer- 
nunftitaat erwartete, ein Halbbarbar, wie Philipp, gewiß 
jehr fern jtand. Das aber Tünnen wir ung leicht denken, 
daß Platon, der fi am liebjten als Bürger einer höhern 
Welt oder eines idealen Zufunftsitantes anfah, die Be— 
ftrebungen des Demoſthenes und feiner Freunde, joweit 
fie ſchon damals hervortraten, wol von feiten ihres fitt- 
lichen Werthes anerkannt, fie aber als völlig erfolglos an- 
geſehen und vielleicht belächelt haben wird. Einem De— 
mofthenes gegenüber wird es erlaubt fein, mit Niebuhr den 
Platon einen ſchlechten Staatsbürger zu nennen, wobei wir 
doch nicht verfennen, daß gerade jener himmelsbürgerliche 
Idealismus eines Mannes, defjen athenifcher Patriotismus 
doch oft genug in feinen Schriften hervorbricht, unvergäng- 
Steinhbart, Platon’8 Leben. 12 
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fihe Früchte nicht nur für die Jahrhunderte des langſamen 
Abwelkens des Altertfums, jondern für alle Zeiten getragen 
hat. Doc läßt fi auf einem begrenztern Gebiete Aechn- 
liches vom Demofthenes jagen. Seine politifchen Arbeiten 
find mit der Freiheit Athens untergegangen, feine Reden 
aber Haben in ähnlichen Zeiten noch immer eine zündende, 
die edelften Männer zu gleichem Streben begeifternde Wirkung 
geübt, fodaß fein Name, für immer dem des Platon zu- 
gefelit, im reinften Glanze leuchten wird. Was nun aber 
Demofthenes wirflih aus Platon’s Schriften gelernt umd 
dann mit jelbftändigem Geiſte weiter gebildet haben wird, 
das ift, wie Cicero und Pfendo-PBiutarch übereinftimmend aus: 
lagen, der hohe Stil feiner Rede, die, gleich der des Platon, 
im kunſtvollſten Wechſel die ganze Stufenleiter der ver: 
ſchiedenſten Affecte und Seelenftimmungen durchläuft 8°), die 
feine Piychagogie, womit er feine Darftellung der Eigen: 
thümlichfeit der Zuhörer und der Verhältnifje meifterhaft an- 
zupaffen weiß, jener erhabene Geiſtesſchwung (das vypnAovouv), 
den Platon am Perikles rühmt, vor allem die wunderbare 
Eurhythmie und Harmonie feines Periodenbaues, den er 
nad) Platon's VBorbilde aus der fteifen Symmetrie des 
zweigliederigen Saßes der gorgianifchen Schule zur mannich— 
faltigften Verfchlingung vielgliederiger und doch den ein- 
fachften Grundgejegen folgender Satgebäude fortbildete. 
Hier dürfte e8 am Orte fein, in der Kürze des in 
neuerer Zeit jo viel befprochenen PVerhältniffes unfers 
Philofophen zum Lyſias und Iſokrates zu gedenken. Be 
kanntlich redet er von beiden im Phädros in fehr ver 
ſchiedener Weiſe. Ueber den Lyſias, den er außerdem nur 
noch in der Republif als fchweigenden Zuhörer der Geſpräche 
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einführt, an denen fich fein älterer Bruder Bolemarchos 
betheiligt, läßt er im Phädros ein fchonungslofes Gericht 
ergeben, das er, nicht ganz gerecht, an eine feinen Anfängen 
angehörige erotiihe Rede anfnüpft®”), ein unbedeutendes, 
feines Berfajfers unwürdiges Machwerf, offenbar eine in 
mäßiger Stunde hingeworfene jophiftifch-rhetorifche Spielerei. 
Aber damit nicht zufrieden, in feiner Zergliederung diefes 
Probeſtückchens nachgewiefen zu haben, daß es felbit der 
formalen Vollendung entbehre, die man von einer richtigen 
Rebe verlangt, ſtellt er den Lyſias überhaupt als Nepräfen- 
tanten jener verwerflihen, aus Sicilien eingedrungenen 
fophiftifchen Rhetorik dar, die, ganz in Formeln, Schematig- 
men und Nedefiguren und in einem Gerüfte mechanifirender 
Regeln aufgehend, aller Größe der Gefinnung, alles philo- 
ſophiſchen Gehalts, aller Kenntniß der ethifchen Grundbegriffe 
entbehre; er ruft ihm zu, daß feine Kunft ohne Philojophie 
eitel und nichtig fei und nur fchädlich wirken fünne. Da 
fönnte man nun meinen, daß Platon, vielleicht durch feinen 
ariftofratiihen Standpunkt verleitet, weder dem Menſchen 
md Bürger Lyfias, diefem echten Demokraten ohne Furt 
und Tadel, der, obgleich nur Beiſaſſe, in fchwerer Zeit fich 
als wahrer Patriot bewährt hatte, noch auch dem Redner 
gerecht geworden fei, der durch ſpätere vollendetere Leitungen 
feine ingendlihen Uebungsſtücke Längft in den Schatten ge- 
ftellt und die fteifen Formen der tiſianiſch-gorgianiſchen 
Schule, in denen er ſich allerdings noch bewegte, durch den 
leichten Fluß feiner Rede gemildert und durch den fittlichen 
Ernjt und. die Ehrenhaftigleit feines Charakters mit ethifchem 
Gehalt erfüllt hatte, wie ja gerade feine Sittenfchilderungen 
eine Glanzpartie feiner Reden bildeten. Um nun den Blaton 
12 * 
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von dieſem Vorwurfe zu befreien, bot fich leicht der Aus- 
weg dar, den Phädros mit Schleiermadjer nach einer alten, 
doc) Feineswegs allgemeinen und nur auf Schlußfolgerungen 
beruhenden Tradition als ein Jugendwerk anzunehmen, in 
welchem er den Lyſias fchildern mußte, wie er etwa um 
406 fich darftellen modte, wo er zwar fchon im reifern 
Mannesalter ftand, aber weder in der Politil noch in der 
Nhetorit durch hervorragende Leiftungen fi) bewährt hatte 
und nod) ganz befangen war in der falfchen Kumft des 
Tifias. Da uns aber, wie den meilten neuern Platonitern, 
aus unanfechtbaren Gründen feftfteht, daß der Phädros 
wenigftens nicht vor dem Protagoras und dem Gorgias ge- 
fchrieben fein Tanıt, fo werden wir auf diefe Entſchuldigung 
verzichten und zugeben müffen, daß Platon, einmal in feiner 
Abneigung gegen den Iyfianifhen Stil befangen, jeinem 
Sofrates allzu harte und einfeitige Urtheile über den Lyſias 
in.den Mund gelegt hat, die wir aber doch aus dem .eigen- 
thümlichen Standpunkte des Philofophen genügend erflären 
fünnen. Da mögen wir zunädft uns erinnern, daß Platon 
über den perfönlichen, fittlichen und politifchen Charafter 
des Lyſias gar fein Urtheil ausgefprochen hat und aus 
ſprechen wollte, da e8 ihm nur um feine Kunft zu thun 
war. Dieſe aber, der felbjt ihr Bewunderer Diondyfios 
nicht nur das echte Pathos, fondern auch Größe und Er- 
habenheit der Gedanken und des Ausdruds abjpricht), 
fonnte auch in ihren vollendeteen Leiftungen bei ihrem un- 
philojophifchen Realismus und ihrer vulgären Ethik, die, 
von der idealen Reinheit der fofratifchen wenig berührt, ſich 
nicht eben über die in der Republik fo lebendig gefchilderte 
Anſchauungsweiſe feines Bruders Polemarchos erhebt, dem 
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Platon, der alles nur im Lichte der höchſten Ideen zu 
ſchauen gewohnt war, unmöglid zufagen; fie mußte ihm 
als ein kaltes, banaufifches, begeifterungslojes Weſen er- 
iheinen. Daß er nun aber feine Kritif an einem fo ge- 
ringen Werke, niht an einer vollendetern Leiftung des 
Redners übt, wird man theils aus dem Streben, in einem 
Geſpräche, das er ſich nicht ſpäter als etwa zehn Jahre vor 
dem Tode des Sofrates gehalten denkt, einen allzu auf- 
fallenden Anachronismus zu vermeiden, theils und befonders 
aus der ariftophanifchen Kunft unſers Dichterphilofophen 
erflären dürfen, der, gleich feinem Vorbilde, auf die hervor- 
ragenden DBertreter falfcher Richtungen alle Fehler ihrer 
Sefinnungsgenoffen und Nachtreter zufammenhäuft und fie 
dadurch ſelbſt, Lieber bei ihren vermeintlichen Schwächen als 
bei ihren Tugenden verweilend, faſt zu Zerrbildern mad. 
So war ihm Lyſias zuerjt, neben dem Gorgias, gleichjam 
der Typus der unphilofophifchen, vein formalen, nur auf 
Veberredung und Schein abzwedenden, nicht auf das wahre 
Wiffen gegründeten Rhetorik, fodann der Hauptvertreter der 
ihm jo verhaßten Logographie.. So wenig nun die in ber 
That völlig ungerechtfertigte Darftellung des Sofrates bei 
Ariftophanes eine perfünliche Annäherung beider Männer 
gehindert hat, jo wenig find wir beredtigt, ein Misverhält- 
niß zwiſchen Platon und Lyſias anzunehmen, wiewol uns 
von nähern perfönlichen Berührungen beider ebenfalls nichts 
berichtet ift. | | 
Ganz anders urtheilt. der platonifche Sofrates über 
den Sokrates. Diefer ift ihm ein ſchon von der Natur 
größer angelegter Redner als Lyſias, dabei von einer edlern, 
fittlichen Haltung in feiner Kunſt durchdrungen, fodaß er 
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im vorrüdenden Alter gewiß in der von ihm betriebenen 
Kedegattung alle, die je ſich mit Verfertigung von Neben 
befchäftigt haben, als Kinder Hinter fich zurüclaffen werde, 
oder auch, wenn dies ihm nicht genüge, durch ein göttlicheres 
Streben zu noch höhern Dingen, das heißt zux Philoſophie, 
werde getrieben werden, da ſchon die Natur ihn mit einem 
Triebe zur Weisheit ausgerüſtet habe; er nennt deshalb den 
hoffnungsvollen jungen Mann geradezu ſeinen Liebling, im 
Gegenſatze zu dem Lieblinge bes Phädros, dem Lyfias®!), 
Nun ift der erfte Theil jener Weiffagung gewiß in Er- 
füllung gegangen; denn in der That war Iſokrates fein 
langes Leben hindurch nicht nur der gefeiertfte Nedenfchreiber 
und Lehrer der Beredſamkeit, fondern auch, im Gegenfate 
jowol zu der rein fophiftifchen als der ficilifirenden Rhetorik, 
der geiftvollite Vertreter und Führer einer fchwungvollern, 
gedankenreichern, echt attifchen und durch Ethik, Politik und 
philofophifche Vorbildung gehobenen, id) wieder an die Hohen 
Vorbilder eines Perifles und Antiphon anfchließenden Rede⸗ 
funft. Dagegen erwedt die zweite, wenn auch nur hypothetiſch 
ausgefprohene Weiffagung allerdings manches Bedenfen. 
Denn nicht nur ift Iſokrates fein Philofoph geworden, 
Sondern er bat ſich überhaupt nie zu ber idealen Höhe der 
platonischen Weltanfchauung erhoben; vielmehr zieht ſich durch 
alle jeine Schriften eine oft jehr grell ausgeſprochene Ab- 
neigung nicht nur gegen die Naturphilofophie, fondern auch 
gegen die Dialektik, die ihm fo ziemlich) mit der Eriftil zu- 
fammenfältt; er läßt diejelbe höchſtens, wie jener Kallikles 
im Gorgias, als eine für den Iugendunterricht nicht un- 
paffende, des gereiften Mannes aber unmürdige Geiftes- 
gymnaſtik gelten, fo wie ihm auch die Geometrie und die 
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Aftronomie nur ben Werth pädagogifcher Bildungsmittel 
haben; zwar redet er oft und begeiftert von ber Philofophie, 
aber fie ift ihm doch nur eine abgefchwächte ſokratiſirende 
Ethik, auf innere und äußere Bolitif angewendet, eine ziem- 
ih vulgäre Lebensphiloſophie, und ihr letzter Zwed, ihre 
höchſte Blüte ift eben eine ethifch-politifche, inhaltvolle, mit 
allen Mitteln einer wahren, nicht auf einem todten Negeln- 
gerüfte beruhenden Kunft ausgeftattete Rhetorikꝰ?). Da 
Srängt fi) nun fofort die Frage auf, weshalb Platon feinen 
Sokrates nicht Lieber das zweite Glied feiner Verkündigung 
habe unterdrüden laſſen, ja, weshalb er ihm überhaupt diefes 
begeifterte Lob eines mit trefflichen Anlagen zur Philofophie 
begabten Yünglings, dem der Mann fo wenig entfpracd), in 
den Mund gelegt habe. Zur Löfung diefer Schwierigkeit 
hat abermals die Hypotheſe von der frühen Abfajfungszeit 
des Phädros aushelfen müſſen, wobei doch immer zwei un- 
erwieferte Dinge vorausgejett werden mußten, daß Iſokrates 
überhaupt zu dem engern philofophifchen Schülerkreife des 
Sokrates gehört habe, worüber fonft nichts berichtet ift, 
und daß er fehon um das Jahr 406 mit Schriften auf- 
getreten fei, die jenen hochjtrebenden, philofophifchen Trieb 
befunden, von denen wir doch gar nichts willen. Nun 
könnte man ja zunächſt, da jene Hypotheſe felbft eine hin- 
fällige ift, geltend machen, daß Platon hier eben nur ein 
wirflich "vom Sofrates ausgefprochenes prophetifches Wort 
berichte, das er noch in fpäterer Zeit dem bereits auf Ab- 
wegen begriffenen Rhetor mahnend habe zurufen wollen, 
um ihn durch Erinnerung an die großen Hoffnungen, bie 
ein folder Mann einft auf ihn geſetzt Hatte, zur echten 
Philofophie zurüdzuführen Da indefjen von einer folchen 
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warnenden Mahnung in den folratiihen Worten auch nicht 
der leifefte Ton durchflingt, den Platon, ohne vor einem fo 
leichten Anachronismus zurüdzufhreden, in dem voraus: 
gefegten Falle gewiß in diefelben würde gelegt haben, jo 
werden wir doch diefe Auskunft verfchmähen und uns Lieber 
fragen müffen, ob denn Iſokrates zu der Zeit, wo Platon 
den Phädros wirklich gefchrieben hat, ſchon entſchieden fich 
auf jenen Abweg verirrt hatte. Mögen wir nun die Ab- 
faffungszeit jenes ‘Dialogs um 390, kurz vor der italiſchen 
Reife, ‚oder, wie wir nod immer glauben annehmen zu 
müffen, mehrere Jahre fpäter in die erjten Jahre von 
Platon's Lehrthätigkeit feken, jo war damals höchſt wahr- 
ſcheinlich ſchon die Schrift des Iſokrates gegen die Sophiſten 
bekannt geworden, die er als jüngerer Mann in der Blüte 
ſeiner Jahre geſchrieben zu haben verſichert 92), eine aller⸗ 
dings ſehr unbeſtimmte und relative Angabe, die uns aber 
doch verhindert, anzunehmen, daß der Redner jene Diatribe 
noch nad) feinem vierzigſten Jahre, das er bereits 393 er- 
veichte, verfaßt habe. Nun finden wir allerdings ſchon in 
jener Rede die Anfänge feiner Abkehr von der ftrengern 
Philofophie und feiner Hinneigung zu einer Läßlichern, 
mehr auf der richtigen Meinung als auf dem, was in den 
philofophiichen Schulen Wiffen genannt wurde, beruhenden 
Behandlung feiner Kunft. Aber die Spite feiner Polemik 
ift doc) hier noch ganz gegen diefelben Gegner gerichtet, die 
Platon ſelbſt im Sinn und Geiſt des Sokrates ſchon in 
feinen früheſten Dialogen jo beharrlich bekämpft hat, gegen 
die ihre Weisheit theuer verfaufenden, mit der Anmaßung 
eines unfehlbaren Willens auftretenden Lehrer einer fo- 
phiftifchen Ethif und Rhetorik, die zugleich ſich mit Teerer 
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Eriſtik abgaben. Daß nun unter diefen Leuten weder Platon 
jelbft, der damals noch gar nicht lehrte, noch au, wie 
Spengel annimmt, die dem Platon fo befreundeten Megariker 
verftanden werden können, die weder über Ethif noch über 
Rhetorik Vorträge hielten und ihre Dialektik unentgeltlich 
verbreiteten‘, fcheint mir zweifellos, fodaß wir dod am 
fiebften an die Epigonen der großen Sophiften, eines Prota⸗ 
goras, Prodikos, Gorgias denken mögen, an Leute von dem 
Schlage eines Thraſymachos und Theodoros, die, wie das 
Auftreten des erftern in Platon’s Republik beweiſt, ſich 
auch in verfänglicher Eriftif zur Genüge ergingen und deren 
falſche Kunſt gerade im Phädros fo entfchieden bekämpft 
wird), Nun finden fi aber aud in der Schrift des 
Iſokrates nicht wenige Gedanken, die Platon dort feinen 
Sokrates in ganz ähnlicher Weife ausiprechen läßt, woraus 
doch Hervorzugehen fcheint, daß er den Beitrebungen bes 
Nedners, foweit fie in jener Nede hervortreten, damals 
noch feineswegs feine Zuftimmung verfagte. Sokrates wirft, 
wie Platon, jenen fophiftifchen Rednern vor, daß fie fidh 
nicht um Wahrheit kümmern, und fest ihrer unwiffenfchaft- 
lichen Technik die Philofophie entgegen (p. 292.R.); ja, was 
FHolrates über das Verhältniß der Schrift zur lebendigen 
Rede fagt (p. 293), ftimmt faft wörtlid) mit dem überein, 
was der Phädros darüber bringt (S. 275); aud die an 
den Redner geftellte Forderung (p. 294), bei der großen 
Mannichfaltigfeit der Lebens die Eigenthümlichkeit der Zu- 
hörer und des einzelnen Falles zu berüdfichtigen und nicht 
alles nad) allgemeinen Regeln und Syftemen zuzufchneiden, 
ift ganz diefelbe wie die des Sokrates (S. 271)°). So 
durfte denn Platon im Phädros, aud) wenn derfelbe nicht 
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vor 385 gefchrieben ift, noch mit gutem Gewiffen jenes 
Urtheil über den Iſokrates ausfpredhen; wenn diefer aber 
Ipäter fi) in feinem Vorurtheil gegen alle fpeculative Philo- 
jophie immer mehr verrannte und dabei auch manche Worte 
fallen Tieß, die leicht auf Platon felbft, den er übrigens nie 
nennt, bezogen werben Tonnten?e), fo kann dies hier nicht 
in Betracht fommen, wo es fich allein um die Motivirung 
des jofratifhen Wortes im Phädros handelt. Immer aber 
werden wir nicht verfennen dürfen, daß im großen und 
ganzen Iſokrates dennoch der ficilifchen und fophiftifchen 
Rhetorik, auch dem Lyſias, als der philofophifchere Redner 
gegenüberfteht, der in zahlreichen Kunftreden und politifchen 
Flugſchriften feiner Kunft überall einen tiefern Gehalt zu 
geben und das Einzelne an höhere und allgemeinere Be- 
ziehungen anzuknüpfen bemüht war. Namentlich nad) drei 
Seiten Hin gab er der Rhetorik einen neuen Gehalt und 
eine neue Geftalt. Zuerſt befreite er die epideiktifche Be- 
redfamfeit von dem oft inhaltsleeren Spiele mit Worten 
und Wortflängen, wie es in der Schule des Gorgias geübt 
wurde; er machte fie den höchſten LXebenszweden dienjtbar 
und gerade in ihnen legte er eine Fülle großartiger, auf 
genauer Kenntniß der verfchiedenen Staaten und ihrer DVer- 
fafjungen beruhender weltgefchichtlicher Anfchauungen und 
Ausfichten nieder; er wird nicht müde, den Hellenen zu 
rathen, ihren Kämpfen und Zwietracdhten ein Ende zu machen, 
ih unter einem Haupte zu vereinigen und mit vereinten 
Kräften am Sturze des Perferreiches und an der Helleni- 
firung des Orients zu arbeiten, nicht nur, um der echten 
Bildung auch in den unfreien Barbarenländern eine freie 
Bahn zu brechen, fondern auch, um der eine immer zu: 
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nehmende Verarmung brohenden Uebervölkerung Griechen⸗ 
lands durch umfaſſendere Coloniſirung neue Abzugswege zu 
eröffnen. Sodann ſtrebte er, im Gegenſatze zu der ein- 
feitigen Ausbildung der gerichtlichen Beredſamkeit in der 
ſieiliſchen Schule, bie echt attifche politifche Rede wieder zu 
ihrer frühern Höhe zu erheben und auch diefem Zweige 
der Kunſt durch eimen Reichthum gefchichtsphilofophifcher 
Gedanken und durch Anfnüpfung an feftere, ethifche Grund- 
Tüte, obgleich feine Ethik die Reinheit der platonifchen nicht 
erreichte, eine höhere Würde und eine tiefer greifende, das 
Bolt wahrhaft bildende Wirkſamkeit zu verleihen. Endlich) 
bildete er die früher bald geſetzlos und locker Glied an Glied 
reihende, bald durd die ftarre Symmetrie der gorgianifchen 
Periobit gebundene attifhe Profa zu jener kunſtvoll ge- 
gliederten, durch poetifche Blige und eine vielgeftaltige Fülle 
non Figuren belebten, dabei doch immer durch eine kaum 
merflihe, aber feite Grenze von dem poetifchen Ausbrucke 
gefchiedenen periodiſchen Rede um, welche dann Platon und 
Demofthenes, jeder auf feinem Wege, zu einer in Teiner 
Sprache und Literatur je wieder erreichten Vollkommenheit 
erhoben. Wie bedeutend in der That die Wirkfamkfeit jenes 
Mannes war, geht zur Genüge daraus Hervor, daß die von 
den edeljten fittlichen Bathos getragene Kunft großer 
patriotifcher Redner, wie Iſäos, Lykurgos, Hyperides, und 
mittelbar doch aud) des Demofthenes felbft, jene echt attijche 
Rhetorik, deren Wiedererftehen Platon im Geifte vorausfah, 
theils auf feinen Unterricht, theils doc) auf feine Anregung 
und auf fein Vorbild zurüdging. So wenig wir nun, bei 
den je länger je wetter auseinandergehenden Wegen des 
Bhilofophen und des Rhetors, mit Divgenes 9?) ein eigent- 
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liches Sreundfchaftsverhältniß beider Männer annehmen mögen, 
fo wenig find wir doch aud) bereditigt, eine fortdauernde 
feindliche, bis zum Ausſchluß alles perfünlichen Verkehrs 
getriebene Spannung zwijchen beiden anzunehmen; wir mögen 
vielmehr gern dem Diogenes glauben, daß auch Iſokrates 
fich zuweilen als gern gefehener Saft in Platon’s gejelligen 
Kreifen einftellte, ſodaß Prariphanes beiden, ohne gegen die 
geichichtliche Wahrheit zu verftoßen, einen in Platon’s Garten 
gehaltenen Dialog über die Dichter andichten konnte. Für 
ein wenn auch vielleiht nur vorübergehendes wirkliches 
Misverhältniß würde man aus Platon’s Schriften nur das 
bittere Urtheil anführen können, das er im Euthydemos 9°) 
über einen ungenannten Xogographen ausfpricht, der, ein 
Stückchen Bolitifer und ein Stüdchen Philojoph, aber keins 
von beiden ganz, ſich über beide erhebe, weil er an beiden 
theilhabe, in der That aber Hinter beiden zurückſtehe und nicht, 
wie er meine, die erfte, fondern nur die dritte Stelle ein- 
nehme, wenn wir nämlid) gezwungen wären, mit Schleier: 
macher und Spengel??) unter jenem anmaßenden Reben- 
Schreiber, dem felbft der biedere Kriton, dem Sokrates gegen- 
über, feine Zuftimmung nicht ganz verfagt, allerdings nicht 
ohne einen tüchtigen Anachronismus, den Sokrates zu ver- 
itehen. Da wir aber unmöglich annehmen können, daß der 
Euthydemos erft eine Reihe von Jahren nach. dem Phädros 
gefchrieben fei, wo er gar nicht mehr in die Entwidelungs- 
reihe der platonifchen Dialoge paffen würde, jo beharren 
wir lieber bei der Annahme, daß Platon dort das ganze 
Geſchlecht der zugleich mit: ftaatsmännifchen und philo— 
ſophiſchem Wiffen prunfenden Logographen, das er im 
Phädros und auh im Euthydemos ſelbſt mit fo fehneidigen 
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Waffen befimpft?), in einem Gefammttypus habe darftellen 
wollen. Wenn aber do durchaus eine bejtimmte Perſön— 
lichkeit ihm zu feinem Bilde geſeſſen haben foll, fo bietet 
ſich leicht der bereit8 von Sauppe?) vorgeſchlagene Theodoros 
von Byzanz dar, über den wir allerdings nur mangelhaft 
unterrichtet find. Aber felbft wenn wir, über alle entgegen- 
jtehenden Schwierigkeiten fühn Hinwegfegend, dennoch zu dem 
Iſokrates zurückkehren dürften, defjen ſpäterer Richtung jenes 
Bild allerdings ganz gut entfprechen würde, fo wäre doch 
gerade des Sofrates mildernde Schlußgbemerfung, daß man 
auch Männern diefer Art nicht zürnen dürfe, vielmehr zu- 
frieden fein müffe, wenn nur ihre Reden ernites Denken 
verrathen und wenn fie ihre Arbeit mit rüftigem Eifer 
mannhaft durchführen, ein gemügender Winf, daß Platon 
ungeadhtet feines die Sache treffenden Tadels die Perjünlich- 
feit des Rhetors und fein Streben in einer Weife anerkannte, 
die jeden Gedanken an ein dauerndes Misverhältniß aus- 
ſchließt. 


X. 
Platon's Wirkfamkeit nad) außen. 


Weit über Athen hinaus verbreitete fi Platon’s Ruhm 
und großartige Wirkſamkeit. Nicht nur beftend der engere 
Kreis feiner philofophiichen Schüler, von denen wir fpäter 
handeln werden, aus jungen Männern, die um ihn, wie 
früher um Sofrates, ans allen Theilen der griechiſchen Welt 
fi) gefammelt Hatten, fondern auch Stantsmänner und 
Fürſten, deren politiiche Anſchauungen und Charaktere bis 
zum Gegenſatze auseinandergingen, jollen feine Verträge 
gehört oder mit ihm im fchriftlichen Verkehr geftanden, ja, 
ganze Staaten jollen bei der Ordnung ihrer Verfaſſungen 
id) feinen Nath erbeten haben. Seines Einfluffes auf 
Dion haben wir bereits gedacht und werben fogleich auf 
fein Verhältniß zu dem jüngern Dionyfios zurüdkommen. 
Obgleich er aber mit feinen Planen und Hoffnungen am 
Tiebften fich jenen bildungsreichen Staaten des Weſtens zu- 
wandte, in denen die Phthagoreer feit langer Zeit für ihre 
Ideale gewirkt Hatten, fo blieb doch auch der Often und 
Norden der helleniihen Welt nicht ganz unberührt von den 
Einwirkungen feines Wortes und feiner Schriften. Mit 
befonderm Behagen führt Athenäos, freilic; ohne genügenden 
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Beweis, eine Anzahl tyrannifcher und jchlechter Männer als 
Schüler Platon’s auf?); unter ihnen, fehwerlich mit Recht, 
als den verruchteften den Athener Kallippos, den Mörder 
des Dion, deffen wir demnächſt weiter gedenken werden. 
Sodann zwei tyrannifch geſtimmte, dabei aber völlig energie- 
loje Naturen und im Grunde elende Wichte; zuerft den 
Euagon von Lampſakos, der, wie er nad) drei Gewährs- 
männern berichtet*), fi) durch ein Wuchergefchäft in den 
Befiß der ihm verpfändeten Burg gejeßt haben, fofort aber 
ganz harmlos durch Aufbringung der ihm fchuldigen Summe 
wieder aus derjelben vertrieben fein fol; fodann den Timo- 
laos von Kyzikos, der fich durch den gewöhnlichen Tyrannen- 
fniff von Geld- und Brotſpenden auf Turze Zeit bie 
Tyrannis erliftete, bald aber gejtürzt und wegen Hochver⸗ 
raths verurtheilt, aber begnadigt wurde, wobei man ihm 
noh dazu großmüthig gejtattete, in feiner Vaterſtadt zu 
bleiben, wo er bis zum hohen Alter ein ehrlofes Leben 
friftete. Einen Schüler des Blaton und des Zenofrates 
nennt Athenäos auch den Chäron von Pellene, ber hoch 
communiſtiſch nicht nur den Adel vertrieben und die Güter 
der Herren unter ihre Sklaven vertheilt, jondern unter 
diefen fogar eine Ehegemeinfchaft eingeführt haben foll, was 
er, wie Athenäos boshaft Hinzufügt, aus Platon's treff- 
licher Republik und aus feinen gefeßwidrigen Gefegen — in 
denen doch von der Aufhebung der Ehe gar nicht mehr die 
Rede ift — gelernt haben foll. Freilich weiß er für diefe 
geradehin unglaublichen Thatſachen feinen Gewährsmann 
anzuführen; daß aber der ariftofratiiche Platon für den 
Sturz einer Ariftofratie und die Einführung einer Pöhel- 
berrichaft, in der ja auch, wenn nicht gefelich, fo doch 


192 


factijch manche wilde Ehe vorgekommen fein mag, verant- 
wortlic gemacht wird, ift doch eine alles Maß überfteigende 
Albernheit. Auch Euphraios von Dreos wird in jener Lifte 
bedenflicher Naturen als ein jchlechter und ränfefüchtiger 
Menſch aufgeführt, ein Mann, deffen Ehre wir zum Glüd 
leicht vetten Tünnen. Athenäos ftellt ihn nad) Karyſtios von 
Pergamos als einen intriguanten Minifter des macedonifchen 
Königes Perdiffas II. (365—359) dar, der zu den Tifd)- 
gefellfchaften defjelben keinen zugelaffen habe, der fich nicht 
auf Geometrie und Philofophie verftand, ein Zug, der, 
richtig aufgefaßt, doch vielmehr von dem Streben zeugen 
würde, griehifhe Bildung an einem halbbarbarifchen Hofe 
einzubürgeng Deshalb — man merke deshalb — Habe 
ihn Philippos, als er zur Herrſchaft gelangt fei, durch 
Parmenion tödten laffen?). Diefer Mann fpielt au in 
dem fünften platonifchen Briefe eine Rolle, wo der an- 
gebliche Platon ihn dem Perdikkas als den beiten Nath- 
geber im Sinne der abjoluten Monarchie empfiehlt. Aus 
diefen Briefe würde, wenn er Wahrheit enthielte, der merk— 
würdige Umftand hervorgehen, daß Platon in ähnlicher 
Weiſe ein politifcher Rathgeber des Perdiffas geweſen jet, 
wie e8 jpäter Iſokrates dem Philippos zu werden trachtete. 
Dffenbar aber ift diejes ganze Verhältnig eine reine Fiction 
und der Brief, in welhem Platon ganz unverhohlen dem 
Könige räth, die abfolute Monarchie nicht durch Mifhung 
mit andern Verfaflungsformen zu verfälichen — ein Rath, 
deffen ein macedonifcher König wol am wenigften bedurfte 
und den aud) dem Platon niemand zutrauen wird — vielleicht 
bald nah des Philoſophen Tode von irgendeinem Schild— 
fnappen des macedonifchen Königthums in der doppelten 
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Abficht angefertigt, den großen Dann als einen Anhänger 
der unbeichräntten Monarchie darzuftellen und den noch 
lebenden Euphraios in ein falfches Licht zu fegen. Nun 
wiſſen wir aber aus Demofthenes®), daß jener Euphraios, 
der nad) Suidas?) und Harpofration wirklich ein Schüler 
Platon’ war, womit aud) die Angabe des ‘Demofthenes 
übereinftimmt, daß er lange zu Athen gelebt habe, gerabe 
zu den edellten Vorkämpfern der griechiſchen Freiheit ge- 
hörte, der in feiner Vaterftadt dem Bhiliftides, der Creatur 
Philipp’s, mannhaft widerftand, dafür mit dem Kerker büßte 
und, als der König ein Jahr fpäter durch Parmenion mit 
Hülfe jener Verräther ſich der Stadt bemächtigt hatte, fich 
felbft verzweifelnd das Leben nahm. Daß er eine Zeit lang 
wirflih am Hofe des Perdiffas gelebt und dort im Sinne 
helfenifcher Bildung eine Wirkſamkeit geiibt hat, die ihn 
dem rohen macedonifchen Adel verhaßt machte, würde doch, 
auch wenn e8 burch beſſere Zeugniffe als das des Karyſtios 
erwiefen wäre, dem Manne wol mehr zur Ehre als zur 
Schande gereihen. ine weitere Angabe des Karhſtios ®), 
daß Platon durch Euphraios dem Berdiffas gerathen habe, 
dem jungen Philipp ein Kleines Theilfürſtenthum zu über- 
weifen, in weldhem er dann eine Kriegsmacht als den Kern 
jeines fpätern Heeres heranbildete und dadurd) im Stande 
war, fih nad) des Perdiffas Tode gegen alle Prätendenten 
und auswärtigen Feinde ſiegreich zu behaupten, foll aus 
einem Briefe des Speufippos geſchöpft fein, den man ihm 
doch gewiß untergefhoben hat, um nachzuweiſen, daß nicht 
zuerſt Ariftoteles, fondern fchon vor ihm Platon auf die 
macedoniſchen Dinge Einfluß geübt Habe. Hierbei läßt ſich 
felbft Athenäos den Ausruf entfchlüpfen, Gott allein möge 
Steinhart, Platon’s Leben. 13 
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wiſſen, ob dies wahr fei. Nicht minder bedenklich find zwei 
andere Angaben, die jener Brief enthalten haben foll, zuerft, 
daß Platon ſchon dem Archelaos befreundet geweſen jei, 
über deſſen verbrecheriiche Ufurpation des Thrones er ſich 
doch im Gorgias in der fchneidendften Weife ausjpricht?), 
fodann, daß Philipp, der ihm doc fo viel verdankt haben 
ſoll, ihn, wol erft nach defjen Tode, arg gejcholten und 
dadurch eben den Speufippos zu jenen Briefe veranlaßt 
habe. Bon diefen Schmähungen foll nad) Diogenes 19) auch 
Theopompos geiprochen haben, wenn anders das Erirunäv 
bier gleichbedentend mit dem Biacpmpeiv bei Karyſtios zu 
nehmen und nicht vielmehr, wie Schäfer annimmt!?), von 
einer dem Todten erwieſenen Ehre zu verftehen ift, wofür 
allerdings der Zufammenhang bei Diogenes fpricht, ſodaß 
ber Fluch fih in Segen verwandeln würde. Solite aber 
wirklich Philipp mit feiner ihm eigenen farfaftifchen Laune 
einmal Athen etwa eine Stadt unpraftifcher, idealiftifcher 
Denter genannt haben, an deren Spite Platon ftehe, fo 
war er doch gewiß weit davon entfernt, einen Mann gering- 
zuſchätzen, der der Lehrer jeines Ariftoteles gewejen war. 
Aber nicht nur Tyrannen, fondern auch Freiheitshelden 
und Thrannenmörder follen aus Platon’s Schule hervor- 
gegangen fein, ſodaß jelbit vom Standpunkte jenes be- 
Ichränften Urtheils, das den großen Dann für alle Fehler 
feiner Schüler verantwortlid zu machen pflegte, ein Vor: 
wurf den andern aufheben würde So follen Chion und 
Leonides !2) Platoniker gewefen fein, zwei Männer, die den 
verrichten Klearchos, den Tyrannen des pontifchen Herakleia, 
tödteten, einen Menfchen, der felbft in feiner Jugend den 
Platon gehört haben, dann aber durch wiederholte Träume 
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vor der Philofophie gewarnt fein foll, bis er endlich, nad) 
manderlei Schidfalen zum Ephoros feiner Vaterſtadt ger, 
wählt, fih zum Thrannen machte und durch Grauſamkeit 
und wahnwitzige Selbftvergätterung die Rache feiner Mit- 
bürger herausforderte1?), Zwei andere Platonifer, Hera⸗ 
fleides und Python von Aenos, ermordeten den thrafifchen 
König Kotys, ohne doch das Land befreien zu können. Ob 
jener Herafleives der unter dem Namen des pontifchen be- 
fannte Philofoph gewefen fei, wie Diogenes an einer Stelle 
andeuten zu wollen fcheint1%), während er an einer andern 
den Herakleoten von dem Aenier beftimmt unterfcheidet 10), 
mag unentfchieben bleiben. Sicherer ift, daß jener Python 
fein anderer war, als ber fchlaue und beredte Byzantier 16), 
der erfolgreich in vielen griechifchen Städten für Philipp 
wirkte, zu Theben aber der Hinreißenden Redegewalt des 
Demofthenes weichen mußte, fodaß auch hier, wenn wirk- 
lich diefer große Mann auch nur im allerweiteiten Sinne 
Platon’8 Schüler war, abermals zwei Platonifer in feind- 
lichen Lagern fich gegenübergeftanden hätten. Auch Eraftos 
und Korisfos von Skepſis 17), zwei philofophifch gebildete 
Männer und Freunde des edeln und weifen Atarnens, bes 
Gönners des Ariftoteles, waren Platoniker; der fechste 
pjendoplatonifche Brief ift an fie und an Hermeias felbft 
gerichtet, der fchon, als er in Athen weilte, mit Platon be- 
kannt geworben und des Verkehrs mit einem folchen Manne 
wahrlich ‚nicht unwürdig war. Xeon, der mannhafte Ver⸗ 
theidiger von Byzanz gegen Philippos und Freund bes 
Phokion, wird ebenfalls ein Schiller Platon’s oder doch 
der Akademie genannt!®), fo wie auch jener Delios von 
Ephefos, der als Geſandter Heinafiatifcher Griechen den 
13* 
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jungen König Alexander zum Kampfe mit den Barbaren 
„antrieb 19), 

Dean wußte auch zwei Schülerinnen Platon’s und nad 
ihm des Speufippos zu nennen, LZaftheneia von Mantineia 
und Axiothea von Phlius, von welcher Dikäarchos erzählt 
hatte, daß fie in Manneskleidern an Platon’s Vorträgen 
theilgenommen habe?o). Es ift dies keineswegs unglaub- 
ih, wenn man fi) der damals vielfach in allen Theilen 
Griechenlands, troß der ungünftigen focialen Stellung des 
weiblichen Geſchlechts, hervorbrechenden Bildungsluft der 
Frauen erinnert. Da könnte man wol auf.den Gedanken 
fommen, daß Platon durch die Einführung der idealen Manti- 
neerin Diotima im Sympoſion ihrer geiftoollen Lands⸗ 
männin Laſtheneia eine Freude habe machen wollen, wenn 
nur nicht die Angabe, daß diefelbe Frau auch noch den 
Speufippos gehört habe, im Wege ftünde, da ein mehr ale 
zwanzigjähriges Ausharren derjelben bei den Vorträgen der 
Afademie doch ſehr unmwahrfcheinlih wäre. ‘Das Kleine, 
bildungsreiche Phlius aber war ſchon von der Zeit des 
Pythagoras her, der auf feinen Reifen dort an dem Sie 
feiner Vorfahren gern geweilt haben foll, ein für Philoſophie 
befonders empfänglicher Boden 21). 

Geſuche, wie e8 die Corficaner an Roufjeau richteten, 
ihnen eine Verfaffung zu entwerfen, follen auch an Platon 
von verjchiedenen Städten ergangen fein. Die gelehrte 
Pamphila hatte nad) Diogenes?2?) berichtet, daß die Arkader 
und Thebaner den Bhilofophen zum Gefetgeber der vom 
Epameinondas gegründeten Hauptitadt des neuen arfadifchen 
Bundes Megalopolis berufen haben; da er aber gefehen, 
daß fie von der Rechtsgleichheit nichts wiſſen wollten, babe 
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er den Ruf abgelehnt, ihnen aber doch, wie Plutarch Hinzu- 
fügt?®), an feiner Stelle den Ariftonymos als Rathgeber 
gejendet. Es ift möglich, daß die Gründer der neuen Stadt 
ſich auch bei Platon, deffen politifche Theorien damals ſchon 
allgemein befannt fein Tonnten, Raths erholt haben und daß 
er fie, da er felbft jeder praftifchen Thätigkeit gern aus⸗ 
wich, auf jenen uns fonft nicht befannten, aber vielleicht 
ganz praftifchen Freund verwiefen hat. Doch beruht das 
ihm zugefchriebene Motiv feiner Ablehnung wol nur auf 
einer Vermuthung ber Pamphila oder auf Misverftand; 
denn jo jehr Platon eine rechtloſe Oligarchie hate, fo wenig 
war er ein Freund einer alle Unterfchiede aufhebenden Gleich⸗ 
heit; auch wird kaum anzunehmen fein, daß man fich bie 
Verfafjung der neuen Stadt ſchon bon vornherein anders 
als demokratiſch gedacht habe. Vielleicht hatte der Philofoph 
eine innigere Lebensgemeinfchaft, etwa mit Shffitien und 
Stantserziehung der Kinder, nach fpartanifchen Vorbilde 
gewünfcht, auf die freilich eine Stadt, die gerade eine Schuk- 
wehr gegen Sparta bilden follte, nicht eingehen Tonnte. 
Noch viel unbeftimmter find vereinzelte bei Plutard) vor- 
fommenbe Notizen über verichiedene andere Städte, bie in 
ähnlicher Weife bei Verfaffungsnöthen Platon's Rath nad- 
geiucht Haben follen. Ganz anekdotenhaft Klingt, daß er 
den Kyrenäern, die ihn baten, ihr Staatswefen durd) neue 
Geſetze zu ordnen, ablehnend erwidert haben foll, es fei 
ihwer, ihnen Gefeße zu geben, weil es ihnen zu gut gehe2*), 
was ungefähr fo viel heißt, als daß dem Fertigen nichts 
veht zu machen ift; in der That wäre aud) diefer üppige 
Boden mit einer fo dem Wohlleben hingegebenen Bevölkerung 
am wenigften geeignet gewejen zur Ausführung platonifcher 
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Staatsidenle. Wahricheinlich hat das Geſchichtchen jemand 
erfonmen, der an jenes Geſuch der Megalopoliter und zu- 
gleih an Platon’s Reife nach Kyrene dachte. Willfähriger 
ſoll er den Eleern und den Pyrrhäern in Lesbos geweſen 
fein und jenen den Phormion, diefen den Menedemos als 
Drdner ihrer Verfaffungen gefendet haben?) Bei unferer 
Unbelanntjchaft fowol mit diefen Männern, da doch an den 
Menedemos von Eretria nicht zu denken ift, als mit der 
Verfaſſungsgeſchichte jener Staaten würde diefe Notiz, auch 
wenn fie Plutarch aus fihern Quellen gefchöpft hätte, für 
uns werthlos fein. Wenn endlich Plutarch auf platonifche 
Einflüffe fogar die Gefeßgebung des Eudoros bei den 
Knidiern und des Ariftoteles bei den Stagiriten zurückführt, 
fo fehlt uns aud) hier die Kenntni der Thatfachen, gewiß 
aber treten wir hier aus dem Kreife der platoniſchen Wirl- 
famfeit heraus, da Eudoros kaum ein Schüler Platon’s zu 
nennen ift, Ariftoteles aber, wie überall, fo auch in der 
Politik feine eigenen, fehr von denen feines Lehrers ab- 
weichenden Wege ging. Nur das eine können wir zuverficht- 
lich behaupten, daß, wie überhaupt in jener Zeit wol nod) 
an einzelne VBerfaffungsänderungen, aber gewiß nicht an 
große, von einem fchöpferifchen Grundgedanken getragene 
Gefeßgebungen, wie die lykurgiſche und folonifche, zu denken 
war, fo namentlich) für eine auch nur annähernde Verwirk⸗ 
lichung platonifcher oder in ähnlichem Geifte von andern 
Männern, wie Bhalens und Hippodamos, entworfener Staats⸗ 
ideale fich nirgends in Griechenland ein Boden darbot. 
Alles, was über Platon’s öffentliche Vorlefungen ein- 
zelner feiner Schriften und über den theilweifen Meiserfolg 
derfelben erzählt wird, ift ohne Zweifel nichts als leere 
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Fabelei, da Borlefungen diejer Art, wie fie allerdings fchon 
Herobot zu Olympia und auch in Athen gehalten haben 
ſoll, damals noch zu den Seltenheiten gehörten, am aller- 
wenigften aber einem Manne wie Platon zufagen konnten, 
der überhaupt dem öffentlichen Treiben abhold war?‘), über 
die Ahapfoden geringfchäßig genug urtheilte und dabei eine 
ſchwache Stimme hatte Daß fi) einmal bei einer folchen 
Borlefung des Phädon alle Zuhörer entfernt haben und 
nur Ariftoteles bis zum Ende geblieben jei?7), ift eine der 
vielen windigen Anefdoten des Favorinus; ein athenifches 
Publifum, auch wenn es aus lauter Exoterikern beftanden 
hätte, würde fich bei einem folchen Dialog gewiß nicht ge- 
Iangweilt haben, man müßte denn annehmen wollen, daß 
feine ungenügende Recitation, wie man Aehnliches von 
Schiller erzählt, den Eindrud des Werkes abgeſchwächt 
hätte. ine nur noch fabelhaftere Variante diefer Erdichtung 
bringt Themiftios?®); Platon fol im Theater des Piräeus 
bor einer großen Volksmenge eine Vorlefung gehalten haben; 
als er aber an die Stelle über das Gute gekommen fei, 
fei alles davongelaufen und nur feine Schüler feien zurüd- 
geblieben. Offenbar bat der Erzähler an die berühmte 
Stelle der Republik, wo Platon von der Idee des höchſten 
Guten handelt, gedadht; dabei aber nicht bedacht, daß ein 
Wert diefes Umfanges, fei e8 nun ganz oder in einzelnen 
Bruchftücen, überhaupt nicht zum Vorlefen, noch dazu vor 
einem fo gemifchten Publiftum, geeignet und daß der Ort 
für folhe Schauftellungen am wenigften das Theater war. 
Wahrfcheinlich ift indeffen die Erzählung des Themiftios nur 
eine rhetorifche Ausſchmückung einer andern, viel einfachern, 
die von dem Ariftotelifer Ariftorenos herrührt?“), wonach 
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Ariftoteles erzählt haben foll, die Hörer des platoniſchen 
Vortrages über das Gute feien durch jene Zurüdführung 
bes Guten auf eine abftracte Einheit ſehr enttäufcht worden, 
da fie vergeblich erwartet hätten, nun auch etwas über die 
einzelnen menfchlichen Güter zu hören. Da ift denn freilic 
nicht mehr die Rede von einer Vorlefung der Republik vor 
einer großen Vollsmenge, fondern von einer Akroaſe über 
das Gute vor einem gewählten Kreiſe dialektiſch gebildeter 
Männer. 


XI. 
Platon's zweite und dritte Reife nach Syrakus. 


Zweimal hat Platon feine Lehrthätigkeit noch im höhern 
Alter durch Reifen nad Syrakus unterbrochen, das eine mal, 
um, unterftägt duch Dion und vielleicht durch feine pytha— 
goreifchen Freunde, dort ein vernunftgemäßeres Staatsweſen 
gründen zu helfen, das andere mal, um einer Freundfchafts- 
pflicht zu genügen; beidemal ift er enttäufcht zurückgekehrt, 
um mit ungebrochener Freudigfeit fein großes Lebenswert 
wieder aufzunehmen. Als im Jahre 368 Dionyfios ge- 
jtorben war, glaubte Dion die Zeit gelommen, wo er mit 
Platon’s Hülfe feine Umgeftaltungsplane durchführen könne. 
Zwar hatte der Tyrann feinen Sohn aus der erften Ehe, 
den jüngern Diondfios, zu feinem Nachfolger ernannt und 
dadurch noch zulekt den Dion, der feinen Schweſterſohn 
Hipparinos auf dem Throne zu fehen wünfchte, tief verlekt, 
Da aber die Thronbefteigung des Dionyſios bei dem Volke 
teinen Wiberftand fand, fo ſuchte Dion zuerft, ehe er weiter- 
gehende Plane verfolgte, ji) in das Gegebene fügend das 
noch weidhe und lenkſame Gemüth des nicht unbegabten 
Jünglings für feine Ideen zu gewinnen und ihn zu be- 
ftimmen, die Tyrannis in eine wirkliche Monarchie, in ein 
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verfaffungsmäßiges Königthum mit weifer unb beformener 
Beimifhung ariftofratifher und demokratiſcher Elemente zu 
verwandeln. Wir erkennen hierin ſogleich Platon’s Einfluß, 
der in feiner eriten politifchen Schrift, dem Politikos, ein 
gefeglich bejchränftes Königthum als die verhältnigmäßig 
befte Verfaſſung gepriefen Hatte. Da indeffen Dion zu ftark 
in das Getriebe der den Hof des neuen Herrſchers um- 
drängenden Parteien verwidelt war, um nicht fofort aud 
bei feinen reinften Abfichten auf Mistrauen und Ber- 
dächtigung zu ftoßen, fo fam ihm, im Einverftändniß mit 
feinen pythagoreifchen Freunden, der Gedanke, den großen, 
ihm längft befreundeten Philofopben felbft für feine Zwecke 
zu verwenden, indem er ihn zunächft dem jungen Fürften 
als Bildner und Rathgeber zur Seite ftellte, dabei aber 
fih vorbehielt, wern dennoch der Sturz der Tyrannis un- 
vermeidlich fei, fich feines weifen Raths bei der Reu- 
geftaltung des freien Staats zu bedienen. Gern glauben 
wir dem DVerfaffer des jtebenten Briefes, mag er num in 
Platon's Seele gelejen oder aus Speufippos gejchöpft Haben, 
daß dem Bhilofophen der Entichluß recht fchwer wurde, 
feine ſtille Zchätigkeit zu unterbreden, um auf einem von 
wilden Barteien längit unterwühlten Boden, der nur nod 
für Tyrannis oder zügelloje Demofratie empfänglich war, 
für Herftellung reinerer, das ariftofratifche Element nicht 
ausfchließender Staatsformen zu wirken; denn die Thorheit, 
dort ohne weiteres feinen beiten Staat ins Leben rufen zu 
wollen, wird ibm doch niemand zutrauen.. Er wäre auf) 
wol nicht gegangen, wenn ihm nicht feine pythagoreiſchen 
Sreunde und Dion felbft in wiederholten, dringenden Ein- 
ladungsſchreiben die Empfänglichfeit des neuen Fürſten für 
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eine idenlere Rebensrichtung und feinen Wunſch, eine durch 
weife Geſetze beichränfte Herrihaft zu führen, in allzu 
glänzenden Farben gemalt und diefen felbft beſtimmt hätten, 
fich ihrer Bitte anzuſchließen. Denn im Grunde war ſchon 
damals alles verborben; der weichen, beſſern Regungen 
leicht zugänglichen, aber durch und durch jchlaffen und 
harakterlofen Natur des jungen Mannes, der von feinem 
Bater nach echter Tyrannenart niht zu edelm und mann⸗ 
haften Wefen herangebildet, noch zu einem tüchtigen Staats⸗ 
mann und Krieger erzogen, ſondern geiftig und körperlich 
vernachläffigt, ängftlich überwacht im Verſchluß des Palaftes 
gehalten und nur mit allerlei Drechsler und Zifchlerarbeiten 
bejhäftigt worden war, hatten fich fofort nach feiner Thron- 
befteigung Schmeidhler und Tyrannenknechte bemächtigt, um 
ihn in dem Sumpfe eines ganz dem ödeſten Sinnengenuß 
bingegebenen Lebens verkommen zu laffen, ſodaß man ſchon 
im Anfange feiner Regierung ihn täglich trunfen jah und 
jeder ernfte Mann von feinem Umgange ausgefchloifen blieb. 
Platon, der von diefen Dingen wol noch nichts erfahren 
hatte, entjchied fich endlich, dem Rufe zu folgen; wahrfchein- 
ih Hatte er fich feinen Freunden ſchon früher durch Ver— 
Iprehungen für den Fall eines Thronwechſels verpflichtet; 
nun galt es, ihnen zu zeigen, daß es ihm auch an dem 
Muthe der That nicht fehle, wo ihm eine Gelegenheit, in 
feinem und ihrem Geifte zu wirken, geboten wurde; dazu 
kam der Idealismus des dem praftifchen Leben entfrembeten 
Denfers, der nad) mander Enttäufchung doc beharrlih an 
dem Glauben fefthielt, daß wol einmal noch durch das 
Machtgebot eines Fürften ein Vernunftftaat, in welchem die 
Weisheitsfreunde herrſchen, könne ins Leben gerufen werben. 
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Bon der Schilderung eines foldhen auserwählten Begründers 
des beiten Staats, die er in den Geſetzen (4, 709) entwirft, 
pafjen einige, aber nicht die wefentlichiten Züge auf ben 
zweiten Dionyſios; denn allerdings war er, wie Platon 
verlangt, noch jung, mit leichter Faſſungskraft begabt, nicht 
unempfänglih für das Beſſere, und der weife Gefeßgeber, 
den ihm der Zufall entgegenführen follte, hätte Dion werden 
fönnen; defto entjchiedener aber fehlte ihm die männliche, 
große Gefinnung und die GSelbftlofigfeit und maßvolle 
Selbfiherrfchaft, die Platon als Grundbedingung des Ge— 
deihens feines Werkes hinzufügt. Da nun Platon, felbft 
wenn er den jungen Yürften, den er nur noch aus Dion’s 
Schilderungen fannte, bedeutend überfchätt hätte, doch bereits 
mit den politifhen und focialen Zuftänden von Syrakus 
befannt geworden war, fo Fonnte er fi) unmöglich mit der 
Hoffnung Ihmeicheln, auf diefem ſchwankenden, vulkaniſchen 
Boden fein Stantsideal aud nur annähernd ausführen zu 
können; er ftedte fih, wie ihn die Epiltolographen gewiß 
in feinem Sinne fagen laffen, das beicheidenere Ziel, die 
Tyrannis allmählich in eine befchränfte Monarchie umzu— 
wandeln, um auf diefem Wege nur erft einen feften Grund 
für weitergehende Reformen zu gewinnen. Als er feine An- 
funft angefündigt hatte, kam plöglicdh eine andere Stimmung 
über den launifchen Süngling; es ſchmeichelte feiner Eitel- 
feit, einen folhen Mann an feinem Hofe zu haben, aud) 
modte er wirklich, da es ihm an guten Geiftes- und Herzens- 
anlagen nicht fehlte, ſich aus der traurigen Leerheit feines 
bisherigen Treibens nach einem geiftigern, eblern Zweden 
gewibmeten Leben fehnen. Er ließ den Philofophen auf einem 
feſtlich geſch üdten Dreiruderer abholen und endete ihm 
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bei der Landung feinen Töniglichen Galawagen entgegen, 
den, wie Plinius irgendwo gelefen hat?°), ein weißes Vier- 
gefpann zog, ſodaß er gleih dem Sonnengotte durch die 
Straßen dahinfuhr; wenn Aelian ??) binzufügt, daß Dionyſios 
jelbit den Wagen gelentt habe, fo ift dies, obgleih nur 
Anekdote, doc bei einem fo baroden Menſchen Feineswegs 
unglaublid. Nach feinem Vorbilde fchien nun plöglich ein 
ernfterer und edlerer Geift in den höfiſchen Kreifen ein- 
gekehrt zu fein; Beſchäftigung mit der Philofophie und be- 
ſonders mit der Geometrie, durch welche Platon feine Zu- 
börer zu der höchſten Wiſſenſchaft methodifch vorbereitete, 
war eine Zeit lang Mobefache, und rings um ben Balaft 
jah man Staubwolfen wirbeln, welche dur die unauf- 
börliche Zeichnung geometrifcher Figuren in den Sand erregt 
wiırden. Von wüften Trinfgelagen war feine Rede mehr, 
und der Tyrann ſchien wirklich Luft an ernfter Arbeit und 
Sinn für eine durch Recht und Gefe beſchränkte Herrfchaft 
gewonnen zu haben. Die Freunde fuchten nun zunächft diefe 
reinern Beſtrebungen durdy echte Philofophie und große 
fittlihe Grundfäge zu befeftigen; fodann ging ihr Plan 
dahin, durch die Wiederherjtelung und Colonifirung der 
von den Karthagern zerftörten Städte die in Shrafus zu 
begründende gefeßliche Monarchie über den größten Theil 
der Inſel auszudehnen und dadurch der unftet zwifchen 
politifhen Gegenfäten ſchwankenden Hauptftadt einen feftern 
Halt zu geben. Aber die Sinnesänderung des Diondfios 
war eben nur ein flüchtiger Schein, eine kurze Blüte, der 
bei feinem innerlich hohlen Wefen feine Frucht nachfolgte. 
Hinter dem Rüden des Dion, der feinerfeits diefes neue 
Leben Fräftig fürberte, fich aber dadurch den unverföhnlichen 
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Haß der Höflinge zuzog, hatte man als Gegengewicht gegen 
feine und Platon’s Einflüffe die Zurüdherufung des vom 
älter Dionyſios aus perfünlihen Gründen verbannten und 
in Adria ruhig an feinem Geſchichtswerke arbeitenden Phi- 
liſtos durchgefegt??), eines fchlauen, weltklugen, praktiſch 
tüchtigen Staats- und Kriegsmannes, der, ohne eigeste fitt- 
liche und politifche Ueberzeugung, ein Anhänger der egoiſtiſchen 
Lehre der Kyrenäer, fi) in den Dienft der Tyrannis begab, 
weil dieſe feiner materialiftifchen Weltanfiht und feinen 
ehrgeizigen Beitrebungen am meiften entfprad. ‘Den Um- 
trieben eines ſolchen aller gewundenen Schleichwege, die zum 
Ohre des Fürften führten, Tundigen Praktikers Tonnte weder 
der ariftofratifch ftarre Dion, der ſich durch feinen Verkehr 
mit den Demokraten Theodotes und Herakleides längſt ver- 
dächtig gemacht hatte, noch der eines jo ſchlüpfrigen Bodens 
ungewohnte athenifche Philofoph Tange Stand Halten. Schon 
im vierten Monat nad) Platon’s Ankunft entlud fich über 
Dion, den man nit nur des Planes, den Dionyfios zu 
ftürzen und feinen Neffen auf den Thron zu ſetzen, ſondern 
jogar eines heimlichen Einverftändniffes mit den Karthagern 
befchuldigte, der lange vorbereitete Schlag. Er wurde bit 
unter der Königsburg heimtückiſch überfallen und nach dem 
Meere geſchafft, wo bereits ein Tleines Schiff feiner harrte, 
das ihn nad) Italien bringen jollte; doch fand es der Tyrann 
bei der fofort über diefen Vorfall entitandenen allgemeinen 
Aufregung, da er die zuerft verbreitete Lüge, daß Dion frei- 
willig auf Reiſen gegangen fei, doch auf die Dauer nid: 
hehaupten konnte, gerathen, dem Dion, der inzwifchen ſich 
nach dem Peloponnes begeben hatte, zwei Schiffe mit feinem 
ganzen Sklavenftande und ausreichenden Gelde nachzufenden, 
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um wenigftens nicht als gemeiner Räuber zu erfcheinen. 
Mit Dion’s Entfernung war nun auch für Platon, der 
ohnehin als Fremdling, als Sohn des jeit dem großen 
ſiciliſchen Kriege noch immer verhaßten Athen und als 
Sophift, wie man aud dort die Vhilofophen zu nennen be- 
liebte, der Gegenftand unaufhörlicher offener Verhöhnung 
und geheimer Anfeindung war, jede Hoffnung einer gedeih- 
lichen Wirkſamkeit geſchwunden; er ftand einfam, allen Ge- 
fahren ansgefeßt, wie in einem feindlichen Lande Gen 
wäre er fofort nad) jener Kataftrophe heimgekehrt; aber der 
Tyrann wollte ihn nicht entlaffen, damit er nicht in der 
Heimat gegen ihn und für Dion zeugen und wirken könne. 
Er verdoppelte zwar feine gleisnerifche Zärtlichkeit gegen 
ihn und überhäufte ihn mit Schmeidheleien, nahm ihn ſogar 
ale Saft in feine Burg auf, aber nur, um ihn dort wie 
in einem glänzenden Kerker feftzuhalten; denn Tein Schiffer 
durfte wagen, ihn ohne Genehmigung des Tyrannen mit- 
zunehmen, fein Grenzwächter hätte ihn ziehen laſſen. Ganz 
wie ein launijches und verzogenes Kind, das neidiſch auf 
andern erwiefene Freundlichkeiten blickt, wollte er ganz allein 
von dem großen Philofophen geliebt und verehrt fein; er 
quälte ihm mit feinen beftändigen Eiferfüchtelein gegen Dion 
und führte Tag für Tag Scenen mit ihm auf, in denen 
er bald den Erzürnten, bald den Verfühnten und den glühen- 
den DVerehrer der Philofophie ſpielte. Daß er aber wirk- 
ih in die Tiefen der platonifchen Philofophie eingedrungen 
jei und fogar felbft philofophifhe Schriften verfaßt Habe, 
ft gewiß nur eine willkürliche Erdichtung der Verfaffer des 
zweiten und fiebenten Briefes. Endlich) befreite ein Krieg, 
in welchen Dionyſios ſich plöglich verwickelt fah, ben Platon 
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aus feiner mislichen Lage; er wurde von dem Tyrannen 
mit dem heuchleriſchen Verſprechen in die Heimat entlaffen, 
daß er ihn und den Dion nad) Iahresfrift oder doch nad) 
Heritellung des Friedens zurücdberufen werde, wofür er von 
ihm die Gegenverpflichtung verlangte, in Griechenland nicht 
mit Wort und That gegen ihn zu wühlen, eine Verpflichtung, 
die der Philojoph mit beftem Gewiffen übernehmen Tonnte. 
Dunkel bleibt uns allerdings, bei der Unbeftimmtheit und 
Kürze der Erzählungen bei Plutarch und im fiebenten Briefe, 
welcher Krieg hier gemeint ift3?) und welche damit ver- 
bundenen Umftände den Fürften bewogen haben, den Platon 
ruhig ziehen zu laffen. Wir können nur vermuthen, daß 
er bei feiner nie erlöfchenden Furcht vor demagogifchen Um- 
trieben ſich fcheute, während er felbft im Felde ftand, den 
Bhilofophen, dem irgendein größeres Leib anzuthun ihn 
ein Reſt von Liebe und Verehrung abhielt, in Syrakus mit 
der noch immer zahlreihen Partei des Dion zurüczulaffen. 
So Ffehrte nun Platon ohne Fährlichkeiten zurüd und fand 
unter feinen Zuhörern auch den Dion, der von den reichen 
Einkünften feiner Güter, die ihm Dionyſios damals nod) 
ungefehmälert verabfolgen Tieß, mit fürftlicher Pracht im 
Peloponnes gelebt, dabei aber ſich durch fein echt ſtaats⸗ 
männifches und eines Philofophenfchülers würdiges Wefen 
viele Freunde erworben, ja fogar die Ehre eines ſpartaniſchen 
Vollbürgers erlangt hatte und dann fi) nad) Athen begab, 
wo er im Haufe feines faljchen pythagoreiſchen Freundes 
Rallippos lebte und ein Grundftüd anfaufte, als wolle er 
auf die Dauer fich dort niederlaffen. Er befreundete fid 
befonders mit Speufippos, dem er auch fpäter, als er feinen 
Befreiungszug unternahm, das Grundftüd zum Gefchent 
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machte. Wie lange Platon’s zweiter Aufenthalt in Syrakus 
gedauert habe, ift mit Sicherheit aus den überlieferten Nach- 
richten nicht zu beftimmen; doch gewiß nicht über zwei Jahre, 
womit aud Corfini’8 Berechnungen übereinftimmen. Somit 
ift anzunehmen, daß er 365 zurüdgefehrt ift und vier Jahre 
lang ununterbrochen und ruhig gelehrt hat, ohne fich durch 
den Verkehr mit Dion zur Mitwirfung an feinen Yefreiungs- 
planen hinreißen zu laffen. Diefe Zeit ift befonders da— 
durch merkwürdig, daß in derjelben Ariftoteles, der ſchon 
während Platon's Abwejenheit in Athen angelangt war, in 
den Kreis feiner Schüler eintrat. Kaum begreiflih aber 
ift, daß der Philoſoph nad) wenigen Sahren fich beftimmen 
ließ, noch einmal, wie der Brieffteller fich ausdrüdt, die 
Wogen der Sfylla und Charybdis zu durchmeſſen. Wahr- 
iheinlich hatte er dem Tyrannen ein übereiltes oder halb 
erziwungenes Verſprechen feiner Rückkehr gegeben, fobald 
derfelbe feinem Worte getren den Dion zurückberufen habe, 
um ihm einen wirffanen Antrieb zu biefer Maßregel zu 
geben; aber die Bedingung wurde nicht erfüllt und dennod) 
machte fih Platon 361 im achtundfechzigften Jahre zum 
dritten male nad) jenem Lande auf, das ihm zweimal, ftatt 
der gehofften Erfolge, nur Unruhen, Danaidenarbeiten und 
Gefahren gebracht hatte. Zu diefem Entſchluſſe fonnten einen 
Mann, der dod) von der Eitelkeit Schwacher Naturen frei 
war, wol am wenigften die wiederholten jchmeichelhaften 
Einladungen des wortbrüdigen Tyrannen beftimmen, der 
ſich in beffern Stunden wirklich nad einer geiftvollern 
Unterhaltung, als feine Hofgelehrten ihm boten 2»), fehnen 
mochte und zugleich vor der Welt gern das Aergerniß eines 
dauernden Bruches mit dem berühmteften Manne feiner Zeit 
Steinhart, Platon’s Leben. 14 
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vermieden hätte, dabei aber auch in dem PBhilofophen ein 
foftbares Unterpfand für Dion’s ruhiges Verhalten zu ge: 
winnen glaubte. Aber auch die letzten Hoffnungen einer 
verfittlichenden Einwirkung auf den Tyrannen, die Platon 
noch vor feiner zweiten Reife hegen durfte, mußten ihm ja 
längft gejchwunden fein. Somit bleibt uns nur die An- 
nahme, daß das edle, wenn auch auf einer Selbittäufchung 
beruhende Motiv, auf jede Gefahr Hin feiner Freundichafts- 
pfliht gegen Dion zu genügen, mädtig genug war, alle 
jene Bedenken zu überwinden. Denn Dionyfios, der bereits 
Dion’8 Vermögen mit Beſchlag belegt und ihm die bisher 
eingejendete Rente vorenthalten hatte unter dem Vorwande, 
daß er als Vormund das Vermögen dem Sohne befjelben, 
dem .Hipparinos, ungejchmälert erhalten müffe, knüpfte num 
Dion’s Zurücdberufung und die Rückgabe feiner Güter aus⸗ 
drüdiih an die Bedingung der Rückkehr Platon's. Er 
ſcheute ſich nicht, zu diefem Zwecke fogar die Vermittelung 
der phthagoreifchen Freunde des Philofophen anzurufen, ob- 
gleih er doch gewiß ihre politifchen Plane und ihre Ver: 
bindungen mit Dion recht wohl kannte. So wurde nun 
von drei Seiten her auf das edle Herz des greifen Philo- 
fophen fürmlihd Sturm gelaufen, von dem  verlogenen 
Tyrannen, der ihm Verſprechungen machte, die nicht zu er 
füllen er längſt entfchloffen war; von dem Phthagoreer 
Arhedemos im Namen des Archytas und feiner Freunde, 
die, wiewol fie dem Anfchein nach die Bitten des Dionyſios 
unterftüßten, doc) ohne Zweifel dabei den Hintergedanfen 
hatten, daß nad) Dion’s Rückkehr durch eine von Platon 
unterftügte rettende That der Sturz der Tyrannis und die 
Umbildung des fhyrafufifchen Staatsweſens erfolgen werde; 
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endlich vom Dion, der, ſelbſt mit gleichen Bitten von feiner 
in Syrafus zurüdgebliebenen Gattin beftürmt, feinem weifen, 
aber nicht weltflugen Freunde zumuthete, ihm und feinen 
Planen die Ruhe und das Glück feines Lebensabends zum 
Dpfer zu bringen. Denn jhwerlid) war er doch ſanguiniſch 
genug, zu erwarten, daß Dionyfios ihn, felbjt auf das Für- 
wort eines Platon, freiwillig zurüdberufen werde; aber er 
mochte hoffen, daß fih um den Philofophen bald eine große 
Schar feiner aus Ariftofraten und Demokraten gemifchten 
Anhänger fammeln und dur irgendeine drohende Demon- 
ftraton den furchtſamen Tyrannen zwingen werde, fein Ver- 
Iprechen zu erfüllen. Zwar wurde Platon wieder von einem 
Dreiruderer abgeholt und aufs neue glänzend empfangen; 
no einmal erwachte in Shyrafus eine flüchtige Hoffnung, 
daß der Einfluß des Bhilofophen den Drud der Tyrannis 
mildern und die unheilvolle Wirkfamfeit des Philiftos zurück⸗ 
drängen werde; noch einmal ſchien die Philofophie am Hofe 
Mode zu werden, fodaß ſelbſt Frauen fih zu Blaton’s 
Vorträgen drängten; noch einmal überhäufte ihn Dionyfios 
mit Freundlichkeiten und geftattete ihm allein vor allen den 
freien, polizeilich nicht befchränften Zutritt zu feiner Perſon 
und bot ihm große Geldgefchenke an, die indeſſen beharrlich 
zurüdgewiejen wurden. Gegen dies ausdrüdlihe Zeugniß 
der Duelle Plutarch's?) kann doch weder das einfältige 
Machwerk des dreizehnten Briefes, der den Platon als einen 
dienftbefliffenen PBenfionsempfänger des Tyrannen zu Athen 
leben läßt, noch, wenn anders fie auf den zweiten, nicht 
auf den eriten Dionyfios zu beziehen ift, die fchon erwähnte 
Verleumdung des Onetor auffommen, daß er über achtzig 


Zalente von demfelben empfangen habe. Aber nod) vafcher 
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als vor fieben Jahren verflog diefer letzte Schein einer 
auch von Platon ſchwerlich noch im Ernſt erwarteten 
Sinnesänderung des charakterlofen, ſchon ganz der Madıt 
der Lüge und alles Böfen verfallenen Menſchen. Auch 
diesmal wurde Platon faft als ein Gefangener gehalten, 
indem ihm der Tyrann eine Wohnung in dem an feinen 
Palaſt anftoßenden Garten angewiejen Hatte, wo er ihn 
jtreng überwachen Tief. Kaum Hatte er nur das erſte be- 
Scheidene Fürwort für Dion eingelegt, als jenes alte Spiel 
der Findifchen Eiferfucht wieder begann, womit Dionyſios, 
bald ſchmollend und jcheltend, bald fic) in Ehrenbezeigungen 
und Freundjchaftsdienften erichöpfend, den Philoſophen quälte, 
aber feines feierlich) gegebenen Wortes ſich nicht erinnern 
wollte. Nun wollte Platon bei fchon vorgerüdter Yahres- 
zeit fofort auf einem Frachtfchiffe zurückkehren, aber wiederum 
hielt Dionyfios ihn mit dem trügerifchen Berfprechen hin, 
daß er bereit jei, Dion's Vermögen in die Hände zuver- 
. läffiger Männer im Beloponnes oder in Athen nieberzu- 
legen, doc unter der Bedingung, daß er nur den Nießbraud 
habe und nichts davon ſelbſt aufnehmen dürfe; er könne 
dann ftandesgemäß, nicht als Flüchtling, im Beloponnes 
leben und auch wol, wenn es ihm ſelbſt genehm fei, nad) 
Syrakus zurückehren. Er machte auch gar fein Hehl mehr 
daraus, daß er Platon nebft feinen und Dion’s Freunden 
als Bürgen für feine Sicherheit zurüdbehalten wolle; doch 
jei er bereit, ihn mit Dion’s Gelde im Frühling ziehen 
zu laffen. Unter diefen Umständen hielt e8 Platon für ge- 
rathen, feine Heimfehr, die ja der Tyrann ohnehin zu Hinter: 
treiben die Macht und den Willen Hatte, noch zu verſchieben, 
und begehrte nur, daß der Beichluß über Dion’s Güter bie 
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zu feiner Abreife vorbehalten werde, damit derjelbe nad 
einer Beſprechung mit ihm in voller Freiheit ſich über den 
Borfchlag entſcheiden könne. Aber kaum Hatte der Tyrann 
dies Begehren bewilligt, als er auch ſchon wieder andern 
Sinnes wurde und erklärte, daß er nur die Hälfte von 
Dion's Bermögen verabfolgen, die andere deſſen Sohne 
vorbehalten werde; und wiederum hatte er kaum dem Philo- 
fophen diefen Entſchluß mitgetheilt, der ihn natürlich, da er 
jelbft darauf nichts erwidern könne, auf Dion's einzuholende 
Willensmeinung verwies, als er, recht wie zum bitterjten 
Hohne gegen Platon, alle Güter Dion’s verkaufte und über 
den Erlös nad) Belieben jelbjt verfügte; ja, er ging fo weit, 
feine Halbſchweſter Arete, Dion's Gattin, zur Trennung 
ihrer Ehe und zu einer Wiedervermählung mit dem ihm 
befreundeten Timokrates zu zwingen). So war denn nun 
zwifchen beiden die Brüde völlig abgebrochen; Platon jeiner- 
ſeits Hatte feiner Ehrenpflicht vollitändig genügt und Konnte, 
wenn auch zum zweiten mal betrogen, reines Gewifjens zur 
Heimat zurüdfehren; denn zum Verſchwörer und Revolutionär 
war er nicht geboren, hätte auch ſchwerlich die dazu ge- 
eigneten Elemente in Shrafus gefunden. Aber der Tyrann, 
ihon Längft verlegt durd) feine Weigerung, die Rolle eines 
feilen Hofphilofophen zu übernehmen, und von Mistrauen 
erfüllt durch feinen Verkehr mit Herafleides und Theodotes, 
den Häuptern der demofratifchen Partei, ſchien ihm num mit 
gewohnter Zreulofigfeit die Rückkehr ganz verwehren und 
vielleicht noch Aergeres gegen ihn unternehmen zu wollen. 
Ein furchtbarer Aufftand feiner barbarifchen Leibwächter, 
denen er den Sold gekürzt hatte, wurbe ihm als ein Werf 
des Herakleides dargeftellt, auf den er nun heftig fahnden 
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ließ, dabei aber den Freunden deffelben fein Wort gab, er 
werde ihn, ohne fein Leben zu gefährden und fein Vermögen 
einzuziehen, bis auf weiteres ruhig ins Ausland ziehen 
laſſen; als er nichtsdeftoweniger feine VBerfolgungen fort- 
jegte und nun auch von Platon feines Wortes erinnert 
wurde, brad) fein Groll in offenen Zorn gegen den Philo— 
jophen aus. Er nahm ihm zuerft feine Gartenwohnung, 
und da jener aufs neue mit Theodotes verkehrte, wies er 
ihm eine Wohnung in der außerhalb der Burg gelegenen 
Kaferne feiner Leibgarde an, wo er, ftreng überwacht und 
fogar in fteter Lebensgefahr von feiten der rohen Söld— 
linge fchwebend, die es ihm übel nahmen, daß er die Um- 
wandlung der Tyrannis in ein gefekliches Königthum und 
damit zugleich eine Aufhebung des Söldner- und Leibwächter: 
weſens angejtrebt hatte, Fümmerliche und ängſtliche Monate 
verliebte. Seine Rettung kam endlich von derjelben Stelle, 
bon welcher er am dringenditen zu beiden vergeblichen Reifen 
aufgefordert war, von Tarent. Er hatte Mittel und Wege 
gefunden, an Archytas und die andern dortigen Freunde 
Runde von feiner mislichen Lage gelangen zu laffen, worauf 
diefe den Lamiskos mit einem Staatsſchiffe als Bevoll— 
- mächtigten ihres Staates abfandten, um vom Dionhſios 
jeine Sreilaffung zu verlangen 3%). Dieſer, der e8 doch mit 
einem Stants- und Kriegsmann wie Archytas nicht ver 
berben wollte und zugleich einfah, daß der Philofoph ihm 
nimmer gefährlich werden fonnte, feine Verfolgung aber 
nur ihn felbit in das gehäffigfte Licht'ſetzte, Tieß ihn nun 
in Frieden auf dem tarentinifchen Schiffe dahinziehen und 
verſah ihn foger mit Reifegeld. So kehrte denn Platon 
im Frühling oder vielleicht im beginnenden Sommer de} 
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Jahres 360 in feine Akademie wieder zurüd und Tonnte 
wol nad) ſolchen Erfahrungen ausrufen, daß das Leben und 
Treiben der Menfchen großer Mühe nicht werth fei, daß 
man aber nicht müde werden dürfe in der Arbeit, aud) 
wenn fie meijt erfolglos fei?”). Ob er, wie Neanthes er- 
zählt 32), auf feiner Nüdreife die Olympifchen Spiele be- 
ſuchte, wo aller Augen ſich auf ihn follen gerichtet haben, 
und ob er dort den Dion traf, der, nun zum offenen Kampfe 
gegen den Tyrannen bereit, Genoffen zu feinem Befreiungs- 
zuge warb, müſſen wir dahingeftellt fein laſſen. Daß ber 
PHilofoph noch ferner mit dem Tyrannen in freundlichem 
Verkehr und Briefwechfel gejtanden Habe, iſt eine leere 
Fiction der Epiftolographen. 

Der weitere Berlauf der Dinge in Shrafus, wie 
Dionyfios dur einen kühnen Handitreid) des Dion umd 
einer kleinen, erleſenen Kriegerfchar, der aber fofort Adel 
und Bauern zuftrömten, gejtürzt, wie Dion dann im Be— 
ige der Macht jofort von den Demokraten wegen feiner 
jtolzen, arijtofratifchen Haltung, die man ihm als Tyrannen⸗ 
gelüfte auslegte, angefeindet und bald unter der Führung 
feines frühern Genoffen und Mitverfchworenen, des dharafter- 
Iojen Herafleides, offen befämpft, ja eine Zeit lang aus der 
Stadt vertrieben wurde, wie er dann als Sieger zurüd- 
fehrend nach langem Wibderftreben den Herakleides ermorden 
ließ, dadurch aber feiner Popularität den letzten Stoß gab, 
wie er endlich, ehe er den großartigen Plan einer aus den 
drei Hauptjtantsformen weife gemifchten Verfaffung hatte 
durchſetzen können, von feinem faubern Freunde und Kampf- 
genofjen, dem ruchlofen Kallippos, dem er ein verhängniß- 
volles Vertrauen ſchenkte — gewiß mit Unrecht nannte fi 
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der Elende einen Schüler Platon’s?%) — mitten in den 
Freuden des Hochfeftes der beiden Aderbaugdttinnen ver- 
rätherifch überfallen und ermordet wurde, wie diejer dann 
nah kurzer Gewaltherrichaft. durch Dipparinos, den Sohn 
des ältern Dionyfios, und diefer. wieder, bald nach Platon’s 
Tode, durch den zurücgefehrten, nun mit doppelter Graufam- 
feit gegen die beiden Gegenparteien wüthenden Dionyfios 
verdrängt. wurde, wie endlich der Eorinthifche Befreier Ti- 
moleon die Tyrannis in Syrakus und andern ficilifchen 
Städten auf kurze Zeit ftürzte, dies alles zu erzählen und 
die darüber vorhandenen Berichte kritiſch zu erörtern, Tiegt 
außer den Grenzen unferer Aufgabe. Nur das eine können 
wir, gegenüber der nicht auf Thatjachen, fondern nur auf 
Bermuthungen gegründeten Anſicht des Cicero und des 
Aelian*), ficher behaupten, daß Platon an der Unter: 
nehmung Dion’s vielleicht gemüthlich, gewiß aber nicht als 
Rathgeber oder Helfer betheiligt war, indeſſen doch bie 
thätige Theilnahme des Speufippos nicht gehindert Hat, der 
daher auch am beften über jene Dinge berichten konnte. 
Daß er aud) fpäter nad) Dion’s Tode die Freunde defjelben 
mit ziemlich unpraftiichen. Rathichlägen unterſtützt Habe, ift 
ebenfalls eine Erdichtung der Verfaſſer des fonft an ge 
Ichichtlichen Angaben, die, wie wir mehrmals bemerkten, zum 
Theil wahrfcheinlich auf die Schrift des Speufippos zurüd- 
gehen, reichen fiebenten. und des im übrigen recht ver- 
ftändigen und ganz im Geifte platonifcher Politit gehaltenen 
achten Briefes*?). | 


XII. 
Platons engerer Schülerkreis. 


Von jenem freien, weitern Kreiſe von Freunden und 
gebildeten Männern, die ſich um Platon zu geiſtvollen Unter⸗ 
haltungen oder auch, vielleicht an beftimmten Monatstagen, 
zu frugalen Sympofien oder Pickenicks vereinigten, ift der 
engere Verein philofophifher Schiller zu unterfcheiden, die 
ſich aus allen Theilen der griechifchen Welt um den Meifter 
verfammelten, um von ihm in täglichen Vorträgen und 
Wecjelgeiprächen in. die Tiefen der von ihm zuerft zu 
lebensvoller Einheit zufammengefchloffenen Philofophie ein- 
geführt zu werden. Doch dürfen wir uns biefen Sünger- 
kreis nicht etwa als eine auf eine beftimmte Zahl befchränfte 
oder, in pythagoreifcher Weife, zu einer ftrengen und feiten 
Lebensgemeinfchaft verbundene Gefellfchaft denfen. Zwar 
will Athenäos wilfen??), daß er in feinem Haufe ein be— 
ftändiges Syffition von 28 Tifchgenoffen gehabt habe; offen- 
bar aber beruht diefe Angabe auf jenem fchon erwähnten 
Zahlenfpiel mit der heiligen Neunzahl, die man verbreifachte 
und dann den Meijter felbjt als das Haupt Hinzufügte, 
Selbft Olympiodoros fagt, daß der Schule. Platon’s die 
pythagoreiſche Sefchloffenheit Fremd geweſen fei, die aud) 
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feinem freien und heitern Geifte durchaus widerftrebt hätte, 
Damit ift natürlich nicht ausgejchloffen, daß er einzelnen 
erlefenen oder perſönlich ihm näher ftehenden Schülern auch 
die Gemeinfchaft feines Tiſches gewährte oder auch fie zu 
einem auf gemeinjchaftliche Koften unterhaltenen Syſſition 
vereinigte. Zu dieſem engften Kreiſe werden dann vor allen 
fein Neffe Speufippos und Xenofrates gehört haben, die 
jpäter nacheinander fein Werk in ber Alademie fortfegten. 
Kaum Täßt fi ein größerer Gegenfat denken ale 
zwijchen diefen beiden Männern. Der Athener Speufippos 
war ein heiter gefelliger, leichtlebiger, ſanguiniſcher Welt- 
mann, leicht im Zorn aufbraufend, überhaupt feiner Leiben- 
Ichaften nicht immer Herr, dem Sinnengenuß wol mehr als 
recht ift zugethan, auch thatfräftigen Eingreifen in die 
Welthändel nicht abgeneigt, wie jeine Theilnahme an Dion’s 
Freiſcharenzuge beweiſt. Dagegen war Xenofrates von 
Chalfedon eine ftrenge, harte Natur, gleich den Kynikern 
ein VBerächter des Heitern Lebensgenuffes und ftandhafter 
Veberwinder jeder Leidenfchaft, aber auch, gleich jenen, ohne 
alle Anmuth des Wefens, fteif und pedantifch, übrigens ein 
Mann von unbeftechliher Rechtichaffenheit und allen Gunft- 
bezeigungen der Fürſten unzugänglih, ein etwas lang: 
famer, aber Kar und gründlich denfender, überzeugungstreuer 
Geift*?). Daß er fein gewöhnlicher Menſch war, dafür 
Ipricht fehon feine innige Freundſchaft mit Ariftoteles, mit 
dem er Athen nach Platon's Tode verließ, um einige Zeit 
am Hofe des edeln, beiden befreundeten Hermeias von 
Atarneus zu leben. Weder er noch Speufippos haben den 
großen Meifter ganz verftanden, noch weniger feine Lehre 
ergänzend ober abfchließend fortgebildet; beide neigten, ob- 
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gleich fie die Ideenlehre beibehielten, doch mehr zu einem 
trodenen Berftandesformalismus Hin und hielten fich daher 
am liebften an die pythagorifirende Form, in welcher Platon 
in feinen legten Jahren die Ideenlehre vortrug, indem er 
die Zahlen als Symbole der Ideen nahm, dabei aber dod) 
diefe idealen Zahlen jtreng von den arithmetifchen unter: 
ichied. Beiden wurde das Symbol zur Sache, ſodaß fie 
ebenfo wol platonifirende Pythagoreer als phthagorifirende 
Platonifer genannt werden können und mehr als zu einer 
überwundenen Entwidelungsftufe zurüdichreitende, denn als 
fühn in Blaton’s Geift fortfchreitende Philofophen erfcheinen. 
Es ift nicht diefes Ortes, auf das Gemeinfame und Ver- 
ihiedene ihrer Lehren, über welche wir nur vereinzelte und 
zum Theil ungenaue UVeberlieferungen haben, näher einzu- 
gehen; aber auch nad) dem Wenigen erfcheint doch Kenofrates 
als der tiefere Denker, der mandes, was Platon noch in 
mythiſcher Form geredet Hatte, offen in der Sprache der 
Philofophie, aber im Einklange mit dem Geifte und der Ab- 
- fiht des Meifters ausſprach, wie wenn er die Weltbildung 
nicht als einen zeitlichen, wie es in der Halb dichterifchen 
Darfitelung des Timäos erfcheint, fondern als einen von 
Ewigkeit fi) wiederholenden Act annahm **). 

Noch fchärfer tritt bei Philippos von Dpus, dem 
Herausgeber von Platon's Gefegen, jener Rückgang zu einem 
nur oberflächlich mit platonifchen Gedanken verfegten Pytha- 
gorismus hervor, wenn anders, wie doch ſehr wahricheinlid), 
die Epinomis, die der Abſchluß jenes großen, ſcheinbar un- 
bollendeten Werks fein follte, fein Werk if. Ihm ift nicht 
mehr, wie dem Platon, die Philofophie in der Form der 
Dialektik, fondern die Mathematik und die auf ihr beruhende 
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Aftronomie die höchfte Wiffenfchaft; an die Stelle der ethifch- 
äfthetifch vergeiftigten Religion und des an ethifch-patriotifche 
Beziehungen angefnüpften Eultus des Hellenenthums möchte 
er nicht, wie Platon, eine reinere, wenn auch noch nicht von 
allen Reiten des Bolytheismus befreite Gotteslehre und eine 
bon ihr getragene reinere Gottesverehrung ſetzen, fondern 
im Anſchluß an einzelne Aeußerungen Platon’s, dem die 
Sterne allerdings lebendige Götter waren, einen burch die 
aſtronomiſche Wiſſenſchaft veredelten Geftirndienft und eine 
Reihe ajtronomischer Feſte zur Feier nicht blos der Sonne 
und des Mondes, jondern auch ber übrigen Planeten mit 
ihren Umläufen und Wendungen. Ia, um diefen Rückgang 
in die Naturreligion vollftändig zu machen, macht er fogar 
die Dämonen, die dem Platon nur ein Bild oder ein 
poetifcher Gedanke waren, als Clementargeifter zu Gegen- 
jtänden der Verehrung und öffnet dadurch dem roheften, an 
prophetifhe Träume und Götterftimmen, an Magie aller 
Art gefnüpften Aberglauben Thür und Thor. 

Ferner als diefe drei fcheint dem Platon jener fchon 
mehrfach erwähnte. pontifche Herafleides von Herakleia ge: 
Itanden zu Haben. Kaum dürfen wir den eiteln, eben fo 
geiftreichen, formgewandten und außerordentlich productiven, 
als vielfeitig gelehrten Mann, der auf allen Gebieten der 
Wiffenihaft glänzte.und vielleicht der Urheber einer Fritifchen 
Literaturgejchichte genannt werden kann, dabei aber die An- 
muth der Form höher ftellte als die ftrenge Arbeit bes 
Denkens, und mit phantaftifcher Wilffür fich Leicht über die 
geichichtliche Wahrheit hinwegſetzte, noch einen Platoniker 
nennen; denn er war fpäter aud) Zuhörer des Ariftoteles, 
dabei jeiner Richtung nach durchaus pythagorifirend und 
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wahrfcheinlich der frühefte jener Eklektiker, welche die beiden 
großen Philofophen miteinander in Harmonie zu bringen 
ſuchten 6). Für jene neueſten Kritiker, die in einigen der 
tieffinnigften platonifchen Dialoge eine Beimiſchung arifto- 
telifcher Gedanken finden wollten und fie deshalb für unecht 
erflärten, wäre gerade Herakleides, wenn fie auf ihn ge- 
fallen wären, der auch ſittlich einer folchen geiftreichen 
Fälſchung wol fühig war, der rechte Mann gewejen, auf 
den fie ſolche vermeintlich eflektiiche Dialoge Hätten zurüd- 
führen können. 

Berfchiedene andere Männer, die Diogenes 2e) neben 
jenen als Blaton’s Schüler nennt, wie Amyllas der Hera- 
fleot*sb), Hejtinios von Perinth, Demetrios von Amphi- 
polis, der Athener Hippothales — gewiß nicht jener Tiebe- 
Ihmachtende Jüngling im Lyſis — find uns völlig unbe- 
fannt und können ebenfo wol dem weitern, al8 dem engern 
Kreife von Platonikern angehört haben. Auch ZTheophraft 
ſoll noch, wie einige wiffen wollten, den Platon ſelbſt gehört 
haben #7), darf aber, da er fpäter ganz Ariftotelifer wurde, 
in Teiner Weife zu den Blatonifern gezählt werden. 

Platon's größter Schüler, der einzige, der ihn in allen 
wefentlichen Beziehungen durchaus verftanden und wahrhaft, 
wenn auch in anderer Richtung und auf andern Wege, 
fortgebildet hat, war Ariftoteles. Im Jahr 367 kam der 
fiebzehnjährige Jüngling *8) aus den nördlichen Grenzmarken 
der hellenifchen Welt, ſchon früh von feinem Vater Niko- 
machos, dem Leibarzte des Königs Amyntas, an Tiebevolle 
und fcharf prüfende Beobachtung der Natur gewöhnt, durch 
Platon’3 großen Namen angezogen nach Athen, wo er aber 
den eben nach Syrakus abgereiften, wahrfcheinlih vom 
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Speufippo8 begleiteten Meeifter nicht fand. Wer etwa, um 
Zweifel an der Richtigkeit jener doch zur Genüge beglaubig- 
ten Zeitbeftimmung zu erweden, die Frage aufwerfen wollte, 
weshalb er ſich gerade dieſe Zeit erfehen und nicht Platon’s 
Rückkehr abgewartet habe, dem würden wir einfach erwidern 
fünnen, daß von den athenifchen Dingen feine Runde nad) 
feinem Norden gedrungen war und daß er, einmal in ber 
geijtigen Hauptſtadt der hellenifchen Welt angelangt, durch 
die Fülle des Großen und Schönen, bas in Staat, Wiffen- 
Ihaft und Kunſt feinem für alle jene Beziehungen gleich 
empfänglichen Geifte entgegenfam, genügend gefefjelt und zu 
höhern Erkenntniſſen vorbereitet wurde, um der Heimkehr 
des Meifters ruhig harren zu können. Weberdies wird biefer 
die Akademie ſchwerlich verwaift zurüdgelaffen haben; wahr- 
ſcheinlich vertrat Xenofrates feine Stelle, wo dann leicht 
Ihon damals das Freundfchaftsband ſich knüpfen Tonnte, 
das den ältern Mann mit dem jüngern für das Leben 
verband. DVielleiht war es auch auf feine Auffaffung der 
platonischen Lehre nicht ohne Einfluß, daß er zuerft gerade 
vom Xenofrates in fie eingeführt wurbe. 

Bis zum Tode Platon’s, alfo achtzehn Jahre Lang, 
wenn wir bie furze Unterbrechung der dritten ſiciliſchen 
Reife nicht in Anfchlag bringen, ſaß Ariftoteles, wie der 
ganzen übrigen Welt vergefiend, zu feinen Füßen. Es ift 
ein unerfreuliches Gefchäft, in jenen Wuft elender, von den 
Gegnern des Stagiriten erjonnener Klütfchereien einzu: 
dringen, bie den fchon früh hervortretenden echt Fritifchen 
Geift, mit welchem der größte Schüler die Lehren des größten 
Lehrers felbjtändig prüfend aufnahm und durch fie angeregt 
ſich je länger je mehr nene Wege zu neuen Zielen bahnte, 
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zu einem widerwärtigen Zerrbilde entftellt, in roher Weiſe 
als undanfbare Auflehnung des Jüngers gegen den Meifter 
ausgelegt und zu allerlei Märchen von einer offenen, die 
legten Lebensjahre des greifen Philophen trübenden Teind- 
ihaft ausgefponnen haben. Aber e8 war ja diefem nicht 
beſſer ergangen, über deſſen Verhältniffe zu feinen fofratifchen 
Genofjen, ja zu Sokrates felbjt, wie wir fahen, Menjchen 
ähnlichen Schlages ganz ähnliche Fabeln zu erfinnen und 
zu verbreiten nicht müde wurden. Merfwürdig genug ift 
e8 allerdings, daß in feinem Verhältniß zum Ariftoteles die 
Verleumdung ihn felbft verfchont und fich ausfchlieklich auf 
diefen als den allein fchuldigen Theil geworfen hat. Man 
fieht daraus eben nur den tief in der menjchlichen Natur 
gewurzelten Hang, jede fühn aufiteigende Größe, die mit 
einer früher anerfannten zu wetteifern oder wol gar fie zu 
überragen fcheint, fofort mit neidifchem Gefchrei nad) Kräften 
moralisch zu vernichten. Am Harmlofeften Flingt noch, was 
man fih von hHäufigem und Heftigem Widerſpruch des 
Schülers gegen den Lehrer, von feiner rejpectwidrigen Ge- 
ihwäßigfeit, fowie von den fpöttifchen Mienen erzählte, mit 
denen er oft deſſen Vorträge begleitet und ihn dadurch ſchwer 
gefränft haben joll*?), Wer, wie Aelian, dies glaubte, der 
mochte dann auch leicht mit ihm glauben, daß Platon von 
ihm gejagt habe, er ſchlage gegen ihn aus wie ein neu- 
geborenes Füllen gegen feine Mutter; ein würdiges Seiten- 
jftüd zu jener Krähe auf dem Haupte des Sofrates! Soll 
doch, wie derfelbe Anekdotenjäger erfahren haben will 0), 
den Platon felbit die Sorgfalt, mit welcher der weltmännijch 
gebildete junge Mann auf feine Kleidung und modifchen 
Schmud hielt, verdroffen haben, als wäre er ein alle dieje 
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Dinge verachtender Kyniker geweſen! Aber auch in That— 
fachen foll jene ſchnöde Undankbarkeit ausgebrochen fein. 
Schon der dem Ariftoteles perſönlich feindliche Megariker 
Eubulides, hat, wie Ariftofles mit Entrüftung über die Ver⸗ 
Iogenheit bes Mannes berichtet), ihm vorgeworfen, daß 
er bei Platon’ Tode nicht zugegen gewejen fei und feine 
Bücher verderbt (dtapFeipar) habe; ein Vorwurf, fo un- 
gereimt zugleich und unverſtändlich, daß man doch zweifeln 
möchte, ob der fonft fo gewiffenhafte Ariftofles Hier die 
eigenen Worte bes Eubulides wiedergegeben habe. Wie un- 
gereimt wäre e8 doch, den Ariftoteles zu tadeln, daß er bei 
Platon's Tode, der nach allgemeiner Ueberlieferung nicht in- 
folge einer Krankheit, fondern raſch und unerwartet eintrat, 
nicht gerade durch einen befondern Zufall zugegen war. 
Schlechthin unverſtändlich aber ift, bei der PVieldeutigfeit 
des Sduapfelperv, der zweite Vorwurf, Denn ſelbſt einem 
Eubulides mögen wir dod) nicht zutrauen, daß er damit 
irgendeine VBerwüftung, die Ariftoteles etwa in der Biblio⸗ 
thef des kaum entjchlafenen Meifters mit mehr als buben- 
hafter Bosheit angerichtet, habe andeuten wollen. Wahr- 
Iheinlicher ift, daß er ihn der Verfälfchung nachgelaffener 
platonifcher Schriften, zu deren Herausgabe er fich gedrängt 
habe, beichuldigen wollte. Aber auch diefe ungeheuere An- 
fage wäre doc Taum zu begreifen, da nirgends fonft 
Aristoteles als Herausgeber platonifcher Anekdota genannt 
wird; fie wäre ja überdies rein widerfinnig, da er doch ge: 
wiß, wäre er auch folcher Gemeinheiten fähig gewejen, fid) 
gehütet haben würbe, etwas von feinem eigenen Gute in 
Platon's Schriften einzufhwärzen, weil er ja dann viel 
weniger originell erfihienen wäre. Somit bleibt am Ende 
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von jenem Gerede nur der Lümmerliche Neft, daß er, was 
man allerdings ihm oft vorgeworfen hat, einzelne Lehren 
Platon's falſch dargeftellt habe, was dann freilich Eubulides 
fo ungeſchickt als möglich ausgedrüdt hätte. ‘Dagegen war 
das Märchen, daß Ariftoteles fchon bei feinem erſten Auf- 
enthalt in Athen, dem Platon zum Troß, eine Philojophen- 
ſchule eröffnet habe, allgemein verbreitet und wurde in allen 
Zonarten variirt. Ganz unklar ift zunächſt die von Diogenes 
mitgetheilte Erzählung des Hermippos 2), ber Stagirit habe, 
als er von einer im Intereſſe der Athener übernommenen 
Gefandtjchaftsreife an König Philipp zurückgekehrt fei, nicht 
mehr den Platon, fondern den Zenofrates an der Spike der 
Akademie gefunden und nun in den das Lykeion umgeben- 
den Gängen eine Anzahl von Schülern um fi) verfammelt, 
die er herummandelnd belehrt habe. Ja, nad) dem Pjeubo- 
Ammonios im Leben des Aristoteles 3?) erzählten manche, 
denen er felbjt nicht beiſtimmt, jener habe das Lykeion, das 
doh ſchon längſt entweder Peififtratos oder Perikles ge- 
gründet hatted*), als Demonftration gegen Platon und feine 
Alademie gebaut; ein Geklätſch, das doch erft in einer Zeit 
erfonnen fein fann, wo man nicht mehr wußte, daß die 
Gymnaſien großartige Staatsanftalten, nicht Werfe und Be- 
figungen einzelner waren. Wahrfcheinlih hat jener Com⸗ 
pilator ein Wort des Ariftorenos misverftanden 95), der nad) 
Ariftofles in Platon’s Leben erzählt haben foll, daß während 
der Reifen des Philojophen in fremden Landen Männer aus 
der Fremde fich gegen ihn erhoben und den replmarog er- 
baut haben; denn das avrowmodon.eiv kann doch hier nur 
bildfih im Sinne eines philofophifchen Baues verftanden 


werden, da der repinaros fein Bauwerk ift. Daß übrigens 
Steinhart, Platon’s Leben. 19 


226 


diefe Stelle, was Stahr nicht zugeben will, nur auf 
Ariftoteles bezogen werden kann, beweilt eben die Er- 
wähnmg des repinaros. Allerdings ift jenem Schüler des 
Artitoteles der Widerfinn nicht zuzutrauen, daß er denfelben 
ihon während Platon's Reifen, wenn wir dabei nicht etwa 
ausſchließlich an die dritte fyrafufifche denfen wollen, eine 
Schule gründen läßt; wir nehmen daber lieber an, daß 
Ariftofles aus einer dem geiftvollen Muſiker und Beripa- 
tetiker Ariſtoxenos untergefhobenen Schrift gejchöpft habe. 
Jene verworrene Erzählung des Hermippos aber kann fid 
natürlich nur auf des Ariftoteles erften Aufenthalt in Athen 
beziehen, da nur damals die Gründung einer eigenen Schule 
im Lykeion als ein gegen die Akademie feindfeliger Act ge: 
deutet werden Tonnte, offenbar aud) Blaton bei diefem Vor⸗ 
gange noch als lebend, wenn auch für den Augenblid nicht 
thätig, angenommen wird. Damit ftoßen wir aber fofort 
auf ein wüſtes Durcheinander von Ungereimtheiten und Un: 
möglichkeiten. Wie hätte doch wol der athenifche Staat 
dem als Schußverwandten in Athen lebenden, politiſch ganz 
unbefannten jungen Manne eine Sendung an Bhilipp an- 
vertrauen mögen? und was hätte den, foviel wir willen, 
von Krankheit nie heimgefuchten Platon beftimmen können, 
den Xenofrates, der vielleicht, als Ariftoteles zuerjt in Athen 
ankam, ftellvertretend in der Akademie lehrte, noch einmal 
mit Webergehung des Speufippos zu feinem Vertreter zu 
ernennen? Oder meinte Hermippos etwa, Platon habe in 
feinem hohen Alter fich in den Ruheſtand begeben und fid) 
den Xenofrates, mit ganz unmotivirter Mebergehung des dod) 
Ihon zum Nachfolger auserfehenen Speufippos, gewiſſer⸗ 
maßen fubftituiren laffen? Aber niemand hat je bezweifelt, 


227 


daß der große Philofoph bis zu feinem Tode mit un- 
geſchwächter Geiftestraft durch Wort und Schrift gelehrt 
hat. Gern möchten wir daher. zur Ehre des Hermippos 
annehmen, daß ihm Diogenes misverftanden und eine Er- 
zählung, die ſich auf die Rückkehr des Ariftoteles nad 
Athen, ein Fahr nad) Philipp’ Tode, bezog, in eine frühere 
Zeit verjegt hat; da wäre es ja möglich geweſen, daß er 
noch. in den letten Jahren jenes Königs, wenn auch nicht 
als Gefandter, den Athenern irgendeinen Dienft durch fein 
vielgeltendes Fürwort geleiftet habe; gewiß aber ift, daß 
damals Xenofrates nad) des Speufippos Tode fchon feit 
vier Sahren in der Akademie lehrte. Gleihwol hat Aelian 
oder deſſen Gewährsmann °®), an jenes Misverftändniß an- 
knüpfend, ein ebenfo bösartiges als kindiſches Märchen er- 
fonnen. Ariftoteles ſoll in einer Beit, wo Speufippos Tranf, 
Kenofrates nach Chalfedon gereift war, den ehrmwürdigen 
Greis dur unaufhörliche Angriffe und Einwendungen fo 
in die Enge getrieben haben, daß er fi mit feiner Schule 
aus den Baumgängen um die Akademie ganz in das Innere 
feines Gartens zurüdzog, worauf er ſelbſt dann, gleich einem 
Sieger auf dem Schlachtfelde, von jenen Räumen Beſitz 
genommen habe. Nach drei Monaten aber ſei Xenofrates 
zurückgekommen, habe feine Freunde verfammelt und den 
frehen Eindringling aus dem HeiligthHum herausgejagt. Es 
fehlte nur noch, daß er uns ein bei diefem Act etwa zwifchen 
den Anhängern beider Philoſophen entjtandenes Handgemenge, 
wie e8 in der Imperatorenzeit in den Schulen der Sophiften 
und Rhetoren oft genug vorgefommen ift, gejchildert hätte! 
Es bedarf wol feines Wortes zur Zurüdweifung folder 
Gemeinheiten. Wie aber doch das Gift beharrlich fort- 
15* 
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geſetzter Verleumdung nie ohne Nachwirkung bleibt, fehen 
wir aus dem Urtheil des fonft jo befonnenen und dem 
Ariftoteles8 ergebenen Ariſtokles 7), daß er doc wol nicht 
ganz von Undankbarkeit gegen Platon freizufprechen fer, aller: 
dings mit dem bejchränfenden Zufate, daß dies wenigſtens 
die Meinung vieler fei. ‘Da war es denn fein Wunder, 
dag Männer wie Auguftinus ds) und Theodoretos 59), der 
lettere nicht ohne Schadenfreude über diefe Feindfchaft der 
beiden größten heidnifchen Philofophen, diefen Vorwurf 
wiederholten. Mit befonderm Behagen freilich ſchöpfte aus 
jenen ſchmuzigen Duellen Patricius das ſchmuzige Waſſer 
feiner Schmähſchrift auf Ariftoteless%); noch bei Buhle 
finden ſich Reſte diefes trüben Waſſers und ſelbſt 8. 3. 
Hermann!) nimmt auf folches Gerede Hin ein perfönliches 
Misverhältnig beider Männer an. Aber Schon im Alter: 
tum haben Männer edlern Sinnes, der edlere Geitalten 
Tiebt, jic) der verlegten Ehre des Ariftoteles angenommen 
und jenen gehäffigen Sagen und Anekdoten andere entgegen: 
gelegt, die, wenn auch unverbürgt, doc) gewiß den Charafter 
- beider Männer richtiger bezeichnen und durchaus nicht nad 
willfürliher Erdihtung ausfehen. Aus folden Duellen 
ihöpfte der Verfafjer der kurzen Biographie des Ariftoteles, 
die unter dem Namen des Ammonios geht. Er weiß durd) 
aus nur von einem freundlichen Verhältniß der beiden großen 
Männer und erzählt, daß Platon das Haus des Ariftoteles 
wegen feines unermüdlichen Fleißes das Haus des Leſers 
genannt habe. Noch ehrenvoller foll er ihn, wie Philoponos 6°) 
irgendwo gelefen hat, als den Geift feiner Schule (vois 77: 
Sarpıßng) harakterifirt haben, Weniger Gewicht legen wir 
auf die triviale Anekdote, daß Platon den Aristoteles ein 
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feuriges, des Zügels bedürfendes Roß, den Xenofrates ein 
langſames, dem der Sporn noththue, genannt habe 2); eg 
ift dies eben eine jener zahlreichen, immer wieder auf neue 
Perjonen übertragenen Wanderanefdoten. Von einem plumpen 
Wiedererzähler wurde fie dann wol gar bis zu einer Parallele 
zwifchen Pferd und Efel vergröbert. Der Pjendo-Ammonios 
erzählt aud), daß Ariftoteles als Zeichen feiner dankbaren 
Verehrung dem Platon einen Altar errichtet und mit der 
einfach ſchönen Injchrift verjehen habe: 


Diefen Altar bier jest Ariftoteles mweihend dem Platon, 
Den nit loben einmal darf der Gemeineren Mund; 


doch erregt fofort Bedenken, daß dieſes Diſtichon, natürlich) 
mit geändertem Herameter, in einer längern dem Ariftoteles 
zugejchriebenen Elegie auf den Tod feines Freundes Eudemos 
wiedererfcheint‘*), worin von biefem lobend erwähnt wird, 
daß er dem Platon einen Altar geweiht habe. Zum Glück 
bedürfen wir, gegenüber jenen Tächerlichen Verleumdungen, 
die ſich durch ihre Widerſprüche und Verworrenheiten ſchon 
ſelbſt Lügen ſtrafen, ſolcher Geſchichtchen nicht; denn drei 
über allen Zweifel erhabene Thatſachen reichen hin, um jeden 
etwa wieder aufkeimenden Verdacht eines feindlichen Ver— 
hältniſſes der beiden Männer zu erſticken. Ariſtoteles blieb 
bis zu Platon's Tode ununterbrochen in Athen, das er 
gewiß, wenn er mit ſeinem großen Lehrer zerfallen wäre, 
ſofort verlaſſen hätte. Ferner war er dem Xenofrates, der 
ihm in jenen Erdichtungen immer als Feind und Neben- 
buhler gegenübergeftellt wird, innig befreundet ®®) und ging 
mit ihm nad) des Meeifters Tode nach Alten zum Hermeins. 
Endlich, was die Hauptjache ift, er hat, wie wir aus dem 
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beftinnmten Zeugniß des gewiffenhaften Dionyſios wiffen *®), 
während der zwanzig Iahre feines Aufenthalts in Athen 
überhaupt feine philofophifche Schule gegründet. Dagegen 
ift fehr wahrjcheintih, daß er zu jener Zeit rhetorifche 
Vorträge, vielleicht fchon damals in den Umgebungen des 
Lykeion, gehalten hat”). Mit gleicher Entfchiedenheit, 
wahrfcheinlich durch das Gewicht deſſelben Zeugniffes be- 
ftimmt, verneint. der Pfeudo-Ammonios das Beſtehen einer 
don Ariftoteles noch bei Platon's Lebzeiten ihm zum Trotz 
im Lykeion gegründeten Schule; den fonderbaren Grund 
freilich, den er jelbft dagegen ins Feld ftellt, daß Chabrias 
und Zimotheos, die er zu Platon’s Verwandten macht, ein 
folches Gebaren nicht würden geduldet haben, hätte er fid 
befjer erfpart; denn Chabrias war ſchon 357 bei Chios ge- 
fallen und Timotheos hatte 355 Athen, wo man ihn zu 
einer unerfchwinglichen‘ Geldbuße verurtheilt hatte, verlaffen 
und war bald nachher geftorben. Schwerlich aber würde 
doch Ariftoteles vor feinem dreißigften Jahre, das er erft 
354 erfüllte, vermeffen genug gewejen fein, in Athen gegen 
Platon als Lehrer der Vhilofophie aufzutreten. Daß übrigens 
eine wejentliche Differenz der Lehre zwiſchen Platon und 
Ariſtoteles damals noch gar nicht beitand, beweifen die Yrud)- 
ſtücke feiner zu jener Zeit gefchriebenen Dialoge *®), in denen 
er, bei großer Selbftändigfeit der Form, doch in wichtigen 
Bunkten noch ganz im platonifchen Gedankenkreiſe jteht. 
Aber auch fpäter, als ihn tiefere Forſchung von Platon’s 
Ideenlehre abgeführt hatte, weil fie, wie er glaubte, eine 
gerechte Würdigung der Wirklichkeit und des Einzelnen der 
Natur und des Menfchenlebens in feiner unerſchöpflichen 
Fülle und Mannichfaltigkeit nicht aufkommen Tieß, ſpricht 
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er nie, fo beharrlich er auch auf allen Gebieten des Denkens 
jene Lehre bekämpft, in der er mit Recht den Kernpunkt 
des Platonismus fah, mit hochmüthiger Ueberhebung oder 
gar mit Spott über den großen Mann, auf dejjen Schultern 
er ftand. Seine Polemik gegen Platon ift fachlich ſcharf 
und fehneidend; wir mögen fie auch zuweilen ungerecht nennen 
und ihr vorwerfen, daß fie nicht immer die platonifchen Ge⸗ 
danfen in ihrem großen Zufammenhange auffafje; aber nie 
ift fie unwilrdig und gehäffig, nie perſönlich verlegend, überall 
wird fie von dem großen Sinn getragen, der ſich am Ans 
fange der nilomadjifchen Ethik in dem berühmten Worte 
ausipricht, daß, wenn man zwei Freunde habe, die man 
nicht im Einklange finde, Platon und die Wahrheit, e8 Ge- 
wiffenspflicht jei, diefer den Vorzug zu geben‘). Somit 
bleibt von dem ganzen ärgerlichen Geklätſch zulett nur die 
alferdings durch Thatfachen nicht zu begründende Vermuthung 
übrig, daß Platon fhon damals in manchen feharffinnigen 
Einwürfen bes allmählicd; zur Neife des Mannesalters ge- 
langten Schülers und in feiner doch auch in den Schriften 
aus jener Zeit ſich fchwerlich ganz verleugnenden, fehr ver: 
ſchiedenen Geiftesrichtung erkannte, wie weit dereinſt nod) 
ihre Wege auseinandergehen würden. Zu allen Zeiten 
find bei foldhen, die Harmonie in den größten Dingen nicht 
ausfchließenden Verfchiedenheiten auch unter den edeljten Na- 
turen, die, jet es als Freunde oder als Meifter und Jünger, 
miteinander verbunden waren, vorübergehende VBerjtimmungen 
und Entfremdungen eingetreten, die dann von der Klatjch- 
juht mit Behagen ausgebeutet wurden, während man von 
der baldigen Wiederkehr der alten Freundfchaft zu ſchweigen 
liebte. Daß aber Blaton den Ariftoteles nicht zu feinem 
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Nachfolger in der Akademie einfehte und ihm den imbe: 
deutenden Speufippos vorzog, weil er in ihr den nicht nad) 
andern Richtungen abgelenkten Geift feiner Lehre rein und 
lauter erhalten wollte, bat dod) wol am wenigjten ſolche 
Berftimmungen veranlaft, da Ariftoteles gewiß nie den An— 
ipruch erhoben hat und erheben Tonnte, das Haupt der 
platonifchen Schule zu werden. Wie fi das Verhältnif 
geftaltet haben würde, wenn Platon noch die ganze Tpätere 
Entwidelung des Ariftoteles hätte verfolgen können, wäre 
eine müßige Frage; uns genügt das treffliche, wahrfcheinlid 
einem Neuplatonifer entlehnte Wort des Pſeudo-Ammonios, 
daß Ariftoteles auch da, wo er dem Platon widerfprede, 
jeines Geiftes voll fei?%); ein Wort, deſſen Wahrheit durd 
die gründlichere Forſchung je länger je mehr bejtätigt wird. 

Daß dem Beginn diefer langen Zeit vielleicht jene 
grundlegenden dialeftiihen Schriften, in denen er die ftarre 
Einfeitigfeit des Eleatismus bekämpft, ihrem weitern Yort- 
gange jene gewaltigen, den neuen Bau nah allen Seiten 
ausführenden Dialoge gehören, die zugleich in der Form 
die höchfte und reinste Vollendung feiner Kunft darftellen, 
die herrlichen Trias Phädros, Gaftmahl, Phädon, fodann 
fein größtes Lebenswerf, die Trilogie der Republik, des 
Timäos und des unvollendet gebliebenen Kritias, daß end- 
lich in die Zeit feines Höhern Alters, wo er feine Ideen⸗ 
lehre durch pythagoreifche Anfchauungen ergänzte und zugleid) 
das tief religiöfe Moment feiner Lehre noch entfchiedener 
als früher Hervortreten ließ, der Philebos und die Geſetze 
fallen, wird wenigftens in Beziehung auf die meiften jener 
Dialoge nicht mehr bezweifelt. Geſchichtlich erwieſen iſt nur 
das, daß er die Gefeße nad) der Republik, auf die fie über- 
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dies ſich vielfach zurückbeziehen, verfaßt hat und daß fie erft 
nach feinem Tode von Philippos von Opus herausgegeben 
find. Wir werden in fpätern Erörterungen zeigen, wie 
auch in diefen Dialogen Platon's Lebensgang ſich abjpiegelt, 
wie namentlich) im Philebos und in den Gefeken überall 
die Anfhauungsweife, der Ton und die Darftellung des 
höhern Alters vorberrjcht, wie auch einzelne perjünliche Er- 
- fahrungen des Philoſophen theils in treuen und farbig 
friſchen Bildern, theils in einzelnen Betrachtungen und nad)- 
Hingenden Stimmungen hervortreten. Denn wer wollte doch, 
um anderes für jett zu übergehen, in dem unvergleichlichen, 
ewig wahren, in der Republik aufgeftellten Bilde des Ty- 
rannen den ältern Dionyſios verfennen, dem nur hier und 
da einzelne Züge des Peifiltratos beigemifcht find? Dagegen 
ſcheint in den Geſetzen die Skizze eines jungen, für Weis- 
heit empfänglichen, hochfinnigen Herrichhers, der im Bunde 
mit einem ausgezeichneten Gejeßgeber den beiten Staat ins 
Leben führen könne, wo Platon ausdrüdlich Hinzufügt, daß, 
wer mit cinem ſolchen Manne zuſammen gewefen fei, ihn 
am beten fennen müffe, weniger auf den zweiten Dionyſios, 
auf den nur das Wenigite paßt, als auf den Dion zu 
zielen?1). Wie treu ftellt ung dagegen in demfelben Dialog 
der Athener das Bild des greifen Philoſophen ſelbſt dar, 
wie er das Meenfchenleben und feine meift vergeblichen, 
zwifchen immer neuen Hoffnungen und Enttäufchungen auf- 
und abwogenden Arbeiten, Kämpfe und Leiden oft mit 
bitterm Humor, öfter mit ruhig frommem Sinn und mit 
der heitern Weberzeugung, daß endlich) doch Vernunft und 
Wahrheit fiegen werden, überfchaut, 
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XII. 
Platon's Tod. 


Der Tod des großen Mannes ift, wie feine Geburt, 
in verfchönernde Sagen gehüllt. Weit ſteht nur, daß er 
80 Jahre alt im Archontenjahre des Teophilos OL. 108, 1, 
(348/47), im breizehnten Regierungsjahre des Phtlipp 2), 
raſch und fanft entichlafen iſt. Gegen diefe genaue Zeit- 
beitimmung kann die ganz vereinzelte Angabe des Neanthes 
nicht auffommen, daß er 84 Jahre alt geworden fei?®). 
Man erzählte und glaubte gern, daß der Philoſoph mitten 
im Hochgenuß einer Feltesfreude, fei es nun, wie Hermippos 
angibt, einer Hochzeit ”*), oder, wie Suidas meint, fonft 
eines feſtlichen Schmaufes?s), einfhlummernd von ber Welt 
geſchieden fei. Einfacher laſſen andere ihn auf feinem Lager 
mitten in ununterbrochener Geiftesarbeit ſterben?); auf 
feinem Bette follen Ariftophanes und Sophron, feine Lieb— 
lingsdichter, gelegen haben”); auch fand man bei ihm, wie 
Euphorion und Panätios berichten, eine Wachstafel, auf 
welche er den Anfang feiner Republif mit vielfachen Cor- 
recturen gefchrieben hatte?®); doc geht aus diefer Turzen 
Angabe nicht hervor, daß er diefe Umfchrift erft furz vor 
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feinem Tode vorgenommen Habe. Von einer bejtimmten 
Krankheit, der er erlegen fei, wußte man nichts zu jagen; 
denn wenn Myronianus??) aus dem von Philon erwähnten 
Sprihworte IMarovog gNeipes fhließt, er ſei an der 
Phtheiriafis geitorben, jener feheuflichen, auch dem Speu- 
fippos und andern bedeutenden Märmern angedidhteten Krank⸗ 
heit, die aber felbft nichts als ein Phantafiegebilde tft, fo 
liegt bier entweder ein ungefalzener Spott irgendeines Ko⸗ 
mifers, den wir nicht mehr zu deuten vermögen, oder biel- 
leicht gear nur ein grobes Misverftändniß jenes Sprid- 
wortes zu Grunde, das fih auf eine befannte Stelle im 
Sophiften beziehen mochte). Wie in der von Seneca®) 
erwähnten ‚Sage, daß er an feinem Geburtstage gefterben 
jei, und in der vom Verfaſſer der Prolegomena berichteten 
und ganz richtig motivirten Tradition, daR er das 81. Jahr 
nicht angetreten, fondern erfüllt habe, der apollonifche Weythos 
anklingt, in der leßtern mit pythagoreiſchem Zahlenſpiel 
verbunden, haben wir bereits erörtert. Aber auch die mit 
jenem Mythos eng verbundene Schwanenfage kehrt bei bem 
Tode des Mannes wieder, der, wie fein anderer, Poefle mit 
tieffter Weisheit verbunden Hatte. Sein Tod fol ihm durch 
einen Traum angekündigt fein, in welchem er als Schwan 
von Baum zu Baum zu fliegen glaubte, ohne von den 
nachjagenden Vogelftellern erreicht zu werden; ein Traum, 
den der Sofratifer Simmias, der damals fehwerlid) noch am 
Leben war, dahin gedeutet haben foll, daß kein Erklärer dem 
hohen Fluge feiner Gedanken habe folgen und ihre Tiefe 
ergründen Tönnen®?). Erſt in fpäterer Zeit, wo man ihn 
zu einem Götterfohn machte und nad dem Tode zu ben 
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Göttern auffteigen Tief, entjtanden Sagen wie bie, daß 
einer Frau auf ihre Trage, ob fie Platon’s Bildſäule unter 
andern Götterbildern aufftellen dürfe, das Orakel zuftimmend 
geantwortet habe, da er in die Zahl der Götter aufgenommen 
jet, und daß die Athener ihn in feiner Grabſchrift einen 
Sohn Apollon’s, gleich dem Asflepios, genannt haben, einen 
Heiland der Seele, wie jener des Xeibes®®). . Dort bei 
jenem Gartengrundftüc nahe der Afademie, wo er 40 Jahre 
gelehrt Hatte und wo die platonifche Schule unter allen 
Wandlungen der Weltgefchichte nahe an 900 Jahre ihren 
feften Meittelpunft behielt, im Kerameifos wurben feine Ge- 
beine unter einem ehrenvollen Geleit der Bezirksbewohner 
feierlich beigeſetzt. Ob und wie der athenifche Staat feinen 
großen Mitbürger nach dem Tode geehrt hat, ift nicht über- 
liefert. In dem geweihten Umkreiſe der Akademie, wo dem 
Prometheus und dem Eros Altäre errichtet waren, fand 
noch Paufanias®*) fein Grabdenkmal, das er leider nicht 
näher bejchreibt. Ohne Zweifel war e8 mit einer Infchrift 
verjehen, deren Inhalt Pauſanias anzudenten ſcheint, indem 
er an den fagenhaften Traum des Sofrates von dem in 
feinen Schos geflogenen Schwan erinnert. Unweit davon 
erhob Sich der Thurm des halb mythifchen Meenfchenhaffers 
Zimon, der allein mit ihm verkehrt haben foll 8°); weiter 
nordwärts im heiligen Bezirke von Kolonos mit feinem 
Eumenidenhaine zeigte man die Grabfapellen der Heroen 
Dedipus und Adraltos, Theſeus und Peirithoos, die Altäre 
des Pofeidon Hippias und der Athena Hippia. Nach Ta: 
vorinus 86) war e8 einem Barbaren, dem pontifchen Könige 
Mithradates vorbehalten, dem großen Manne eine Porträt: 
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jtatue mit einer einfachen, diejen Umſtand hervorhebenden 
Infchrift durch den berühmten Bildhauer Silanion errichten 
zu Iafien. Im derjelben nennt fich der König den Sohn 
des Rhodobates; nach Baillant®”) war es Mithradates IV., 
. der aus Xenophon befannte Freund des Kyros (Anab. 

2,5,38; 3,3,2). Silanion, der den Philoſophen vorgebeugt 
figend und mit feinen Freunden ſich unterredend baritellte, 
jheint damit den Typus für alle fpätern Verſuche ange- 
geben zu haben. Daß Pauſanias das Kunftwerf nicht mehr 
vorfand, mag durch eine Entführung defjelben nad) Rom zu 
erklären fein. 

Wir haben feinen Grund, an der Echtheit feines von 
Diogenes überlieferten Zeftaments ®®) zu zweifeln, aus welchem 
hervorgeht, daß er allerdings nur ein jehr geringes Baar- 
vermögen Hinterließ ®°), aber doch im Beſitz zweier Grund- 
ftüde und eines mäßigen Sklavenjtandes war und völlig 
unverfhuldet jtarb. Er ift nie, wie man oft geglaubt hat, 
eigentlich) arm geweſen 0), Hat aber ohne Zweifel den 
größten Theil eines ftattlichen ererbten Vermögens nebſt 
den Erträgen jener Grundftüde zuerſt zu feinen Reiſen, 
jodann zu dem heiter gaftfreien Zufanımenleben mit feinen 
Freunden verbraucht; denn nichts lag ihm ferner als die 
Sucht, Schätze zu fammeln, wozu ihn doch fein Verkehr 
mit Dion und dem jüngern Dionyſios fowie mit manchen 
andern Vornehmen reiche Gelegenheiten bot, die er ftets 
mit großer Selbftlofigfeit zurücdwies. Sein im ‘Demos 
Hephäftindä gelegenes Grundſtück vermachte er als unver: 
füufliches Erbe dem jungen Adeimantos; das andere zum 
Demos Eireſidä gehörige, über deſſen Beftimmung nichts 
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erwähnt wird, Hat er vielleicht als ein veräußerliches 
feinem Neffen Speuſippos zugedacht. Seine Sklaven hat 
er, mit Ausnahme einer Magd, nicht, wie Artjtoteles, frei 
erflärt, fobaß anzunehmen ift, daß fie zugleich mit den 
Grundſtücken vererbt oder verkauft werden ſollten. 


XIV. 
Platon's Eharakterbild. 


Wie bei den meiften echten Bhilofophen alter und neuer 
Zeit ftanden bei Platon Lehre und Leben, Wort und That 
im vollen Einklangeꝰ). Goethe's ſchönes Wort??):; „Plato 
verhält ſich zu der Welt wie ein feliger Geift, dem es be- 
liebt, auf einige Zeit auf ihr zu herbergen; er bewegt fich 
nad der Höhe, mit Sehnfucht, feines Urfprungs wieder 
theilhaftig zu werden; alles, was ® äußert, bezieht ſich auf 
ein ewig Ganzes, Gutes, Wahres, Schönes, deffen Förderung 
er in jedem Buſen aufzuregen ftrebt”, faßt nicht nur die 
Eigenthümlichkeit feiner Lehre, fondern auch feines Charakters 
und feiner Lebenshaltung, feiner Größe wie feiner Schwäche 
in ſich. Wie kein Weifer des hellenifchen Alterthums der 
Hriftlihen Wahrheit näher kam als er, jo fteht fein Bild, 
befreit von den Verdunfelungen und Entitellungen neidifcher 
Derkleinerung, in idealer Hoheit und Reinheit hoch erhaben 
über den Stürmen unedler, nie befriedigter Leidenjchaften, 
über dem Schmuz und den mit frucdhtlofen Mühen nur 
Immer das eigene Selbft vordrängenden Kämpfen und Aengften 
de8 gemeinen Lebens, über den lockenden Scheinen des Ge- 
winns, des Nuhmes, der Macht??), durchleuchtet von den 
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Strahlen jenes Lichtes, das aus einer höhern Welt ver- 
Härend und vergeijtigend auf diefe Erde niederfteigt und 
den, der e8 aufnimmt, zum Bürgerthum diefes himmlifchen 
Reiches erhebt. So wurde er nicht nur den ebelften Weifen 
des Alterthums zu einer Zeit, wo alle bürgerliche Freiheit 
in dem weiten Grabe des römischen Weltreihs unterging, 
efondern auch den tiefen und erleuchteten Denfern der erften 
hriftlihen Jahrhunderte und wieder der Fühn fi aus dem 
Dunkel erhebenden Kunft und Wiſſenſchaft der Neuzeit ein 
ewig wirffames Vorbild. Unzählige Geifter und Herzen 
hat er nicht blos durch feine Philofophie, Fondern auch durd) 
fein reines Leben zur Höhe hinauf bewegt, mit der Sehn- 
fucht erfüllt, ihres Urſprungs wieder theilhaftig zu werden, 
fie zur Förderung des ewig Ganzen, des Guten, Wahren 
und Schönen mächtig aufgeregt, ſodaß das Wort unfers 
: Dichters auf ihn wie auf wenige andere Anwendung findet, 
daß die Spur von fein Erdentagen nicht in Neonen unter- 
geht. Beſonders wohlthuend aber wirkt bei diefem Marne, . 
den das Altertum wol ein Recht hatte einen göttlichen zu 
nennen und ihn mit feinem Apollo in Verbindung zu bringen, 
die immer gleiche Reinheit und Klarheit, mit welcher er 
die Schon im erften Yünglingsalter mit kühner aber be- 
wußter Begeifterung aufgenommenen Ideale ohne trübe 
Schwärmeret, ohne menjchenfeindliche Afcetit?*), ohne Irrung 
und Schwanfung in Leben und Lehre bis zum höchſten 
Sreifenalter fejtgehalten und durchgebildet hat. , Durch fein 
ganzes Leben, durch feine Lehr: und Wanderjahre wie durch 
die lange Zeit feiner Lehrthätigfeit Elingt eine dur Mis- 
töne nicht unterbrochene Harmonie, Kein glaubwürdiger 
Bericht ſpricht von jenen jngendlichen Verirrungen und 
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leidenschaftlihen Stürmen, aus welchen ſich fo mander 
andere große Geift zur Klarheit und Selbftherrichaft hin- 
durchgefämpft hat; jene ſchon an dem Sünglinge bewunderte 
Harmonie geiftiger und leiblicher Kraft, Gefundheit und 
Tüchtigkeit, mit hoher Schönheit verbunden, blieb ihm fein 
Leben hindurch unverfümmert; nirgends treten uns, wenn 
wir von einzelnen, in ihrer Nichtigfeit von uns nachge- 
wiefenen Anekdoten abfehen, unedle Züge, fei es nun un- 
männlicher Schwähe und Verleugnung perſönlicher Würde 
in drängenden Gefahren, oder hochmüthigen Misbrauhs 
der Schwächen anderer zu eigenem Ruhm oder Gewinn, 
entgegen). Immer erfcheint- er als ruhiger Beherrſcher 
jeder etwa aufwallenden Leidenfchaft?‘), immer als ein durch 
natürliche, nicht affeetirte Würde feffelnder, dabei als ein 
dem heitern, gefelligen Scherz nicht abgeneigter, aber auch 
in diefem das feinfte Maß haltender Weifer”), immer als 
ein faft zum Uebermaß feine Ruhe und feine perfünlichen 
Intereffen aufopfernder Freund feiner Freunde, Wie aber 
zu allen Zeiten der großen Menge das Weſen jener feltenen 
Menſchen unverständlich geblieben ift, die mit harmonifch 
idealer Ruhe über dem Weltlaufe ftehend ſich weder von 
jeiner Gemeinheit berühren, noch durch den gerechten fitt- 
lichen Zorn über feine Verfehrtheit zu hochmüthiger Menjchen- 
verachtung und unnatürlicher Losſagung von allen gefell- 
Ihaftlichen Beziehungen fortreißen ließen, fo ift es auch dem 
Platon ergangen. Wer mit Antifthenes und feinen Jüngern 
die volfsmäßige, doch immer mit attifcher Feinheit gepaarte 
Derbheit und Bedürfnißloſigkeit des Sokrates weniger nach⸗ 
zuahmen als in Zerrbildern darzuftellen liebte, vor - dem 
leifeften Gedanken der Luft, und wäre fie die reinfte und 
Steinhart, Blaton’s Leben, 16 
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edelite, ängftlich zurüdbebte und von Staat, Familie und, 
Geſellſchaft fich jelbftfüchtig mit rauher Spröbigfeit in fein 
enges Ich zurüdzog, dem mochte die feine, ariftofratifche 
Lebenshaltung Platon’ als abftopender Hochmuth, feine 
Liebe zu heiterer Gefelligfeit und zu einigem Schmud der 
häuslichen Einrichtung als Weppigfeit und Genußjucht?®), 
der freie Verkehr mit Fürften und Vornehmen als höftfche 
Schmeichelei erfcheinen. Umgekehrt, wer mit Ariftippos und 
feinen zahlreichen Anhängern kein höheres Ziel kannte als 
eine wenn auch immerhin maßvolle und befonnene Hingabe 
an bie Wirklichleit des Lebens und an feine immer wechſeln⸗ 
den Freuden und Genüſſe, dem galt der ſelbſtloſe Freimuth, 
womit er den Machthabern, auf welche er mit den reinften 
Mitteln zu den reinſten Zwecken wirken wollte, gegenüber: 
trat und ihren Gunftbezeigungen denſelben unerfchütterlichen 
Sleihmuth entgegenfegte wie ihren Drohungen,- verbunden 
mit den nie ermattenden Beitrebungen für die höchften 
ethifchen und politifchen Ideale, als unverbefferliche Thor- 
heit eines unpraftifchen Schwärmers. In feinen Schriften 
glauben wir, ungeachtet ihrer objectiven Haltung, oft genug 
in das Herz des Philofophen durchzubliden und zu erkennen, 
wie die immer gleiche Hoheit feines Wefens unter dem Ein- 
fluffe wechfelnder Schickſale uns in verfchiedenen Tönen und 
Tarben entgegentritt. In der Jugend in der unbedingten, 
begeifterten Hingabe an den großen Meifter, in der fprudeln- 
den Weberfülle bes dichterifchen Geftaltungstriebes und in 
dem jugendlich kecken Uebermuth, mit welchem er ganz im 
Geifte der alten Komödie feine lebensvollen Wilder der 
Gegner wie der Freunde des Sokrates entwirft. Sodann 
in dem tief an feinem Herzen nagenden, bis zur Ver— 
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zweiflung am Vaterlande und bis zur verbitterten Ver⸗ 
achtung alles politifchen Lebens treibenden Schmerz über 
den an dem geliebten Lehrer begangenen Juſtizmord und 
wieder in dem allmählich wiedererwachenden Streben nad) 
Berwirklihung der höchſten Ideen in Staat und Gefell- 
ſchaft. Dann auf der Höhe des Lebens in der fih in 
der reinften Harmonie des Inhalts und der Form dar- 
ftellenden Gtlücfeligkeit eines Mannes, der, nachdem ex 
vieler Städte und Länder Sitten gejehen und das mannid)- 
faltige Wiffen ihrer Weifen prüfend in fih aufgenommen 
hat, mit ruhig feliger Betrachtung das verworrene Treiben 
des Menfchenlebens überblict und in täglicher Arbeit be- 
ftrebt ift, jüngere Freunde und Genofjen aus der dunfeln 
Höhle des Irrthums, wo dem blöden Blicke nur Schatten- 
geftalten und Scheine des Seins vorüberfchweben, zu erlöfen 
und in ftufenweifem Fortſchritt zu dem reinen Lichte der 
Wahrheit und der höchften Ideen Hinanzuführen, von deren 
unwiderſtehlicher Macht er eine vergeiſtigende Umgeſtaltung 
des geſammten ſittlichen und politiſchen Lebens erwartete. 
Endlich im Greiſenalter, nachdem er die ſchmerzlichſten Ent- 
täufchungen erfahren hat und nun einem gefunfenen, ruhe⸗ 
[08 zwifchen altem Aberglauben und neuer Leugnung alles 
ewigen und göttlichen Lebensinhalts ſchwebenden Gefchlechte 
gegenüberfteht, in jener vefignirenden Stimmung, der zu: 
weilen das ganze Menfchenleben mit feinen Arbeiten und 
Kämpfen als ein vergebliches Spiel), als eine fid) immer 
wiederholende Tragödie erjcheint?), aus der er fi aber 
doch jofort wieder zu neuen Hoffnungen und neuem Streben 
ermannt, weil ihm die höchften Ergebniffe feines Denkens 
je länger je mehr zu unerfchütterlichen, mit aller Wärme 
16* 
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eines tiefen religiöfen Gemüths, das in Gott das Map 
allee Dinge erkannt Hat, ergriffenen Wahrheiten wurden, 
die er im immer neuen Formen auszuprägen rang, durd 
welche er die tiefjten Wurzeln des Vollsglaubens nicht zu 
zeritören, aber aus ihnen eine neue, den reinften ethijchen 
Ideen entiprechende Geftaltung der Religion hervorbilden zu 
fönnen glaubte. Wenn er den überwältigenden Eindrud 
idealer Körperfchönheit und die durch fie hervorgerufene 
Leidenschaft der Liebe mit ihren Wonnen und Schmerzen 
in unvergleichlicher Wahrheit fchildert, fpricht er ohne Zweifel 
Zuftände und Stimmungen feines eigenen Seelenlebens aus; 
aber ebenfo gewiß ift uns, daß er fofort auch jenen Kampf, 
durch welchen er feinen Wagenlenker das fich aufbäumende 
unedle Roß der Begierde mit Hülfe des edlern, des fitt- 
lihen Zornmuthes, bändigen läßt, in feinem Innern fieg- 
reich durchgefämpft hat. So verklärte fich ihm die finnliche 
Liebe zu dem immer regen Verlangen, in verwandten Seelen 
durch befruchtende Dialektif die unvergänglihe Frucht des 
Strebens nach ewigen Gütern, nah Wiedergewinnung der 
verlorenen, nad oben tragenden Geiftesflügel zu erzeugen, 
und die finnliche Schönheit wurde ihm ein Abglanz jener 
höchiten Idee des Schönen, die im Vorhofe des höchſten 
Guten fteht. Den größten Meiftern der Dialektik überlegen, 
misbrauchte er diefe Kunſt nie, wie jene, zu einem unfrucht⸗ 
baren oder trügerifchen, abfichtlich täufchenden Gedantenipiele; 
fie war ihm jene an feſte Geſetze gebundene, ftufenweije und 
lückenlos bald von der Welt der Erfcheinungen zu der Ideen- 
welt auffteigende, bald von diefer zu jenen herabfteigende 
Bewegung des Denkens, die allein zur Wahrheit und zum 
Wiffen führt. Niemand hat nachgewieſen, daß er jener 
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reinen und harmonifch einigen ſokratiſchen Tugend, welche 
die Seele aller feiner fchriftlichen und mündlichen, Rede war, 
in ihren verfchiedenen Erjcheinungsformen auch nur vorüber- 
gehend untreu geworden fel; niemand wird ihm Weisheit, 
niemand Mäßigung und Gerechtigkeit, niemand auch die 
Tapferkeit im reinften ſokratiſchen Sinne abzufprechen wagen, 
auch wenn ihm vielleicht Keine Gelegenheit geboten war, fie 
im Kriege zu bewähren; aber biefe Tugend verklärte ſich 
ihm zur wahren Srömmigfeit in dem Streben, fchon in dem 
Leben diefer Welt unfterblih, Gott ähnlich und Mitarbeiter 
an dem Werke der Götter zu werden. Wir haben gejehen, 
daß von allem, was nad allen diefen Seiten hin zur DVer- 
dunfelung feines Bildes ift geredet worden, nichts vor der 
Kritik befteht, fondern theils von einfeitig leidenſchaftlichem 
Eifer, theils von Haß und Neid erfonnen, erweitert und 
von Gefchlecht zu Geſchlecht fortgetragen ift. Dabei darf nicht 
verfannt werden, daß er durch ein wol weniger in Worten, 
als in der ariftofratiichen Feinheit und Vornehmheit feines 
Weſens hervortretendes ftolzes Selbftgefühl manchen feiner 
Zeitgenofjen unwiſſentlich verlegt und dadurch das Geklätſch 
von feiner Tadelſucht und feinem Hochmuth hervorgerufen 
haben mag. Hat Platon wirklich einmal, wie Diosfurides 
berichtet?), gefagt, daß wir die Ruhmſucht als unfer letztes 
Kleid erſt im Tode und in dem, was damit zufammenhängt, 
in Teftamenten, feierlichen Beftattungen, Grabdenfmälern 
ausziehen, jo hat er damit eben nur einen Erfahrungsjat 
ausgeſprochen, aus welchem Hegefandros oder Athenäos um 
jo weniger berechtigt waren auf feine eigene Ruhmſucht zu 
ſchließen, da von derfelben in feinem einfachen ZTeftament 
feine Spur hervortritt, auch von Anordnungen über die 
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ihm nad) dem Tode zu erweifenden Ehren nirgends etwas 
berichtet wird. Aber auch wenn er, ohne ſich felbit auszu- 
ihließen, nur hätte fagen wollen, daß erft mit dem Tode 
die Liebe des Ruhmes aufhöre, fo würde er doch immer 
nur an jene edlere ouodokle gedacht haben, die auch dem 
idealften Streben nad) Vollkommenheit nicht fremd ift, 
fondern e8 belebend hebt und trägt. 

Nur eins fehlte dem großen Manne an der hödhiten, 
einem bellenifchen Menſchen jener Zeit erreichbaren Tugend: 
er wohnte nicht eigentlich auf der Erde, fondern, wie Goethe 
fagt, herbergte auf derfelben wie ein feliger Geift. In 
feiner ätherifhen Höhe, Hatte er ſich abgelöft von den feiten, 
gefchichtlichen Lebenswurzeln des Vaterlandes und des Staats, 
in den ihn das Gefchie feiner Geburt Hineingeftellt Hatte, 
Seine ungerechten und fchneidend bittern Urtheile über die 
Demokratie überhaupt und befonders über die atheniſche 
mögen wir aus den ariftofratifchen Anſchauungen und Um: 
gebungen, in denen er aufgewachſen war, erklären und mit 
den Irren und Wirren, die dem Tode des Perikles folgten, 
fowie mit dem nie erlöfchenden Schmerz über den SYuftiz- 
mord, den die kaum wiederhergeftellte Demokratie über So- 
frates verhängt Hatte, entfehuldigen; wir begreifen auch, daß 
feine grundfägliche Abneigung gegen diefe Staatsform ihm 
den reinen gefchichtlihen Sinn trübte, ſodaß er mit vielen 
Zeitgenofjen für das geiftlofe Lakonenthum ſchwärmte, deifen 
Schwäche er doch durchaus nicht verkannte?), ja ſelbſt die 
ftarre Unbeweglichfeit der ägyptiſchen Zuftände beiwunderte, 
für die großen athenifchen Stantsmänner aber, die ohne 
Bürgerfämpfe in ruhig ftetiger Fortbildung ihr demo- 
kratiſches Staatsweſen zur größten Macht und zur höchſten, 
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alle Lebensgebiete umfaffenden Freiheit, aber auch zum 
Mittelpunfte jener harmonifchen, durch die Kunft verſchöner⸗ 
ten Menſchenbildung ausgebildet hatten, die in der Gefchichte 
des Alterthums einzig dafteht, faft nur Worte des Tadels 
und bittern Vorwurfs hattet). Er wollte nicht anerkennen, 
bag die Demokratie, abgefehen von vorübergehenden Ber- 
irrungen, nirgends maßvoller aufgetreten war als in Athen, 
und daß nur in ihr fich jene höchſte Blüte der dramatifchen 
Poefie und der bildenden Kumft entfalten konnte, gegen die 
er freilich, weil fie feinen fittlidh-religiöfen Idealen nicht 
entfprachen, fich entweder gleichgültig verhielt, oder mit 
gleicher Ungerechtigkeit über fie und ihren fittlichen Gehalt, 
wie über die Demokratie und das homerifche Volksepos, 
den Stab brach, ohne einen Unterfchied zu machen zwifchen 
den von den reinjten ethiſchen Ideen durchdrungenen Mkeifter- 
werfen eines Aeſchylos und Sopholles, oder auch eines 
Ariftophanes, und der in Inhalt und Form bereits auf 
verhängnißvolle Abwege abirrenden Kunft eines Euripides 
und Agathon. Und doch Tann man nicht fagen, daß er fi 
über bie engen Schranten des Hellenenthums bereits zu der 
Ahnung eines alle Völker umfafjenden Menſchenthums er- 
hoben hätte; er war nicht Weltbürger, wie Diogenes in 
feiner burlesten Manier ſich zu fein rühmte, und wie es 
jpäter die Stoiker in reinerer Weiſe waren; bei aller freilich 
jehr mit Ironie gemifchter Bewunderung des ägyptiſchen 
Wefens wohnte ihm doch, gleich dem Ariftoteles, die echte 
und wahre Menſchheit nur in Hellas®); fein idealer Staat 
war, troß orientalifcher Beimifchung, doch ein wejentlich 
heilenifcher, und die hHumanere Weife der Kriegführung, die 
er für denfelben empfiehlt, galt nicht den Barbaren, ſondern 
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nur den Hellenen; denn nur dieſe verbot er zu Sklaven zu 
machen; bei den Barbaren verftand ſich ihm, wie dem 
Aristoteles, von felbft, daß fie zur Knechtfchaft geboren 
jeten. Aber ſelbſt den Athener konnte und wollte er nicht 
ganz abjtreifen; vielntehr bricht oft felbft in den unge- 
rechteften Urtheilen begeifterte Liebe zu feiner Vaterſtadt 
durch, deren alle andern griechifchen Staaten weit über: 
ragende Geiftesmadht er, man möchte jagen, mit Wider- 
fteeben in mehr als einem bedeutfamen Worte anerkannte). 
Eins aber können wir nur ſchmerzlich bedauern, nimmer⸗ 
mehr billigen, daß er, ohne perfünliche Unbill erfahren zu 
haben, ſich dem atheniſchen Staate nicht nur ganz verfagte, 
fondern fogar einem fremden Stante feine beften Kräfte 
widmete und auf diefem, der noch vor kurzem dem feinigen 
feindlich gegenübergeftanden hatte, dabei von Tyrannen be- 
herriht und von wilden Parteien zerklüftet wurde, den 
Grund feines idealen Neubaues zu legen bemüht war, zu 
dem doch, auch wenn er ausführbar und überhaupt, was 
niemand zugeben wird, mit der menfchlichen Natur vereinbar 
gewejen wäre, gerade dort am meiften die fittlichen Vor—⸗ 
bedingungen fehlten, die weder durch das Machtwort eines 
Thrannen noch dur die Einwirkung pythagoreifcher Ge- 
heimbünde ergänzt werden Tonnten. Wir find außer Stande, 
Niebuhr’s hartes Wort, daß Platon ein fchlechter Bürger 
gewefen fei, unbedingt zurückzuweiſen. Zwar hat niemand 
das Recht, einen Mann wie ihn deshalb zu tadeln, weil 
er nicht im Widerfpruche mit feinen natürlichen Anlagen und 
Neigungen und mit feinen auf weit höhere Ziele gerichteten 
Lebenszweden fih auf den lauten Markt des öffentlichen 
Lebens drängte, um als Redner und Staatsmann, wol gar 
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als Feldherr, für das Vaterland zu wirken. Aber zu feinem 
eigenen Grundfage, daß man die Weifen zwingen müſſe 
dem Staate durch Uebernahme von Aemtern zu dienen, 
ſtimmt es doc nicht, daß er felbjt beſcheidenern Wirkungs- 
freifen, die feine Lehrthätigfeit viel weniger als die fici- 
tischen Reifen geftört und ihm doch manche Gelegenheit zu 
patriotifhem Handeln geboten hätten, fi), fo viel uns be- 
kannt ift, beharrlich entzog. Wir können uns wol denken, 
daß die ideale patriotifche Begeifteruhg eines Thukydides ſich 
mit Blaton’s philofophifchenm Idealismus zu einer mächtigen 
Geſammtwirkung hätte verbinden können und daß dann nicht 
nur fein Einfluß auf die Mitwelt fi) nod tiefer und nad 
haltiger geftaltet Hätte, fondern auch fpätern Gefchlechtern 
fein Bild, das ſelbſt bei diefem Mangel glänzend genug 
dafteht, noch ſchöner und harmonifcher erfchienen wäre. Wir 
mögen uns denken, daß, wenn er in Schrift und Lehre, 
ftatt feine Mitbürger duch häufige grelle Schilderungen des 
unheilbaren Verfalls ihrer Staatsform und ihres fittlich- 
politifchen Lebens zu entmuthigen, fie wie Demofthenes, 
wern auch durch andere Mittel, zu heben und die bei ihnen 
mehr als irgendwo in Griechenland noch vorhandenen 
edlern Elemente zu pflegen und zu fammeln gefucht und 
noch als Greis fi) mit der ganzen Macht feines belehrenden 
Wortes und feines perfünlichen Anfehens, im Verein mit 
den edelften: Patrioten, dem in der ganzen heilenifchen Welt 
um fich greifenden Verrath und Knechtſchaftsdrange fowie 
den verhängnißvollen Anfängen Philipp’s entgegengeftellt 
hätte, dadurch den vettenden Beftrebungen eines De- 
mofthenes und Lykurgos, die fo viel Gutes gefördert und 
einem noch tiefern Verfall vorgebeugt haben, eine ver- 
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doppelte, weit über Athen Hinauswirtende Kraft zuge- 
wachen wäre. 

Nur von diefem Standpunkte aus, nicht mit Heinlichem 
Geklätſch über unbelunnte Einzelheiten feines Privatlebeng, 
wäre ein Grieche, wäre befonders ein Athener berechtigt ge⸗ 
wejen den großen Mann zu tadeln oder doch zu bedauern, 
daß er jene auf wahre Weisheit gegründete Bürgertugend, 
die er theoretifch in fo glänzend idealen Bildern dargejtellt 
hat, im Leben nicht üben mochte zu einer Zeit, wo er fie 
noch üben fonnte, was bereits dem Ariftoteles, dem der feite 
Boden eines großartigen heimatlichen Staatswejens fehlte, 
verfagt blieb. Wir aber, auch wenn wir nad) diefer Seite 
hin an feinem Bilde die höchfte Vollendung vermifjen, wollen 
uns doch freuen, daß Platon lieber der Bürger eines höhern 
und ewigen DVaterlandes fein wollte als diejes irdifchen; 
denn nur dadurch gehört er dem ganzen gebildeten Menfchen- 
- gefchleht an, dem er immerdar bleiben wird ein- Xehrer 
unvergänglicher Wahrheit, ein das griechiſch-römiſche, ſpäter 
auch das orientalifche Altertum mit feinem Geifte erfüllen- 
der Vorläufer der chriftlichen Ethik, über deren Reinheit 
und Tiefe die Menjchheit nie hinausgehen und fie nur felten 
im Leben erreichen wird, ein mächtiger Anreger und Be- 
weger aud im Gebiete des Staatslebens, obgleich; wir feine 
Staatsidenle verwerfen müſſen und der Allmacht des Staats, 
die ihre Vorausfegung ift, längſt entwachſen find. Die 
Mängel feiner Lehre Hat ſchon Ariftoteles, haben befonders 
die letzten Jahrhunderte durch den unermeßlichen und un- 
abjehbaren Fortſchritt aller Wifjenfchaften nad) allen Seiten 
hin ergänzt; aber folange eine für das Höchſte empfäng- 
liche Menfchheit Iebt, wird Platon nie aufhören, ihr ſowol 
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durh die Reinheit feines Lebens als durch den ftrengen 
Gang feiner Dialeftif und durd) den unermüdlich das Ewige 
im Zeitlichen fuchenden, idealen Schwung feines Geiftes der 
wirffamfte Führer zu höhern Welten zu werden, zu denen 
er uns aus der zerftreuenden Weite des Einzelwiffens und 
aus dem verwirrenden Treiben des praftifchen Lebens erhebt. 

Spätern Erörterungen bleibt eine Darftellung feines 
ſchriftſtelleriſchen Charakters und die durch den Gang feines 
Lebens mit bedingte Entwidelung feiner Philoſophie vor- 
behalten, die wir nur deshalb nicht in die Biographie ver- 
fledten wollten, weil über die Zeitfolge feiner Schriften, 
in welchen ſich jene Entwidelung darftellt, die Anfichten noch 
immer nach den verfchiedenften Nichtungen auseinandergehen 
und feine Hypotheſe das Recht Hat ſich an die Stelle der 
Geſchichte zu ſetzen. 


Anmerkungen. 


1) Zuerſt hat von Stein in feinen Sieben Büchern zur Ge— 
fhichte des Platonismus (Göttingen 1862 — 64), Theil 2, 
©. 158—179, faft die ganze Weberlieferung über Platon’s Leben, 
namentlich feine Reifen nad) Megara, Kyrene, Aegypten, mit etwas 
geringerer Zuverſicht auch die nach Großgriechenland und Sicilien 
für Mythus oder tendenzidfe Erdichtung erflärt. Sein Urtheil gipfelt 
in den Worten: „Wahrlih! nach all diefem wird man ſich denn 
doch wol von dem Wahne trennen müſſen, als befäßen wir wirklich 
eine Biographie des Platon, und nicht vielmehr nur einen biographi- 
[hen Mythus, der im gefchichtlicher Hinficht genau fo viel und fo 
wenig bedeutet als irgendein an den Ramen eines großen Mannes 
fih anfchließender Sagenkreis.“ Derfelben Anfiht iſt Schaar⸗ 
[Hmidt: Die Sammlung der platonifhen Schriften, zur 
Scheidung der echten von den unedhten unterfudht (Bonn 
1866), ©. 61—81. Ihm find auch jene italifhen und ſiciliſchen 
Keifen, wie Überhaupt fo ziemlich alles, was über Platon’s Leben be- 
richtet wird, „Elemente eines Romans, welcher zum allergrößten 
heile Iobhudelnden oder misgänftigen Schulflatjchereien, gezwungener 
Auslegung platonifher Stellen, Übrigens dem gewohnten Leichtfimt 
und der allbefannten Lügenhaftigleit ausſchmückungsluſtiger aleran- 
brinifcher Literarbiftoriler (ein in diefer Ausdehnung höchſt uugerechtes 
Urtheil) verdankt wird‘. 

9) Ueberweg in den Unterfuhungen Über die Echtheit 
und Zeitfolge platonifher Schriften und Über die Haupt- 
m mente in Plato's Leben (Wien 1861) fpricht ſich noch mit 
Borfiht Über diefen Gegenfland aus; den doch genau mit Platon’s 
Leben zufammenhängenden Forſchungen über die Abfaffungszeit der 
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Dialoge ftellt er (©. 3) die Betrachtung entgegen, daß, was immer 
unwandelbar ift, was es ift, und an feinen Ort gebunden ewig fid) 
ſelbſt gleich beharrt (alfo doc) die platonifhe Philoſophie), beffer ſei 
als das, was jett zwar ift, zu einer andern Zeit aber nicht, und hier 
zwar ift, dort aber nicht und immer wechfelt (die Lebensverhältniſſe 
des Philofophen); aber er erkennt doc die chronologifchen Unter⸗ 
ſuchungen als ein Euvvalrıov der Erkenntniß der platonifchen Philofophie 
an (S.5). Hierbei ift freilich überſehen, daß doch auch die Philofophie 
Platon's nicht eine unmandelbare, immer fich felbft gleiche, fondern 
eine in der Zeit gewordene, gewachjene und verjchiedenen Wandlungen 
unterworfene war. — Auch von Stein fagt limitivend: „Wobei ich 
denn freilich ebenfo wenig demjenigen unter ben neuern Gelehrten 
mich anfchließen Tann, die mit Nichtachtung der platonifchen Schriften 
unfere Kenutniß des Plato für mangelhaft halten, weil die der Perſon 
des Plato es ift, al8 denjenigen, die, aus der Roth eine Tugend 
machend, jeden Wunfch nach einer urkundlichen Erlenntniß des die 
Perjon Plato's Betreffenden für thöricht erllären. Allerdings in feinen 
Werken haben wir das Befte, was Plato war und hatte. Wir haben 
darin die köſtliche Frucht feines äußern Lebens und feiner Perfönlich- 
feit, aber wer lernte daneben nicht doch auch gerne den Baum noch 
etwas genauer erfennen, auf dem fie gewachjen iſt?“ (I, ©. 78—79.) 
Am entfchiedenften drückt fih au Hier Shaarfhmidt aus: „Her- 
mann's Verſuch, wenn auch an die richtige Beobachtung anknüpfend, 
daß Plato in einem langen Leben als Philofoph und Autor nicht 
immer gleich gedacht, fich vielmehr weiter gebildet babe, darf ſchon 
deswegen als gejcheitert angefehen werben, weil, abgejehen davon, daß 
Plato's Geiftesentwidelung nicht fowol aus den uns Übrigens ganz 
unbelannten Schidjalen feines äußern, als aus Momenten feines 
Innern Denterlebens verftanden werden muß, eben jene Baſis der 
Hermann’fchen Hypotheſe, die biographifche und literarhiftorifche Tra⸗ 
dition der Alten, Feine authentifche und Leine urkundliche iſt.“ (S. 62). 
Wie aber die Annahme, daß Plato’8 Leben uns völlig unbelannt fei, 
eben nur ein Borurtheil einer fich felbft überſpaunenden Kritik ift, fo 
ift die Trennung der äußern und der Innern Lebensentwidelung nicht 
blos bei Männern der That, fondern auch bei Dichtern und Denkern 
eine pfychologifhe Unmöglichkeit. Wir find daher gewiß berechtigt, 
auch da, wo wirflid das äußere Leben ganz unbelannt ift, aus der 
innern Entwidelung‘, infofern fie in einer Reihe von Schriften vor- 
liegt, auf die äußere combinirend zurldzufchließen. 

3) Gegen den im Tert aufgeftellten Sat wird man doch wol weder 
Xenophon's folratifche Denkwürdigkeiten die eben keine Biographie 
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find, noch feinen ethifch-politifhen Roman vom Kyros anfftellen 
wollen. 

4) Arifloteles bringt uns Metaph. I, 6 die ganz unfcdhätbare, 
aber doch mehr auf die philofophifche Entwidelung Platon's bezligliche 
Notiz, daß er ſchon, ehe er des Sokrates Schliler wurde, mit Kratylös 
umd dur ihn mit den Meinungen des Herafleitos vertraut geworden 
fei; Rhet. II, 23 theilt ev uns eine Aeußerung des Ariftippos gegen 
Platon mit, die wenigftens feiner und glaubwürdiger ift als alle 
fpätern Fabeleien fiber das Berhältniß der beiden Männer. 

5) Wie kurz und faft widerftrebenb fpricht doc) der große Thufy- 
dides von feinen eigenen Lebensſchickſalen; in den allgemeinften An- 
deutungen, wenn er nachweiſt, wie er ſchon durch den Gang feines 
äußern Lebens zu feinem großartigen Geſchichtswerke berufen und 
befähigt gewefen fei, ausführlicher nur an jener einen Stelle, wo er 
feine einzige, für ihn ebenfo ehrenvolle als unglückliche Kriegsthat 
erzählen muß. Aber auch der viel weniger objective Xenophon redet 
von fi erft von dem Moment an, wo er an der Spige des Füihnen 
Rückzuges fteht; in den Denkwürdigkeiten, in denen er doch gern feines 
Ohrenzeugniffes gedentt, führt er nie fich felbft im Verkehr und Ge- 
prä) mit Sokrates ein. 

6) Ueber die Auficht, daß Platon unter dem ungenannten Athener, 
der in den Geſetzen das Geſpräch leitet, fich felbft verborgen habe, 
vgl. m. Einl. in die Gefeße, S. 103—105. 

7) Apologie, ©. 34, 8. 

8) Apologie, ©. 38, b. 

9) Phädon ©. 59, b. 

10) Bon Lyfias, Iſokrates, Demoſthenes wird Platon gar nicht, 
vom XZenophon nur einmal (Dentw. III, 6, 1) genaunt. — Iener 
PBlaton, den Andofides (Weber die Myſterien 8. 35) unter den als 
Hermokopiden Verdächtigten aufführt, ift uns ganz unbelaunt; unjer 
Philofopd war damals noch ein zwölfjähriger Knabe; vgl. Grote 
Blato, I, ©. 114. 

11) Bon Platon’8 Berhältnig zu Zenophon und zu den drei großen 
Rednern Lufias, Iſokrates, Demofthenes wird fpäter die Rede fein. 
Bor dem Irrtum, aus jener Berfchweigung eines fo bedeutenden 
Namens, die doch in Reden, welche fich auf beftimmte Fülle beziehen, 
am wenigften auffallen kanu, fofort ein fühles oder gefpanntes Ber- 
hältniß zu folgern, Hütte fchon die Erinnerung an die jener Zeit 
harafteriftifche, befonders bei Thukydides oft recht auffallend, aber 
aud bei Platon und Ariftoteles bervortretende Schen vor Nennung 
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von Eigennamen warnen follen. Belanntlich theifte unter ben Neuer 
befonders Schleiermacher diefe Abneigung. 

19) Auf die vielbefprochene Frage, ob Ariftophanes in den Ef- 
klefiazuſen am Platon's Staatstheorien gedacht habe, die er ſchon da- 
mals etwa in engern Kreifen ausgefprodhen haben mochte, werben 
wir an einem andern Orte eingehen. Daß er aber, wie Meineke 
hingeworfen bat (Hist. critica comicorum, p. 288—89), umter dem 
Ariftyllos in den Ekkleſiazuſen v. 647 und im Plutos v. 313 unfern 
Ariftoffes-Platon verftanden habe, weil Ariftyllos (vgl. Etymol.magnum, 
p. 142. Euſtathios zur Ilias, S. 989) ein Kofename für Ariftofles 
war, wie Bathyllos für Bathykles, Thrafyllos für Thrafylles, wird 
man doch nicht leicht annehmen wollen; denn welcher Bergleichungs- 
punkt ift wol zwifchen jenem unnatlirlichen Lüftling und dem Teufchen 
und mäßigen Platon denkbar? Ueberdies war ja Ariftofles fein fo 
ungewöhnlicher Name. — Die von Diogenes und Athenäos aufbe- 
wahrten Scherzworte der übrigen Komiker Über Platon find im ganzen 
harmlos; nur wenige geben auf feinen Charakter oder feine äußere 
Erſcheinung, die meiften auf einzelne ungewöhnliche oder den Laien 
unverftänbliche Punkte feiner Lehre. So verfpottet Theopompos 
im Hebychares die platonifche Dialektik Über Einheit und Zweiheit 
mit den Worten: „Eins ift doch nicht Eins, die Zwei ift kaum zu- 
gleih auch Eins, wie Platon lehrt“; gehörte jener Dichter, wie 
Suidas nad) Ariftophanes angibt, noch der alten Komödie an, fo 
tan diefer Scherz fi) nicht, wie Dleinefe (Fragm. com. II, 2, p. 792) 
annimmt, auf die Stelle im Phädon ©. 96,e— 97,2. b, fondern nur 
auf mündliche Erörterungen Platon’s, höchſtens auf die Dialektik über 
das Eine und Viele im zweiten Theil des Parmenides beziehen. — 
Die meiften Dichter der mittlern Komödie waren jüngere Zeitgenoffen 
Platon's und konnten fein ganzes Leben während feiner Lehrthätigfeit 
mit ihren leicht Über die Oberfläche Hinfchwebenden Witzworten be- 
gläten. So bat der berühmte, in das athenifche Blirgerrecht aufge- 
nommene Thurier Aleris, einer der fruchtbarften und geiftvollften 
Dichter, an fünf uns überlieferten Stellen des großen Philofophen 
gedacht. Im der Meropis läßt er eine Frau fagen: 


„Du kommft zur guten Stunde mir, denn ohne Rath 
Fand auf und ab fpazierend ich, wie Platon that, 
Geſcheutes nichts, doch find die Schenfel mir ganz matt‘, 


um die fcheinbare Ergebnißlofigleit der Philofophie und das Lehren 
Blaton’s im ermüdenden Auf» nnd Abwandeln zu befpötteln; denn 
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nicht blos das Spazieren des Ariftoteles bei feinen Vorträgen, von 
welchem man früher irrthlimlih den Namen der BPeripatetifer ab- 
leitete, fondern auch des Platon war nad) Athenäos (8, c- 50, Meinele) 
ſprichwörtlich. Die angebliche Refultatlofigfeit der Philofophie be- 
fpöttelt er auch im Ankylion: 


„Du fprihft, wovon du nichts verftehft, länfft gleichen Lauf 
Mit Platon, findeft Zwiebeln dann und Laugenjalz”; 


etwa wie bei unſerm Dichter oft Regenwürmer findet, wer nad) 
Schäten grübt. Das ovyyeväs tpeywv IDarwv, das Meineke richtig 
auf die Achnlichleit des Thuns bezieht, mag zugleich eine Anfpielung 
auf jenes heftige Auf- und Abgehen enthalten. Im Olympiodoros: 


„A. Der fterblide Leib zwar ift mir gänzlich ausgedörtt, 
Doch mein nufterbli Theil erhob zum Aether fidh. 
B. Iſt das nit Platon’s Schule?" 


Offenbar eine Aufpielung auf Platon’s jo oft misverfiandenes Wort, 
daß der nad) Weisheit firebende Menſch ſchon bier dem Bergänglichen 
abfterben und zu unſterblichem Leben ſich erheben müfle; Phädon, 
©. 64. Dabei, meinte man, werde der Leib durch afcetifhe Strenge 
ganz ausgedörrt und die Seele fliege ſchon jett ihn verlaffend zum 
Aether auf. Im Barafiten (die Rolle des Parafiten ſoll Aleris 
zuerft auf die Bühne gebracht haben, Athen. 6, c. 28) heißt es: 


„wol jdwaten mag id) auch mit Platon ganz allein’; 


man übertrug das adoisoyev, das unpraltifche Geſchwätz fiber 
Unerfennbares und Himmlifches, das mau gern dem perempadoyeiv 
zugefellte (Staatsmann, ©. 299, 1; Republ. 6, 488, e; Crat. 401,'b; 
Phaedr. 269, e) fogar auf den foldden Dingen ganz abholden So- 
rates (Phädon, S. 70, c) und auf Platon. Zu dieſen vier von 
Diogenes (3, 22) mitgetheilten Stellen fommt noch eine fünfte bei 
Athenäos (8, ce. 50) ans dem Milton: 


„auch wenn ſie's (die Köche, von deren Bemühen, die Speifen 
warm zu erhalten, die Rede war) nicht warm bringen, fagt 
doch Platon uns, 

Gut fei das Gute überall; verſtehſt du mich? 

So if das Neizende immer reizend, bier und dort”. 


257 


Der Spott geht huf den Scheinbar unbeftimmten Begriff des Guten 
bei Platon, an welchem aud) Ariftoteles die Sonderung nad den 
verſchiedenen Gebieten des Wiffens vermißt (nifom. Ethif 1, 4); auch 
der Gegenjaß des Hier und Dort, das doch in der Idee eins ift oder 
werden foll, ift platonifch. 

An jenen in idealer Allgemeinheit gehaltenen Begriff. des Guten 
dent aud) Amphis bei Diogenes im Amphifrates: 


Diener. „Doc was es fer, das Gute, das durch diefes Weib 
Du willft gewinnen, weiß ich weniger, o Herr, 
Als jenes Gute Platon’s. 
Herr. Nun, fo Höre denn.” 


Derfelbe Dichter entwirft von dem gefelligen, nichts weniger als 
afcetifch finftern Philoſophen im Deridvemides ein gewiß nicht auf. 
eigener Anſchauung beruhendes Bild: 


„do Platon, weißt 
Du weiter nichts denn, als den fauern, finftern Blick, 
Die Brauen ſtreng erhoben, wie der Schnede Haus?‘ 


Mit dem altum supercilium, das man dem ariftofratifch feinen und 
wol nicht jedermann leicht zugänglichen Manne vorwarf, ift bier zu- 
gleich die Fraufe Windung der in die Höhe gezogenen Brauen ver- 
bunden; das oxodpwraterv geht vielleicht mit auf die vielen, manchem 
hypochondrifch erfcheinenden harten Urtheile Platon’s über feine Zeit 
und fein Boll und auf die VBeradjtung aller nicht rein idealen Be- 
firebungen. — Der berlihmte Rhodier Anarandrides, der nad 
Suidas zehnmal im Weitlampfe der Komödie gefiegt und zuerft Liebes- 
händel in dieſelbe eingeführt hat, aljo gewifjermaßen einen Weber- 
gang zur neuern Komödie bildet, bat in feinem Thefens (moflir 
Hemſterhuys ohne Noth Inoxupos vorjchlug, vgl. Meineke hist. crit. 
eom. p. 367) vom Platon nichts Schlimmeres ausgefagt, als daß er- 
gern Ofiven aß: 


„als er Oliven nagte, wie es Platon that‘; 


eine Kleinigfeit, die aber doch mit der gewiß begründeten Anficht von 
dem frugalen Leben des Philojophen zufammenhing, der nach Athen. 
7, 4 aud ein Liebhaber von Feigen war. Treffend erinnert Meinefe 
an ein angebliches Geſpräch des Diogenes mit Platon, in welchem 
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derfelben Lieblingstoft gedacht wird; D. 2. 6, 25. — Auffallend ift 
es, wenn ber jüngere Kratinos im Pfendhypolimaios fagt: 


„A. Bift du ein Menſch? B. Ia freifih. A. Haft du Seele 
auh? B. Nah Platon weiß ich's nicht gewiß, vermuth' 
es nur; (nah Meineke's Abtheilung der Perſonen) 


denn wenn irgendetwas dem Platon Gegenftand des Wiſſens, nidt 
der Bermuthung war, fo war es dieſe Ueberzeugung, daß die Seele 
das eigentliche Weſen des Menfchen fei; entweder ſchob der Dichter, 
der bis in die Zeit des Ptolemäos Philadelphos Iebte, die Sfepfis 
des Arkefilaos dem Platon unter, oder er gedachte der Stelle im 
Timäos p. 29, d, wo von der aud) die Piychogenie einfchließenden 
Kosmogonie die Rede if. — Ariftopbon, der in feinem Pytha- 
goriftes auch die Pythagoreer der Lachluſt des Bolles preisgab, 
verfaßte jogar eine Komödie Namens IDarwv, in welder unfer Philo- 
foph die Hauptrolle fpielte. Leider theilt Athenäos (12, c. 77) aus 
derfelben nur ein paar (vom Euftathios zur Ilias p. 1646 in Proja 
aufgelöfte Berfe mit: 


Platon: „in drei Tagen nur 

Bill ich ihn magrer machen als Philippides; (ein wegen feiner Mager-- 

feit von den Komikern viel verjpotteter Staatsmanu, ein Zeitgenofie 
und Belannter des Hypereides) 

| B. So mad du fie in wenig Tagen alle todt? 


Offenbar redet der Dichter bier von einem Schüler Platon’s und 
verhöhnt die den Leib, wie er meint, abmagernde und faft abtödtende 
Macht der Schulphilofophie,- am meiften der platonifchen. — Recht 
im Gegenfage zu jenen, welche fich fiber die vermeintliche aſcetiſche 
Strenge und Frugalität des Philofophen luſtig machten, befpöttelt 
Ephippos im Nauagos in einer Reihe von Berfen das üppige 
Leben, bejonders den Kleiderlurus und, was ſchlimmer und abfolut 
unwahr ift, die Geldgier Platon’s und feiner Schüler, Athen. 11, 120. 
Möglich, daß dem Dichter dabei der nicht gerade fehr fittenftrenge 
Lebemann Spenfippos vorjchwebte. — Auch Anarilas bat im drei 
Komödien, im Botrylion, der Kirke und den mioucror, (wie 
Meinele, ſtatt dovorar bei Diogenes, nad) Athenäos, 10, e. 11 her- 
ftellt) den Platon verhöhnt; leider beläßt es Diogenes (3, 22) bei 
dieter Furzen Notiz, ohne uns auch nur ein Wort ans jenen Dramen 
mitzuteilen. — Man ſieht, daß aus allen dieſen kümmerlichen 
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Bruchftliden für die Kenntniß des Lebens Platon’s nichts gewonnen 
wird. 

13) Der fteptifche Sillograph, der manche andere Philofophen mit 
einer in den Kern ihrer Xehre eindringenden, wirklich ariftophanifchen 
Kunft verjpottet, ergeht ſich Über Platoy in ſchalen Wortwigen, zu 
denen er bald (Diog. 3, 9) das vielbeſprochene rAdros feiner Rede 
— er nennt ihn miarvoraros — bald (Diog. 3, 22. Athen. 11, 
c. 113) da8 nAdrrew verwendet, womit er wol weniger die Mythen⸗ 
dichtung, die mehr unter den Begriff der molnars fallen würde, als, 
wie auch Athenäos annimmt, die dem Platon fo oft zum Borwurf 
gemachte freie Umdichtung gefchichtlicher Verhältnifje und Charaktere 
bezeichnen wollte; die neriaopeve Iaypara mögen freilih aud auf 
die wunderbaren Phantaſien liber das Leben der Seelen vor der Ge- 
burt und nad) dem Tode gehen. Doch vergleicht er ihn aud) am der 
erftern Stelle wegen der Süßigkeit feiner Rede, ohne Zweifel fich der 
lieblichen Dichtung im Phädros (p. 259) erinnernd, mit den Cicaden, 
die hellſtimmig ihr Lied von den Bäumen der Akademie erjchallen 
lofien. Ob aud der miaruopos noAupnesmpocuvng (Athen. 13, c. 91) 
auf Platon ziele, mag dahingeftellt bleiben. 

18) Sehr wahrjcheinlich tft Lucian's Eyxwpıov Anpootevoug früheren 
ähnlichen Schriften auch in der dialogifchen Form nachgebildet. 

15) Wie die Incianifche Lobrede aus dem liberreichen Stoff nur 
den heroifhen Tod des Demofthenes ausführlich fchildernd hervorhebt, 
dabei aber einleitend auch feiner Übrigen Thaten und Tugenden furz 
gedenkt, fo lag e8 dem Speufippos gewiß am nächſten, in den Mittels 
punkt feiner Darftellung das Eingreifen Platon’s in die ſyrakuſiſchen 
Berhältniffe zu ftellen und von dort NRüd- und Borblide auf des 
Philofophen früheres und fpäteres Leben zu thun. Hier wird er denn 
auch, domesticis instructus documentis, wie Apulejus (de habitudine 
doctrinarum et nativitate Platonis philosophi, I, 1) fagt, des Knaben 
acre in percipiendo ingenium et admirandae verecundiae indolem, 
des Jünglings primitias labore atque amore studendi imbutas, des 
Mannes reife Entwidelung aller jener herrlichen Anlagen rühmend 
berührt haben. 

16) Schon der Titel des Werkes, Eyxwpıov, nicht Erarvos, weift, 
nad der Analogie der Enkomien der großen Lyriker, auf einen an 
Poefie grenzenden Schwung der Rede Hin, den auch Lucian in feiner 
Schrift mehr affectirt, als ſich wirklich aneignet. Ueber den Unter- 
hied zwifchen Erarvos und Eyxupeov bemerkt Ariftoteles (eth. Nicom. 
I, 12) treffend: 

6 piv rotrvoc Tns aperic, TA S’eyxapıa av Epywv. 
17* 
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10) D. L. 3, 1. Der dort erwähnten, befonders in der nachchriſt⸗ 
lichen Zeit begierig von den Platonilern ergriffenen Legende wird 
weiter unten gedacht werden. Hat Speufippos wirklich etwas der 
"Art in feiner Schrift gefagt, fo Hat er es natürlich nur als eine in 
‘der Stadt umlaufende Sage (sc Adriunorv Yv Aöyos) berichten wollen; 
aber ſchwerlich ift eine folde Sage ſchon in Platon's Zeit entftanden 
und dem Enkel der Periktione wäre e8 auch wenig ziemlich geweſen, 
fie zu verbreiten. 

18) D. 2. 3, 1, Zinevomnos Ev To Emiypapondvo IDarwvos 
reprdelnva. Dagegen erfcheint in dem Berzeichniß feiner Schriften 
(4, 1, 11) fein repldernvov, fondern nur das Entomion. 

19) Diogenes, der, wie gefagt, unter den Schriften des Speufippos 
fein meptdernvov anflhrt, fchrieb ohne Zweifel: Zinevonnos Ev Ta 
'IDarwvos Eyxaplo xal Kikapyos Ev Ta Ertypaponedvw tepröelnvw, 
wo dann die Nachläfjigkeit eines Abfchreibers beide Titel umfekte, 
‘wie jhon 8. F. Hermann (Gef. der pl. Bhil. S. 97) vermuthete. 
An fich wäre es ja denkbar, daß jenes Eyxuspuov, wenn e8 in ber 
Form einer Grabrede verfaßt war, auch unter dem Titel mepldcırvov 
angeflihrt wurde, wie Jonsius (de script. hist. phil., p. 56), Fiſcher 
‘(Speusippi vita, p. 38) und Grote (Plato p. 113) annahmen; dies 
fheint auch die Meinung von Brandis (Geſch. der gr. röm. Phil. 
2, 1, ©. 147) zu fein, der den zweiten Titel auf das freilich fehr 
fagenhafte Hochzeitsmahl bezieht, auf welchem Platon geftorben jein 
fol. Da aber doch kaum anzunehmen ift, daß auch Kleardjos eine 
"Schrift mit demjelben Doppeltitel als eine bloße Bariation der fpeu- 
-fippifchen verfaßt habe, fo darf man jene Emendation als volllommen 
gefihert aufehen. 

20) Simplicius führt zweimal (zu mepl oupavou &, Brandis, p. 470, 
a, 27. 474, a, 12) diefelbe, übrigens nur von einer angeblich 
platoniſchen Lehre handelnde Stelle aus einer Schrift des Kenofrates 
an, die er einmal Ev ra rept IlMarwvos Blov, das andere mal &v 
roĩc rept tou Titovoc Blov yeypappevors citirt. Dennoch möchten 
wir nicht mit Grote (Plato p. 113) als zweifellos annehmen, daß 
Xenofrates wirklich eine Biographie feines großen Lehrers verfaßt 
babe. Diogenes wenigfiens nennt unter den zahlreichen Werfen des- 
felben (4, 2, 9—10) feine Schrift der Art, die man wol nicht unter 
dem Titel des Buches mept PBlou,: wo doch immer IDdrwvos aus- 
gefallen fein müßte, wird fuchen wollen; denn Biographien werben 
ſchlechthin Bior, nicht meet Blov genannt. Iene Schrift war wahr⸗ 
Iheinlich ethifchen Inhalts und handelte von dem richtigen Leben bes 
Philofophen, wenn nicht eiwa zeot Blov zu leſen ift, wo fie dann ein 
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bei den Peripatetifern jehr beliebtes, aber auch einem Platoniker, be⸗ 
fonders nad den elaſſiſchen Darftellungen der verjchtedenen fittlichen. 
und unfittlichen Lebensweijen in der Republik, nahe Tiegendes Thema. 
(für die Ariftotelifer war eth. Nicom. 3, 3 typifch) behandelt haben 
würde, Ienes Citat mag der Schrift mepl puloooplas entnommen. 
fein, die vielleicht auch einiges über Platon’8 Leben enthielt, joweit- 
es mit feiner Philofophie zuſammenhing. 

22) v. Stein, 2, ©. 66. Schaarfhmidt, ©. 66-68. Bon 
den Gründen diejes Urtheils wird ſpäter die Rede fein. 

233) Wir kennen nicht den Titel der Schrift des Hermoboros Über. 
Platon, aus welcher Diogenes zweimal, aber nicht ganz mit benfelben 
Worten, einen in der Sache gewiß durchaus genauen Bericht Über. 
die megarifche Reiſe anflihrt (2, 10, 1. 3, 8). Bei Diogenes fehlt 
er zwar im Berzeihniß der Zuhörer Platom’s (3, 31), doch Heißt er 
im Prodmiou IDarwvıros und Suidas (u. d. W. Aöyoraw) nennt ihn. 
&xpoarns IMarwvos. Man hielt ihn für einen der erften Vertreiber 
platonifcher Schriften, Cic. ad Att. 13, 21, die er, wie Suidas wiſſen 
will, befonders nah Sicilien verlauft haben fol. Nach Diogenes 
(prooem. 2) rechnete er in einer mathematifhen Schrift nicht weniger 
als 5000 Jahre von Zoroafter bis zur Einnahme von Troja. Diele 
abenteuerliche Angabe bei fo weit entlegenen Dingen beweift doch 
aber nicht, daß er aud) in der Erzählung gleichzeitiger Dinge feinen 
Glauben verdiene. — Zeller hat ihn in einer trefflichen Monographie 
(de utroque Hermodoro, Marburg, 1859) zu Ehren gebracht und 
jeder Berwechfelung mit dem ein Jahrhundert ältern gleichnamigen 
Ephefier, dem angeblichen Theilnehmer an der römischen Zmölftafel- 
gejetgebung, vorgebeugt. 

u) Suidas u. Puldsopos, wo Bödh (zum Minos, ©. 73) die 
ausgefallene Hauptrubrif Plinnos Orovvreog wiederhergeftellt Bat, ge- 
denkt einer Schrift defjelben nepl IDarwvos. Daß er ein Schüler 
Platon's war, ift nad) Diogenes (3, 25. 31) unzweifelhaft, ſehr un- 
wahrfcheinlich, daß er, wie Suidas angibt, noch den Sofrates gehört 
habe. Suidas gibt ein Verzeichniß feiner 23 meift mathematifchen, 
zum Theil aud) ethijhen und Hiftorifchen Schriften. Weber feine 
Herausgabe der Geſetze vgl. m. Ein. zu den Gefegen, S. 90 -94. 
349. 351, über ihn als Berfafier der Epinomis, Band 8, ©. 102 
—118, 

25) Auffallend ift, daß derfelbe Diogenes, der den Herakleides 
(3, 31) unter Platon’s Schülern aufführt, ihn in feiner Biographie , 
defjelben den Peripatetifern anreiht und nur weiß (5, 6, 1. 2), daß, 
er Speufippos und die Pothagoreer (wo und welche?), jpäter den 
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Ariftoteles gehört Habe. Dagegen nennt ihn Suidas einen Freund 
Platon's und berichtet jogar, daß diejer ihn flir die Zeit feiner Ab- 
wejenheit in Steilien zum Borftande feiner Schule ernannt habe, als 
wäre damals fon von amtliher Schulmeifterei und Bertretung die 
Rede gewejen. — Wlnjchenswerth wäre doch immer, auch nach den 
in Deutjchland wenig befannt gewordenen Arbeiten von Ronlaz 
(Löwen 1824) und Deswert (Löwen 1830), eine Monographie über 
den geiftig fehr bedeutenden, aller Stilarten mächtigen (moxlios xal 
ömppevos mv Ackıv xal pugaywyeiv Ixavesg Suvanevos, Diog. 5, 6, 4), 
aber unfteten, unwahren, lächerlich eiteln (daher nournıxöc) Mann, 
einen Mann, der in feinen Schriften bald den komiſchen, bald den 
tragifhen Ton anftimmte, wie fein Blick zugleich firenge und milde 
war — etwa wie jene Mimen, die mit der einen Hälfte des Gefichts 
lachen, mit der andern weinen, — der dabei aud in feiner Lehre 
vielfa vom Platon abwich (Plutarch gegen Kolotes c. 14, wo fchon 
Heiste "Hpaxdeldou flir ‘Hpaxdelrou hergeftellt Hat; vgl. Zeller, 
Phil. der Griechen, 3, ©. 685—89), der ſogar dem Thespis Tragddien 
unterfhob und dabei doc) fremde Fälfhungen auf des Sophofles 
Namen nit merkte. Nach Diogenes verfaßte er ovyypdppara 
xarıoTa Te x Aprora. Warum haben fi) doch die neueften pla⸗ 
tonifhen Kritifer einen fo vielgewandten, immer zur Fälſchung be- 
reiten Mann als Berfaffer eines Parmenides, Sophiftes, Philebos, 
oder auch eines Euthydemos und Kratylos entgehen laſſen? Wir 
andern freilich würden gegen eine ſolche Autorjchaft ebenfo entfchieden 
protefliren wie gegen die Unechtheit folder Dialoge Überhaupt. — 
Obgleich Diogenes ihn unter den Duellen für Platon’s Leben nicht 
nennt, fo ift doch mit großer Wahrfcheinlichkeit anzunehmen, daß ein 
Mann, der das Leben des Pythagoras und des Empedofles fo roman⸗ 
haft aufzuftugen wußte, nach Plutard), Camillus c. 22, nuIöns xal 
riaoparias, auch des Platon mit feiner dichtenden Phantafie nicht 
verihont haben wird. — Bon einem andern, der erſten Imperatoren- 
zeit angehörigen pontifchen Herafleides, einem Berfaffer grammatifcher 
und metrifher Schriften, gibt Suidas nähere Kunde. 

36) Ariftophanes vereinigte die Briefe mit Kriton und Phädon zu 
einer Trilogie, doch wird die Zahl diefer Briefe nicht beftimmt; 
D. 2. 3, 37. 

27) Die neunte Tetralogie des Thrafyllos befieht aus Minos, den 
Gefegen, der Epinomis und den Briefen, deren Zahl hier bereits auf 
dreizehn feftgejegt war; D. 2. 3, 36. Die dort Hinzugefligte Angabe 
ber Adreflaten zeigt, daß jene Sammlung feine andere war als die 
handſchriftlich überlieferte. 
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233) War doc) felbft Bentley (opuscula p. 39, 372 remarks upon 
a late discourse of free-thinking p. 128) noch ein heftiger Ber- 
theidiger ihrer Echtheit. 

29) Das Berdict gegen die Echtheit der Briefe lautet ſeit Schleier- 
macher und Bödh bei allen neuern Platonifern ganz einftimmig, nur 
über die Zeit ihrer Abfaffung gehen die Meinungen auseinander. Im 
befondern Haben fi mit jener Frage befhäftigt Salomon, de 
Platonis quae vulgo feruntur epistolis, Berlin 1835 (vgl. die Rec. 
von 8. %. Hermann, Zeitfchr. für d. Alterth. 1837, Nr. 33); ©, 
Wiegand, epistolarum quae Platonis nomine vulgo feruntur 
specimen eriticum, Gießen 1828; epistola critica ad Frid. Osannum, 
Allg. Schulz. 1829, Nr.139, symbolse criticae ad epistolarum quae 
Platoni vulgo tribuuntar secundam, Worms 1854; Weberfeßung 
der Briefe, Stuttgart 1859, und H. F. Karften, commentatio eritica 
de Platonis quae feruntur epistolis, praecipue tertia, septima et 
octava, Ultraj. ad Rh. 1864. Die letztere Schrift lag mir noch nicht 
vor, als ich (Platon’s Werke, VIII, S. 279—336) die ganze Frage 
zum Abſchluß zu bringen und die Abfaffungszeit und Tendenz der 
einzelnen Briefe zu ermitteln ſuchte Grote (Plato I., ©. 220) 
nimmt alle wieder ohne Bedenken als echt an. 

30) So namentlich Schaarihmidt, Samml. der pl. Schr. 
S. 63—65. Auch Karften geht zu weit, wenn er in dem ganzen 
fiebenten Briefe nur einen aus Platon’s Schriften zufammengebettelten 
Cento fieht, während doc) das Meifte, was er enthält, bei Platon 
eben nicht zu finden if. Wir mögen immerhin die Briefe mit 
Karften für Werke fehreibflichtiger, apologifcher Rhetoren Halten, ohne 
daraus folgern zu dürfen, daß fie von Anfang bis zu Ende reine 
Erdichtungen find. 

31) Cic. ep. ad fam. 1, 9, 18. Tusc, 5, 35. de off. 1, 7. de 
fin. 2, 14. 28. | 

32) Meber einige diefer Abweichungen Plutarch's von den Briefen 
vgl. m. Einl. 8, S. 390. Plutarch felbft fagt, daß Platon’s Worte 
nicht durchaus mit feiner Erzählung der dritten Rüdreife von Syrafus 
übereinftiimmen, Dion, Kap. 20. Anderes, das Plutarch nicht aus 
den Briefen gejchöpft hat, wird fpäter bei Erzählung diefer Dinge 
hervorgehoben werden. 

33) Keiner der dreizehn Briefe ift ohne eine beftimmte Tendenz 
verfaßt; mit Ausnahme des erften, der irrtümlich in die Sammlung 
gelommen ift, Haben faft alle die Form von Selbftapologien des Phi- 
Iofophen gegen Vorwürfe, die ihm von Zeitgenoffen gemacht wurden; 
außerdem erjcheint er im zweiten, fechsten, fiebenten, zehnten, zwölften 


264 


und dreizehnten als Prophet einer geheimen, dem großen Haufen weislich 
zu verbergenden Lehre, im jechsten und zwölften auch als Haupt eines 
philofophifch=refigiöfen Geheimbundes; in ſämmtlichen an Dionyfios, 
Dion und Dion’s Freunde gerichteten, unter denen der achte durch 
Reinheit der Sprache und Adel der Gefinnung hervorragt, ſowie im 
elften fehen wir ihn als Feind der Tyrannis und Anhänger eines 
geſetzlich beſchränkten Königthums, im fünften fogar als Berehrer der 
abfoluten makedoniſchen Monardjie.e Ueber die Zeitfolge und das 
innere Berhältniß der 13 Briefe vgl. m. Einl. ©. 283—284. 

34) Recht plump ift das Verhältniß Platon's zum jüngern Diony- 
fios im zweiten und noch mehr im dritten, und wieder nach einer 
andern Seite hin im dreizehnten aufgefaßt, wo zwiſchen beiden vie 
harmlofeften und gemüthlichften Beziehungen fingirt werden. 

35) Vgl. m. Einl. ©. 324— 329. 

6) D. L. 3,12. — Es ift möglich, daß unfer Alkimos jener Ber- 
fafjer eines Geſchichtswertes über Sicilien (Rtxcaueæci) iſt, das Athenäos 
dreimal (7, c. 118. 10, 55. 12, 14) anführt; auch feine Citate aus 
dem Epicharmos könnten dafür fpredjen, ohne daß dadurch unfere im 
Tert ausgefprochene Anficht umgeftoßen würde; denn die aus Athen. 
12, c. 14 gezogene Folgerung, daß ſchon Theopompos aus jener 
Schrift des Alkimos gefchöpft Habe, weift Zeller (Regiſter zur Phil. 
d. Gr., ©. 3) mit Recht zurüd. Die geringen Bruchftüde der Zuxerxd 
j. bei Müller, fragm. hist. Gr. 4, 296—298. — Jener gleichnamige 
Schüler des Stilpon, den Diogenes, nad) einer etwas ſtark aufge- 
tragenen Biographie jenes Megarikers, den erften griechiichen Rhetor 
jeiner Zeit nennt (2, 11, 2), ift doch ſchwerlich der Hiſtoriker. 

37) Die erfte der drei Stellen, in denen Alfimos bei Diogenes 
die platonifche Ideenlehre auf Worte des Epicharmos zurüdzuführen 
ſucht, enthält nichts gerade Unplatonifches; an der zweiten dagegen 
fcheint fi) der Verfaſſer aus dem erften Theil des Parmenides dunkel 
der nur dort vorfommenden Dreitheilung der Ideen in Ideen der 
Gattungen und Arten, der Eigenſchaften und der gegenſeitigen Ver⸗ 
hältnifſe zu erinnern, führt aber in der erſten Kategorie nur ſolche 
Ideen an, die von denen der dritten gar nicht verſchieden ſind 
(peyedos kommt ſogar in beiden wor), wogegen er von der Gattung 
bildender Ideen. gar nichts weiß. Am tollften macht er es an der 
legten, wo er aus. einer angeblichen platoniſchen Schrift mepl ldcsv, 
(wörtlich Ev Tä nepl ldeöv vroAnper, ein recht wunderlicher Titel 
‚eines Buches, ſodaß man vermuthen möchte Ev Ta repl ne Ta 
‚Wdeiv vronbews) anführt, daß ſchon das Gedächtniß, weil es ein 
Act bes ruhigen Beharrens ſei (vieleicht ſchwebte ihm die Ableitung 
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der ann aus own vor, Crat. 437, b) auf die Ideen als das allein 
Bleibende hinweiſe und daß durch diefe Seelenfraft felbft die Thiere 
eine Ahnung von den Ideen und Antheil an der Vernunft haben, 
indem fie fid) des früher genofjenen Futters und anderer wahr- 
genommener Dinge bei dem Anblic ähnlicher erinnern. Daß aber 
das Gedächtniß, anfofern es eben nicht die vor der Geburt gefehauten 
Feen, fondern einzelne Wahrnehmungen aufbewahrt, mit den Ideen 
nichts zu thun Hat, hätte der Verfaffer doch aus dem Theätet lernen 
können. Nun gar den Thieren eine, wenn auch noch fo ſchwache Er- 
fenntniß der Ideen beizulegen, ift dem Platon nie eingefallen. In 
dem Citat fommt unter andern auch das unplatonifche puotæxoc vor. 
3) Bon den vier Stellen, die Alkimos, ohne die Titel der Ko- 
möbdien zu nennen, aus Epicharmos anführt, find die beiden erften, 
übrigens ſehr corrupt überlieferten gewiß unecht. Die erfte (fr. 94 
bei Ahrens) fpinnt in einer unferm Dichter fonft nicht eigenen, 
troden abftracten und faft fcholaftifchen Weife den Gegenjag des Ein- 
zelnen, in jeden Moment wechſelnden und fi) verändernden, liber- 
haupt alles deſſen, was nah Zahl und Maß beftimmt wird, aljo 
des Zeitlihen und Räumlichen zu dem ewig Seienden, das als Erftes 
und Urfprüngliches angenommen werben müſſe, zu einer ermidend 
langen Reflerion aus. Wie nun diefe fo gefaßte Entgegenftellung des 
Ewigen und des Werdenden nur platonifch ift (Parmenibes, der den 
Gegenſatz allerdings ſchon kennt, negirt das Werdende ganz), fo ift 
die erotematifche Methode, mit der fie durchgeführt wird, ganz ber 
fotratifchen nachgebildet. — Faſt noch entſchiedener tritt in der zweiten 
(fr. 95, Ahrens) eine wenn auch ziemlicd) ungeſchickte Beziehung auf 
Platon's allen Frühern völlig fremde Xehre hervor, daß jedes Einzelne 
nur durch Theilnahme an feiner Idee fei, was es fei; ungeſchickt, 
weil er das dyaddv, durch deſſen Erkenntniß der Menſch gut werde, 
mit der avAnoıs und ähnlichen Künſten parallelifirt, durch deren Er- 
lernung der Menſch ein nad) ihnen benannter Künſtler werde, als 
wären diefe Künfte Ideen; in der Methode wird auch hier Sokrates 
copirt. Dabei verräth die eigenthlimlich platonifche Formel: To piv 
dyaddv te npäyg elnev xa9’ aus. fofort den. Fälfcher. — Weniger 
bedenklich find das dritte und vierte Bruchftüd (96. 97, Ahrens). 
In jenem ift die Rede von dem Inſtinct der Thiere als einem Ana- 
logon der Bernunft; befremdend ift nur das nenaldsurar yap autauräg 
ſtñc PVoews) Uno. — Das vierte Halte ich entſchieden flir echt; es 
tritt durch feinen frifchen, lebendigen Ton vor den andern hervor 
und enthält einen Gedanken, den ſchon Xenophanes (fr. 6 bei Karften), 
nur in etwas anderer Beziehung, ausgefprochen hatte. Uebrigens ift 
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in beiden Stellen gar nichts von der wirklich platonifchen Lehre vom 
Gedächtniß enthalten. — Wie gern man in den puthagorifirenden 
Dichter Fremdes Hineinfälfchte, jehen wir aud) aus den vom Chryſo⸗ 
gonos untergefhobenen Berjen Über den menſchlichen und göttlichen 
Logos, die Klemens (Strom. V, 605) als echt anführt; ſ. Zeller Bhil. 
d. Gr. I, ©. 308. * 

39) Daß freilich der Kyrenaiker felbft das Buch verfaßt habe, wie 
noch Stahr (Ariftotelia I, S. 7) und €. Müller (hist. gr. 2, 79) 
annehmen, ift undenkbar, nicht blos, weil in demfelben auch Klätfchereien 
über Ariftoteles, und zwar aus der Zeit nad) Platon’s Tode (D. L. 
5, 1, 5) vorfamen, wo bod der Philofoph gewiß längft nicht mehr 
unter den Lebenden war, fondern weil er nad dem vollwichtigen 
Zeugniß des Panaitios (Diog. 2, 7, 8) Überhaupt nichts gefchrieben 
hat. Ueberdies führt Diogenes jene Schrift auch nicht unter denen 
an, welde die Tradition ihm beilegte (2, 8, 6). Mit Recht nimmt 
daher Zeller (Regifter S. 5) einen fpätern, etwa der Alerandriner- 
zeit angehörenden Berfaffer an; da indefjen anderweitig von einem 
folhen Autor nie die Rede ift — denn von den drei fchriftftellernden 
Ariftippen, die Diogenes (2, 8, 5) neben dem Khrenaifer nennt, 
möchten wir doc Leinen mit jenem argen Klätfcher für identiſch 
halten — fo dürfen wir vielleicht vermuthen, daß er abfichtlich zum 
Zwede der Täufchung den Namen des Ariftippos angenommen hatte. 

40) Wer möchte doch glauben wollen, daß ein bei aller rauben 
Derbheit ernfter und fittliher Mann dur einen wifjenjchaftlichen 
Widerfprud Über eine dialektifche Frage fi), wie Diogenes (3, 24) 
und Athenäos (5, c.63. 11,115) angeben, zu einer gemeinen Schmäh- 
fohrift gegen Platon Babe Hinreißen laffen, deren Zitel ſchon ein 
ſchmuziger war? Ob Antifthenes wirflih einen Dialog Sathon 
geichrieben hat, in welchem er, aber ohne alle Beziehung auf Platon, 
das Leben eines Wollüftlings und praktiſchen Hedonifers könnte ge- 
fohildert haben, mag dahingeftellt bleiben, da in dem Berzeichniß feiner 
zahlreichen Schriften bei Diogenes (6, 1, 9) gewiß viel falſches Gut 
vorfommt. Jener Sathon, den felbft Athenäos wegen des gemeinen 
Schimpfens auf Platon nicht loben will, war gewiß nicht vom 
Antifthenes. 

41) Die in alter und neuer Zeit vielfady bezweifelte Glaubwürdig⸗ 
feit des Theopompos hat fürzlih A. Rieſe in einer fehr gründlichen 
Abhandlung (Neue Jahrb. für Phil. 1870. Band 101—102. Heft 10) 
zu retten fi) bemüht. Es ift nicht diefes Ortes, aus einem weitern 
Geſichtspunkte auf die auch von Niefe noch nicht vollftändig erledigte 
Frage einzugehen; gemiß ift, daß Theopompos Über Platon (nad) 
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Athenäos 11, c. 118 im einer eigenen Schrift xara& Tüs Ilädtwvos 
SarpıBis) und deffen vermeintliche Plagiate mit einer unbegreiflichen 
Leichtfertigfeit urtheilt. 

43) Nach Plutarch (Dion, Kap. 11) feßten, als der jlingere Dio- 
nyſios damit umging, den Platon zu berufen, Dion’s politifche Feinde 
bei dem Tyrannen duch, daß er den von feinem Vater verbannten 
PHiliftos, Aydpa xaL nenardeunevov repl Adyous xal TUpavyıxav 
96V Epreeipörarov, als ein avrlraypa mpds Ilidrwva xal Puloooplav 
zurüdberief. — Der Berfaffer des dritten Briefes nennt (p. 315) den 
Namen Philiftives. 

43) Plut. Nikias c. 1 erwähnt feiner Läfterreden gegen Platon 
und Ariftoteles. 

44) Diogenes (3, 5) citirt das erfte Buch diefes Werkes, deſſen 
Titel nicht fowol auf eine Sammlung von Biographien, al® auf eine 
Reihe ethifcher, auf gefchichtliche Perſönlichkeiten angewendeter Lebens⸗ 
bilder hinweiſt; vgl, Anm. 20. 

45) Diog. 3, 25. Arnardpyos xal Toy Tpsnov Ts yYpapiis OAov 
eripepoerar ws Poptixöv. Schade, daß wir die Motivirung eines 
jo feltfamen Urtheils nicht kennen, das den oft in das ühnAdv ydvos 
übergehenden Stil eines der formal vollendetften Dialoge, deſſen 
dithyrambiſchen Schwung Olympiodoros bewundert, einen gemeinen 
und niedrigen nennt, Wahrſcheinlich tadelte Dilüarchos mehr den 
Inhalt als die Form des Dialogs und das Yoprıxöv geht entweder 
auf die harte und ſchonungsloſe Kritif, die am Lyfias gelibt wird, 
oder aud) auf die falfhe und Übertriebene Erotik einzelner Stellen. 

46) Kikapyos 6 Zorevs (aus dem Typrifchen, nicht dem kilikiſchen 
Soli, wie Müller, fragm. hist. gr. 2, 302, aus Athenäos 6, 68 
nachmeift) oUdevds Wv Beytepog ray Tod sopou “Apıoorllous nasncüy, 
Athen, 15, 72. Joſephus (c. Apion. 1, 22) wiederholt das Urtheil 
faft wörtlich. Die von Athenäos felbft an verjchiedenen Stellen mit- 
getheilten Proben aus feinen Schriften befunden vielmehr einen engen, 
banaufifchen, als einen ariftotelifchen Geift. Daß er zu den Legenden 
über Pythagoras das Seinige beigetragen hat, jehen wir aus Gellius 
4, 11, fowie er Überhaupt gern im fabelhaften Orient mit feinen 
Phantafien ummherfchweifte; vgl. Diogenes Proöm. 6. 

a7) Seinen Blos IDarwvos führt Diogenes 5, 1, 14 an; die wahr- 
iheinlicd) demfelben entnommenen Angaben über PBlaton’s Feldzlige 
(3, 10) und über fein in der nodrrela an den avrioylar des Prota- 
goras begangenes Plagiat (3, 25) find freilih ein Aeußerſtes von 
Unkritit, — Auch zu der Pothagoraslegende hatte der Teichtgläubige 
Mann nebft Herafleidves und Klearchos mitgewirkt; Gell. 4, 11. 
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48) Unter andern machte er (Diog. 2, 5, 5) den blutsrmen So— 
frates, der in Geldfachen wie ein Kind war, zu einem fpeculivenden 
und Schätze fammelnden Wucherer. — Gegen die böfe Nachrede bei 
Suidas, daß er aus unreinen Motiven feinen Lehrer Ariftoteles ver- 
leumdet habe, ſchützt ihn das Zeugniß des wahrheitliebenden Ariſtokles 
von Meſſene; vgl. Stahr, Ariſtotelia 1, ©. 10. 

49) 3, 31. — Nah Diogenes (5, 6, 7) beſchuldigte er feinen be-. 
rühmtern Landsmann Herafleides eines in feiner. Schrift über Homer 
und Hefiodos an ihm beggugenen Plagiats. Im den zahlreihen An- 
führungen bei Athenäos erfcheint er durchweg als ein gründlich ge- 
lehrter, dabei Fritifcher, nüchtern verfländiger Mann und unterfcheidet 
fih dadurch ſehr vortheilhaft von dem fabulirenden Herakleides. — 
Ueber ihn hat gehandelt Köpke, de Ohamaeleonte Pontico, Berlin 
1856. 

50) Diog. 3, 8. — Wir möchten doch nicht mit Zeller (Phil. d. 
Gr. 4, 342) annehmen, daß jener Prariphanes, der ausbrüdlich neben 
dem befanntern Naufiphanes als Epikur’s Lehrer genannt wird (Diog. 
10, 7) ſammt dem Nauſikydes, den Diogenes im Proömion (10) dem 
Raufiphanes als Demofriteer und Vorgänger des Epifuros zur Seite 
flellt, aus einer Theilung und Berdoppelung des Naufiphanes ent- 
ftanden fei. Daran wenigftens ift nicht zu zweifeln, daß Prariphanes 
wirklich eriftirt und in einem, wie es fcheint, dem Platon und dem 
Iſokrates gleich freundlichen Sinne feinen vielleicht mehr äſthetiſchen 
als Titerarhiftorifchen Dialog ep romrav, der auf einem Landfitze 
des Iſokrates fpielte, verfaßt Hat. 

51) Spöttifch genug Flingt es, wenn er Platon (Diog. 10, 4) den 
goldenen nennt, wol nicht ohne Anfpielung auf die Gejchenfe, die 
ihm Dionyſios gemacht haben foll; auch feine Bezeichnung der Pla- 
tonifer als Arovvooxdiaxes trifft doch immer den Meifter mit. Im 
übrigen feheint er doch den Platon mit ähnlichen gehäffigen Klätfchereien, 
wie er fie über Ariftoteles verbreitete, verſchont zu Haben; denn gewiß 
hätte dann Athenäos, dem er der wahrheitsliebendfte Menſch ift, recht 
mit Behagen aus ihm geſchöpft. 

52) Wir kennen aus Diogenes (10, 13) nur die Titel dieſer beiden 
Schriften (mpös IMarwva, npös Aprooreinv) des Hermarchos, wie 
jet überall in den Ausgaben des Diogenes, Cicero, Seneca, ftatt 
der frühern Korruption Hermachos fteht. 

53) Diogenes gedenkt feiner Schrift nepl Zwxpatıxav (2, 5, 5), 
in welcher er ohne Zweifel aud) die elende Infinuation gegen Platon 
ausgefprochen hat, daß er im Kriton aus perfünlichem Uebelwollen 
gegen Aefchines nicht diefem, dem wirklichen Urheber des dem Sofrates 
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im Kerker vorgefchlagenen Nettungsplans, fondern dem Kriton den- 
felben in den Mund gelegt habe; Diog. 2, 7, 7. 3, 24. Wie e8 
überhaupt um die Kritil des Mannes ftand, auf den doch Epikuros 
viel gehalten zu haben ſcheint — er richtete an ihn feinen letzten 
Brief kurz vor feinem Tode, Diog. 10, 10 — fehen wir aus dem 
erften Eitat, in welchem er den Sokrates in Gemeinſchaft mit dem 
Aeſchines friſchweg zu einem Lehrer der Rhetorik macht. — Zahlreiche 
Anführungen aus feinen Schriften bei Athenäos zeigen, daß er mit 
befonderm Wohlgefallen ärgerliche Anekdoten über SHetären und 
andere erotifche Dinge ſammelte. — Fragmente aus feinen hiftorifchen 
Schriften theilt Müller mit, fragm. hist. gr. 2, 489. 

54) Cic. Tusc. 1, 32: „quem (Platonem) omnibus locis divinum, 
quem sapientissimum, quem sanctissimum, quem Homerum philo- 
sophorum appellat.‘“ 

55) Ilepl av alpeoewy nad) Ding. 2, 8, 8. — Nah Diog. 2, 7, 8 
erfannte Panaitios nur Platon, Xenophon, Antifthenes, Aeſchines als 
Berfafter fofratifcher Dialoge an und bezweifelte aud) die des Phädon 
und Eufleides; eins jener bei den Alten feltenen kühnen und frifchen 
Urtheile eines wirklichen Kritifers, das lange Zeit nur allzu unbe- 
achtet geblieben ift. — Allerdings fteht damit im Widerſpruch, daß 
Banaitios doch dem Ariftippos eine Anzahl von Schriften zugefchrieben 
haben ſoll (D. 2, 8, 6), während kurz zuvor das Urtheil des Rhodiers 
Sofifrates erwähnt wird, Ariftipp habe überhaupt nichts gefchrieben ; 
doch find bier ohne Zweifel die Namen Zwornwparns und Ilavalrıos 
zu vertaufchen. 

56) Alle Eitate des Diogenes aus den neplnaror des Athenodoros 
find, glei) dem einen über Platon (3, 3), dem achten Buche ent- 
nommen, woraus wir, woflivr auch der Zitel ſpricht, den Schluß 
ziehen dürfen, daß nur diefes Buch, als Abfchluß einer Reihe philo- 
fophifcher Erörterungen, eine Art Geſchichte der Philofophie enthielt. 
Da -übrigens jener Titel durchaus nicht nothwendig auf einen Peripa- 
tetifer hinweift, in deren Reihen wir diefem Namen fonft nicht be- 
gegnen, jo ftehen uns aus der Stoa zwei Männer diefes Namens, 
beide aus Tarjos, zu Gebote, der gelehrte Lehrer des jlingern Cato, 
der mit einer merkwürdigen Gewifienlofigkeit auf der pergamenifchen 
Bibliothek den Stoilern feiner Zeit misliebige Stellen aus Zenon’s 
Schriften herausgefchnitten und durch eigenes Fabrikat ergänzt haben 
ſoll (Diog. 7, 1, 29), und der berlihmtere Freund und Rathgeber des 
Auguftus (Suidas nad) Zofimos ‘ASnvds.), der auch Geſchichtliches und 
Geographifches (Bruchft. bei Müller 3, 488) gefchrieben hat. Wir 
möchten uns am Tiebften flir diefen entjcheiden, dem wir auf feinen 
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philofophifchen „Spaziergängen“, wenn ihnen die vortreffliche Stelle 
angehört, die Seneca (de trang. an. 3, 1—8) mittheilt, mit Ber- 
gnügen folgen würden. 

57) Koddıuayeros bei Athenäos 2, c. 52. 5, 52. 15, 52. — Ohne 
Zweifel waren feine unter befondern Ziteln, namentlich bei Diogenes 
und Athenäos angeführten, zum Theil wieder aus mehrern Büchern 
beftehenden Schriften (von feinem Leben des Ariftoteles citirt Athenäos 
13, 56. 15, 52 das erfle, von dem des Pythagoras Diogenes 8, 1, 8 
das zweite Buch) Abſchnitte eines großartig angelegten, höchft gelehrten 
biographifchen Gejammtiwerfes, Blor genannt, worin er von wetfen 
Männern aller Art, nicht blos von Philofophen, fondern auch von 
berühmten Rebnern und Gefeßgebern gehandelt hat. — Hermippos 
Tcheint feinem großen Lehrer feine Schande gemacht zu haben; faſt 
überall erjheint er als ein Mann von gefundem und grlndlichem 
Urtheil (vgl. Stahr, Arift. 1, 6), weshalb ihn auch Sofephus in 
feiner Schrift gegen Apion dynp rept näaoav koroplav Enıpeing nennt, 
mit befonderer Beziehung auf fein Leber des Pythagoras, das uns, 
wenn e8 auf ung gelommen wäre, doch ein der geſchichtlichen Wahr- 
heit näher kommendes Lebensbild des ſamiſchen Weifen geben würde 
al8 der überlieferte Diythos. — Dem Diogenes, der ja feine Quellen 
nur bei bervortretenden Differenzen zu nennen pflegt, hat er gewiß 
recht viel Gutes Über Ariftoteles, aud) Über Platon wol mehr ge 
Tiefert, al8 die Angabe feines Todesjahrs (3,2), In feiner Erzählung 
über Platon’s Anlauf der Schrift des Philolaos flir 40 alerandrinifche 
Minen (Diog, 8, 7, 4) berichtet er blos, was er bei einem Frühern 
gefunden hat. — Recht gründlich handelt über ihn Jonſius (de ser. 
hist. phil. p. 191—193), vgl. Zeller, Phil. d. Gr. 3, 757. 

68) Diog. 3,2. Brandis vermuthet (Rhein. Muf. Bd. 3, Heftl, 
©. 110), daß des Apollodoros Xpovxa auf chronologiſche Beſtimmungen 
des Eratoſthenes zurüdgehen. — Der berühmte Berfaffer der Bußdro- 
Sax verfaßte auch philofophifche Schriften, unter denen, außer einer 
svyayayı) doyudtay (D. 7, 7, 3) und einer Schrift liber die philo- 
fophifchen Sekten (1, 2, 12), auch eine, natürlich ſtoiſch gehaltene 
Ethik vorkommt (7, 1, 60. 64. 66). — Zeller (Phil. d. Gr. 4, 42) 
bezweifelt aus chronologifchen Gründen, daß Apollodoros, wie Suidas 
angibt, ein Schliler des etwa gleichalterigen Panaitios geweſen jet; 
indeffen braudt man padnens nicht gerade im firengfien Sinne zu 
nehmen; es follte wol nur anzeigen, daß Apolloboros der minder 
firengen ftoifchen Richtung des Panaitios angehörte. 

59) Daß der Verfaſſer der Blor, denen Diogenes feine Citate ohne 
Zweifel au) da, wo er das Werk nicht ausdrücklich nennt (6, 2, 12 
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führt er das vierte Buch defielben an) entnommen hat, Peripatetifer 
war, wird durch Athenäos (6, c. 53. 12, 58. 13, 2) ausdrücklich be- 
zeugt. Auf Platon bezieht fi von den Citaten des Diogenes nur 
bie ganz unglaubwilrdige Angabe über den Ankauf der drei Bücher 
des Philolaos 3, 11. Auch das Märchen von der Bigamie des So- 
frates (2, 5, 10) Hat er ſich aufbinden Laffen. Ueber ihn handelt 
Zeller, Bhil. d. Gr. 3, 757. 

60) Bei Diog. 6, 2,12 fagt er, in Uebereinftimmung mit Sofilrates, 
daß von allen dort aufgeführten Schriften des Kynilers Feine echt fei. 

1) Er allein läßt, im Widerfpruch mit allen andern Nachrichten, 
den Platon ein Alter von 84 Jahren erreihen, Diog. 3, 2. Auch 
was er über andere Philofophen, namentlich die Pythagoreer (wie es 
fheint in einer eigenen Schrift repl Iludayopıxav, D. 8, 2, 11) be- 
richtet, zeigt Mangel an Kritit und Hang zur Fabelei; aus ihm 
Ihöpften Samblihos und Porphyrios manches in ihren legenden- 
artigen Biographien des Pythagoras. Zeller (Regifter ©. 12) ver- 
muthet, daß flatt KieavAns, den Porphyrios als DVerfaffer einer aus 
mehrern Büchern beftehenden Fabellammlung unter dem Namen 
puSexa anführt (vita Pyth. $. 1 citirt er das fünfte Buch), Necivonc 
zu leſen ſei. — Neanthes war ein fleißiger und fruchtbarer Schrift- 
fteller; doch zeugen auch die meiften Anflihrungen aus feinen hifto- 
rifchen Werfen bei Athenäos (eine helleniſche Gefchichte, eine Gefchichte 
des Attalos, Jahrbücher von Kyzikos, auc eine Schrift über die 
religiöfen Weihen — nepl Teleraöy —) von feinem geringen kritifchen 
Sinn. Die Bruchſtücke feiner. biftorifhen Schriften finden fich bei 
Müller, 3, 2—11. 

62) Diogenes gedenkt feiner nur einmal (3,25) als eines Gewährs⸗ 
mannes der Sage, daß man nad) PBlaton’s Tode den Anfang feiner 
Republik vielfach von ihm corrigirt gefunden habe. Daß fein Wert 
in Herametern abgefaßt war, fagt Suidas: Pıßil« SE adrou Enıxa 
tauta, "Holodos, Mowonta 7 Araxıa (wenn aud) der zweite Titel 
von ihm herrührte, jo zeigt fih Hierin, wie in der Wahl des Haupt- 
titels, ein fonderbarer Hang zu affectirter Originalität) Eyer yap 
oyppeyeis toroplas, Mowont« dt Orı 7 Artıwn) To rplv Mowonta 
Exadeito ano Tüs Dxeavou Suyarpos Mowbonlas (anders Strabo 9, 
pP. 608) xat 6 Aöyos toü normparos anotelverar els vay Artuerv. — 
Athenäos nennt ihn wiederholt Enororöc, 4, c. 80. 82. 6, 84. 10, 48. 
14, 34, eitirt aber doch aud) von ihm antiquarifdye, an Euriofitäten 
reihe Schriften in Profa. Leber ihn Hat gehandelt Meinefe, de 
Euphorionis vita et scriptis, Danzig 1823. Die Bruchſtücke bei 
Müller, 3, 71—73, 


272 


63) Im Leben Platon’s citirt ihn Diogenes nur einmal (3, 31), 
fonft mehrmals, wo er Namen von Malern oder Bildhauern an- 
führt (2, 8, 19. 4, 7, 11. 5, 5, 11), Notizen, die wol feinem 
gelehrten und berühmten Hauptwerke, der repumynors xoopext (1. 
Suidas), das ihm den Namen rnepnynräs verfchaffte, entnommen 
find. Ganz verkehrt ift es, wenn Suidas ihn zu einem Schüler des 
um ein halbes Jahrhundert fpätern Panaitios macht, weshalb ſchon 
Sonfins (13, 2) vorſchlug, ftatt Schxovoe xat tod “Podlov IIavarrlou 
zu lefen Sınxoucev aurou 6 “Podrog Tlavalrıos. — Wie angelegentlich 
er fih, ein Vorläufer des Pauſanias, mit Bild» und Bankunſt be- 
ſchüftigte, zeigt fein Schimpfname ornioxötas, Athen. 6, c. 26. — 
Auch in den Bruchſtücken feiner Übrigen zahlreichen Schriften, deren 
Titel zum Theil wol nur Abfchnitte des großen Geſammtwerkes an- 
zeigen, tritt eine wahrhaft erftaunfiche Fülle geographifchen, natur» 
gejchichtlichen, befonders aber antiquariſch⸗archäologiſchen Wiſſens her⸗ 
vor. — Die Bruchſtücke bei Müller, 3, 108—148. 

es) Für Athenäos war Hegefandros eine der reihften Fund⸗ 
gruben mikrologiſchen Wiffens über Lleinfihe und gemeine Dinge; 
die Bruchftlice feines Werkes |. bei Müller, 4, 412—472. 

64) Der vollfländige Titel feines Werkes war ai ta Pulocdpmv 
Suadoxal, Diog. 8, 1, 19, was Diogenes in feinen Übrigen Citaten 
in Sradoxat abfürzt. Er beruft fi) auf ihn bei den beiden richtigen 
Notizen, daß Platon anfangs nad) feinem Großvater Ariftoffes ge- 
heißen (3, 5) und daß er zuerft in der Akademie felbft, fpäter in 
einem näher nad Kolonos zu liegenden Garten gelehrt habe (3, 8). 
— Nicht fireng erwiejen, aber fehr wahrſcheinlich ift, daß er jener 
Bolyhiftor war, der nach Suidas zur Zeit des Sulla und noch fpäter 
(ext tade) zu Rom als Kriegsfllave und nachher Freigelaffener des 
Cornelius Lentulus lebte, von dem er audh den Namen Cornelius 
annahm; welcher unter den zahlreichen Gliedern diejer Familie ge- 
meint ift, lafjen wir dahingeftellt, vieleicht. En. Cornelius Lentulus Mar⸗ 
celfinus, der Batron Siciliens und Gegner des Berres. — Eufebios 
nennt ihn (praep. evang. 9, 17) einen moAvvous xal roAunadnis Kwip- 
Ueber ihn handelt Jonſius 2, 16, 1; vgl. Zeller 5, 78. Die Frag- 
mente bei Müller, 3, 207—244. 

65) Aus ihm fchöpfte Diogenes eine ausführliche Darftellung der 
Lehren und Lebensorbnungen der Pythagoreer, 8, 1, 19, an deren 
Anfang und Schluß er ihn ale Gewährsmann nennt. Da Alerander 
jene Darftelung in eigenen Aufzeichnungen (RuSayopıxa brropvaipare) 
der Pythagoreer gefunden haben will und fein rechter Grund vorliegt, 
ihn für einen Fälfcher zu halten, fo find wir nicht berechtigt, ihn 
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felbft für den Verfaſſer der vropvripara zu halten, wobei dann auf 
fi) beruhen mag, ob er felbft getäufcht diefe neuen und vielfach 
ſtoiſche Einflüffe verrathenden (vgl. Zeller 5, 77) Schriftftüde für alt 
und echt gehalten oder gegen beiferes Wiffen ben Glauben an ihre 
Echtheit zu verbreiten gejucht hat. 

66) 3, 8. 

67) 14, c. 656. An den befanntern Berfaffer ‚ver homerifchen 
Allegorien ift aus chronologiſchen Gründen nicht zu denken. 

63) Wie von der ſchwachen Stimme Platon's (Diog. 3, 7), fo weiß 
er auch von auffallenden Aeußerlichkeiten des Speufippos (4, 1, 9), 
Ariftoteles (5, 1, 2), Zenon (7, 1, 2) zu erzählen. Da feine Schrift 
immer unter dem Titel ep. Plwv citirt wird, fo enthielt fie wahr- 
ſcheinlich nicht eigentliche Biographien, fondern Lebensbilder, an denen 
der Dann befonders das Somatifche hervorgehoben zu haben fcheint. 

9) Diog. 3, 1. Sein Werk hatte den Titel repl Puloodpmv. 

70) Diog. 3, 3. Im einer Schrift nepl ypdvav berichtete er, daß 
Platon im Demos Kolyttos geboren fei. 

71) 3, i1 jpricht Onetor, der Berfafler einer Schrift: el ypnparteitar 
d ooꝙpoc (der Titel ſcheint auf einen Stoiler hinzuweifen), das ge- 
häſſige Märchen nach, daß Platon vom Dionyfios mehr als 80 Talente 
empfangen habe; in einem andern Eitat über ein Liebesverhältniß 
des Stilpon (2, 11, 3) wird der Titel der Schrift nicht genannt (us 
onol ou xar ’Ovitup). 

73) Dionyſios (ep. ad Cn. Pomp. p. 757, R.) ſpricht bier aller- 
dings nur von Tadlern der Lehren (Iöynarc) und der Schriften 
(AHöyor) PBlaton’s, nicht von Verleumdern feines Lebens und Charakters, 
zu denen doch am wenigften Ariftoteles gehörte; indeflen treffen doch 
die feltfamen Plagiatsbeichuldigungen des Theopompos ebenfo wol 
den Menſchen als den Schriftfteller. Der an allem Großen herum- 
mäkelnde Zoilos fchrieb (nad) Suidas) ebenjo wol gegen Iſokrates, 
als (nad) Dionyfios) gegen Platon, wogegen Kephifoboros als Schild- 
Inappe bes Iſokrates eine Schrift von vier Büchern gegen Ariftoteles 
richtete; vgl. Stahr, Arift. 1,68 u.f., 2,42 u.f. Wenn er beffen- 
ungeachtet auch Platon angegriffen hat, jo erfennen wir daran ben 
oberflächlich gebildeten Ahetor, der, wie fein Meifter, ber firengern 
Philofophie abhold war. Waren Übrigens feine Borwärfe gegen Platon 
ähnlichen Schlages wie ber gegen Ariftoteles, daß er mit feiner 
Sprichwörterſammlung ein eines Philofophen unwürdiges Werk unter- 
nommen babe (Athen. 2, c. 56), fo können wir uns feine Polemit 
nicht Schwach genug denken. Unter dem Demetrios ift wol nicht 
ber befannte Magnefier, der Zeitgenofjie des Cicero, zu verftehen, 
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fondern fein Geringerer als der Phalereer, der, obgleich er eine 
Apologie des Sokrates jchrieb (Diog. 9, 1, 10. 9, 1) doch eben aus 
einem rein folratiihen Standpunkt mandes an Platon tadeln mochte; 
offenbar wollte Dionyfios Autoritäten aus einer Zeit zufammenftellen, 
die den großen Mann noch felbit gefehen hatte. Hippodamas if 
uns ganz unbelannt. Athenäos übrigens gedenkt von jenen fünf 
Tadlern Platon's ausdrücklich nur des Theopompos. 

18) 3, 1. Vom Thraſyllos wird dort nur geſagt, er habe die 
fapenhafte Abſtammung des Kodros vom Poſeidon berichtet; die 
Meinung von der Herkunft des Arifton vom Kodros führt Diogenes 
ausdrücklich nit auf ihn, fondern auf andere Ungenannte (Pact &t 
ar röv ratepa x. T. A.) zurüd. 

74) Den vollftändigen Titel feines aus mehrern Büchern beftehen- 
den Werkes toropıza opora xeparaa (Diog. 4, 2, 10. 5, 2, 3) kürzt 
Diogenes bald in totopıxa xepararı (10, 2), bald in önora ab (1, 10, 
12. 3, 29. 4, 2, 5), — Aus dem Spridiworte IDarwvos PSeipes 
fabelte fi) der Mann zurecht, daß Platon an der Phtheiriafis geftorben 
feil (D. 3, 29.) 

75) Dieje gelehrtefte aller Franen des Alterthums hat, außer ihrem 
Hauptwerke, den vropwinara, das nad) Suidas aus 33 Blichern be- 
ftand (das neunundzwanzigfte Bud citirt Gellins 15, 17, das zwei- 
unbbreißigfte Diogenes 5, 2, 4), nod) verfehiedene andere Bücher ge- 
fchrieben, deren Titel Suidas nennt. Bon ihrer großen dhrono- 
logiſchen Genauigkeit zeugt namentlid) die maßgebende Zeitbefiimmung 
über Hellenifos, SHerodotos und Thukydides bei Gellius 15, 23. — 
Ueber Blaton hat fie erzählt, daß er von den Arladern und Thebanern 
berufen worden fei, der neuen Hauptſtadt Megalopolis eine Berfaffung 
zu geben, was ja keineswegs unwahrſcheinlich if; Diog. 3, 17. 

716) Unter den vielen Hochgebildeten Männern, die in den goldenen 
Zeiten des Trajan und Hadrian in der römischen Welt durch Wort 
und Schrift für Berallgemeinerung philoſophiſcher und gefchichtlicher 
Bildung wirkten, nimmt Favorinus neben dem tiefer angelegten, 
phantafiereihern, weniger ſteptiſchen und daher pofitiver in die 
geiftige Bewegung feiner Zeit eingreifenden Plutarch eine der erften 
Stellen ein. Obgleich ale Androgyn geboren (Suidas, Philostr. v. 
sophist. 1, 8, der feine eigenen, jene Thatfache beftätigenden Worte 
anführt) war er ein männlicher, flarfer Geift, der namentlich der 
orientaliſchen Aftrologie, wie fpäter Plotin (jeine trefflihe Polemik 
gegen biefen Aberglauben theilt Gellius 14, 1 ausführlid) mit), und 
andern falfchen Zeitrichtumgen, wie der affectirten Alterthiimelei, kräftig 
entgegentrat. Obgleich Gallier aus Arelate fchrieb er nicht lateinifch, 
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ſondern griechifc gleich einem geborenen Griechen und war durchaus 
griechiſch gebildet (Gell. 13, 25. 14, 1, wo ihm Graecae facundiae 
copia simul et venustas zugejchrieben wird), dabei aber doc ein 
gründliher Kenner der römiſchen Sprache und des römifchen Alter- 
thums. Mit Plutarch, der ihn in den ouprocuxd 8, 10 als Ge- 
ſprüchsgenoſſen auftreten läßt, war er befreundet; der Neid, ben er 
nad) Suidas gegen diefen wegen deſſen Literarifcher Probuctivität em⸗ 
pfumden haben fol, ift etwas problematifch, da er felbft productiv 
genug war. Gelehrter, Philofoph und Rhetor zugleich (Kynp rolunasrs 
xara räcav rardelav, pulocoplas yeorös, Äntopixfj BE märdov Ent 
2enevos, Suid. memoriae veteris exgequentissimus, Gell. 10, 12) 
umfaßte er in feinen zwei Hauptwerlen, den Artopvnnoveunare in 
24 Blihern und der navrodarın ioropla« das ganze Gebiet der griedhi- 
iden Geſchichte und Philofophie; auch befonderer Schriften tiber 
"Sokrates und deſſen erotifche Kunft und liber Platon erwähnt Suidas, 
die vielleicht nur Abfchnitte eines jener größern Werke waren. Was 
indeffen Diogenes aus denfelben anflihrt, zeigt, daß er auf dem 
Biftorifchen Gebiete nicht nur weniger Steptifer war als auf dem 
philofophifchen, fondern daß ihm auch, gleich dem Plutarch, der rechte 
Sinn für Kritik fehlte. Namentlih von dem, was er Über Platon 
fagt, befteht, wie wir fpäter fehen werben, faft nichts vor der Kritik. 
— Weber feine Philofophie handelt Zeller, 5, 50—54. Die Brud)- 
ſtücke feirter Biftorifchen Schriften bei Miller, 3, 577 fg. — 

7) Sn faft allen Schriften gedentt Plutarch mit warmer Be- 
geifterung feines Platon, gleicht aber aud) darin bereits ben Neu- 
platonifern, daß er, wie wir im Verfolg der Erzählung fehen werden, 
Sagen und Diythen Über den göttlichen Meifter mit derfelben be- 
ſcheidenen Gläubigkeit aufnimmt, mit welcher er auch in der Gefdjichte 
das Wirkliche gern mit dem Wunbderbaren und Romanhaften der 
dichtenden Volksſage durchwirkt. Weber fein Verhältniß zum Platonis- 
mus, der ſchon unter Trajan wieder in den Mittelpunft der philo- 
fophifchen Beftrebungen der griehifch-römifchen Welt trat, finden wir 
gute Bemerkungen bei R. Bollmann: „Leben, Schriften und Phi- 
lofophie des Plutarh von Chäronea“, I, 8—12. Befonders aber 
dürfen wir auf die gründlihe Nachweifung des Platonifchen in 
Plutarch's Schriften, die v. Stein in der Geſch. des Platonismus, 
II, 261—281 gegeben hat, vermweifen. 

78) Gegen die zahlreihen Stellen, in denen Lucian des Platon 
mit Wärme und Sachkenntniß gebenkt, wie befonders in dem be- 
geifterten Robe deſſelben im Fiſcher (I, 273, Bekker), verſchwindet 
der leichthingeworfene Spott über feine Dienftfertigleit gegen die 
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Tyrannen von Syrakus im zwanzigiten Todtengeſpräch (I, 379, B.); 
denn wenn er ihm nadfagt, daß er das Schmaroken an der Tafel 
des Dionhfios durchaus nicht habe lernen können und fid) deshalb 
zweimal bald wieder auf» und davongemacht habe (Weber den Bara- 
fiten, II, 258), fo ift dies doch in Lucian’s Munde gewiß mehr Lob 
als Tadel, Das nardepaoteiv, da8 er im Sympofion (I, 240) dem 
unverheiratheten Platon zufchreibt, braudhen wir um fo weniger im 
ihlimmften Sinne aufzufaffen, da er es ja aud) dem Sofrates beilegt 
und als einen Weg zur volllommenften Tugend bezeichnet; liberbies 
werden diefe einem Blatonifer Ion in den Mund gelegten Worte 
fowie die gleich darauf folgende Anfpielung auf bie platonifche Ge- 
meinfamfeit der Chen als zur Unzeit gefprocdden von den Hörern 
verlacht. 

79) Unter dem Wuſt alberner Anekdoten, die der Mann gläubig 
aufnimmt und deren wir doch am rechten Ort werben gebenfen 
müffen, erſcheint wenigftens die von dem zweiten Dionyfios, daß er 
jelbft das dem Platon entgegengejandte weiße Siergeſpann gelenkt 
habe (var. hist. 4, 18), nicht ganz unwahrſcheinlich. 

80) Wir glauben ſchon jegt darauf hinweiſen zu dürfen, daß Cicero's 
Angaben über Platon’s Reifen und befonders über die Zwecke feiner 
ägyptiſchen Reife (de rep. 1, 10; Tusc. 1, 17. 4, 19; de fin. 5, 
19, 29) vor allen durch Einfachheit und Natürlichkeit als glaubwürdig 
hervortreten, fowie er auch über die Abfaffungszeit des Phädros 
(orator c. 13) das Richtige fei e8 nun aufgenommen oder felbft auf- 
gefunden hatte. 

sı) Platon war dem Seneca ein Ideal des tugendhaften Weifen, 
weshalb er aus dem Sagen⸗ und Anekdotenkreiſe Über ihn (abgefehen 
von dem einmal hingemorfenen und doc fogleich wieder verworfenen: 
obicite Platoni, quod petierit pecuniam, de vita beata c. 27) nur 
das Nühmliche heraushebt. Nur daß er dem Platon den Geburts- 
adel abfpricht (ep. 44, 3) und ihn an feinem einundacdhtzigften Ge- 
burtstage fterben läßt (ep. 58, 33), ift neu, aber freilich nicht wahr. 

83) H. N. 30, 2. — Auch Gellius und ber glei Aelian auf 
pilante Anekdoten jagende Bajerius Marimus bleiben in dem, was 
fie über Platon’s Leben berichten, in dem ausgefahrenen Gleife der 
bereits fehr verdunkelten Veberlieferung. 

83) Der vollftändige Titel der Schrift: de habitudine doctrinarum 
et nativitate Platonis philosophi, welche nacheinander in drei Büchern 
Platon's Phyſik, Ethik und Logik umfaßt, leitere in der wunder- 
lichſten Bermifhung mit der ariftotelifchen Kategorienlehre und Syl⸗ 
logiſtik, Hindigt [don an, daß der Berfafier befonders bei den wunder⸗ 
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baren Dingen verweilen wolle, welche die Geburt bes göttlichen 
Meifters begleitet Haben follen. Im Uebrigen faßt er die mythiſirende 
Tradition über Platon’s Leben in wenigen kurzen Sägen nicht un⸗ 
geſchickt zuſammen. 

sa) v. Stein Geſch. d. Pl., II, 162) nimmt drei nebeneinander- 
hergehende, bereits in der erſten nachplatoniſchen Zeit beginnende 
ueberlieferungsreihen an, eine panegyriſche ober verſchönernde, bie 
mit Speufippos beginne, eine ſatiriſche ober entftellenbe, die be» 
ſonders unter den Sokratilern, Steptifern, Peripatetitern, Epikureern 
zu finden fei, und eine mitrologifche oder anefbotenhafte, in welcher 
fi) namentlid) die Grammatifer gefallen Haben. Dagegen ift zu bes 
werfen, daß dieſe Aneldotenjägerei nicht eine befondere Strömung 
bildet, fondern fi), je nad) der dem Platon freundlichen ober feind⸗ 
lichen Tendenz, ornamentenhaft bald an bie erſte, bald am bie zweite 
anſchließt. Andererſeits dürfte auch nicht verfannt werben, daß gerade 
die von Speufippos ausgehende Reihe, und fie allein, den Kern einer 
richtigen Ueberfieferung enthält, obgleich ſchon früh Herakleides ein 
fagenhaftes Element hineinbrachte und je länger je mehr ſich der 
Apollomythos mit derſelben verfloht. Bei ber zweiten, trübern 
Strömung durften doch die Komiler und bie dem Platon abholden 
Politiker und Hiftorifer als urſprünglichſte Duelle nicht Üübergangen, 
die Sokratifer aber mußten auf einzelne Nachtreter des Ariftippos 
und Antiſthenes befhräntt, bie gründfichern Peripatetifer endlich ganz 
aus ber Lifte geſtrichen werden. 

85) Außer vielen durch das ganze Wert gerfirenten, zum größten 
Theil im demfelben gehäffigen Sinne gehaltenen Anführungen pla- 
toniſcher Schriften, Lehren und Lebensumftände find an zwei Stellen, 
Bud 5, e.55—63 (Meinele) und befonders Buch 14, c.112—120, die ver⸗ 
eingelten Verdächtigungen Platon’s aus frliherer Zeit zu einer zufammen- 
Hängenben, in ihrer Art gewiß einzigen Schmähfcheift zufammengeftellt. 

8) Ad On. Pomp. VI, p. 756. R. Av yäp v plv ri IDdravos 
qüoeı moMäg dperäg Eyodom 7 pdripov. 

87) Er nennt den Epikur Pilaindeorarog, 8, 50. 

88) Zuerft in des Gafaubonus Ausgabe des Diogenes Laertius 
(London 1664), dann wiederholt abgebrudt in der Meibom'ſchen 
Ausgabe deffelben Schriftftellers (Amfterb. 1692, II, p. 582—588), 
von Etwall vor feiner Ausgabe dreier platonifcher Dialoge (Oxford 
1771), don Fifher vor feinen vier platonifhen Dialogen (Leipzig 
1783), von Weftermann in den Meinen Biographen (Braunfchweig 
1845), von da in bem Anhange zur Didot'ſchen Ausgabe des Diogenes 
(Paris 1850), S. 1-4, enblid) von 8. F. Hermann in der Ausgabe 
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des Platon, Bd. 6, ©.191—193. Creuzer hat die das Leben einleitende 
Vorrede (Olympiodori in Platonis Alcibiadem primum commentarii» 
Francof. 1821, p. 1. 2) wie ben Commentar felbft zuerft, aber ohne 
Begleitung des Bloc, abdruden Tafien. 

8) Zuerft if der biographiſche Theil der npoAeyseva von Herren 
(Bibl. der alten Lit. und Kunft, Gdtt. 1789) aus einer wiener Hand» 
ſchrift, dann von Weftermann (bei Dibot, &.5—9), endlich mit deu 
npodsyöneva felbft von K. F. Hermann aus einer mündener Hand» 
ſchrift (Blato, Bd. 6, ©. 197—222) Herausgegeben. 

s) Plut. p. 346, a. Bekk. 

9) Lactantius (institut. 4, c. 2) läßt unter andern den Platon, 
übereinftimmend mit ben Neuplatonifern, bis zu ben Magiern Ber- 
ſiens vorbringen, ihn aber durch eine Fügung der Vorfefung nicht 
zu den Juden gelangen, damit nicht ein Heide vor ber beftimmten 
Zeit zur Kenntniß ber veligiöfen Wahrheiten der Offenbarung gelange! 

98) Auch nad) Clemens (cohort. 46, strom. 1, 303, e.) war er 
eingeweiht in alle Geheimlehren des Orients, aber weitherziger als 
Lactantius läßt der Alerandriner ihn auch bei den Juden aus der 
Quelle der Offenbarung ſchöpfen. 

3) In dem erſten wirklich biographiſchen Artikel folgt er meiſt 
dem Diogenes, bie übrigen find tumultuarifd) aus Bhotios, Euſebios 
und andern trübften Quellen compilirt, 

4) Guarini vita Platonis, abgedrudt vor den vitae Plutarchi, 
Baſel 1535. 

%) Seine vits Platonis ift eine kurze Wiederholung der neu 
platontfch gefärbten Tradition; harafteriftiich ift, daß er über die 
merkwirdigen Platon’s Geburt angeblich begleitenden Conftellationen 
mit aller Genauigkeit eines gelehrten Afrologen berichtet. 

3%) Daniel Omeis, ein zu feiner Zeit meitberühmter Platoniter 
im Altorf (geftorben 1708), ſchidte feiner 1696 erſchienenen platonifchen 
Ethik ein Leben Platon’s voran. — Aus früherer Zeit ift beſonders 
Melanthon’s in elaſſiſcher Latinität abgefafte oratio de Platone zu 
nennen (gehalten von Konrad Lapus, 1538, bei Gelegenheit einer 
feierlijen Magifterpromotion, Melanthonis opera, ed. Bretschneider, 
vol. XI, pag. 413—425), ein Gegenftüd feiner glänzenden Rede de 
Aristotele XI (p. 647—658). Allerdings war das Studium der 
alten Geſchichte damals nod fo in ber Kindheit, daß ber treffliche 
Mann den Platon ſchon vor den dreißig Tyrannen nad) Megara und 
Italien fliehen, dann nad} der Herftellung der Freiheit durch Thraſy- 
bulos zurüdtehren und num erft den Sofrates Hören läßt, der dann 
noch dreißig Jahre gelebt Haben fol. Auch I. M. Bofch begleitete 
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feine Ausgabe der Apologie mit einer vita Platonis (Strasburg 
1591). Desgleichen leitete Dacier feine franzöſiſche Ueberſetzung des 
Platon mit einer Biographie und einer Darftellung feiner Dogmen 
ein. (La vie de Platon avec l’exposition des principaux dogmes 
de sa philosophie, Paris 1699.) 

97) Remarks on the life and writings of Plato, with answers 
to the principal objections against him and a general view of his 
dislogues, Edinburgh 1760. 

98) Morgenftern’s Veberfekung, mit Anmerkungen und Zufäßen, 
erſchien zu Leipzig 1797. 

9 W. G. Tennemaun, Syftem der plat. Phil. 4 Bände, 
Leipz. 1792—1795. Der erfte Band enthält das Leben und die Be- 
merfungen über die Zeitfolge der Werke. — So feft auch Tennemann 
noch an vielen Fabeln der Tradition hängt und fo fern ihm der 
Gedanke an eine kritiſche Scheidung des Echten und Unechten Liegt, 
fo treten doc) bei ihm wenigſtens einige Anfänge von Kritik hervor; 
befonders verdient Anerfennung, daß er zuerft eine Beſtimmung der 
Zeitfolge der platonifhen Schriften in fteter Beziehung auf fein 
Leben gewagt und dabei, ungeachtet vieler einzelner Irrthümer, dod) 
im Großen und Ganzen den richtigen Weg gefunden, namentlich aber 
fi) ſehr entfchieden gegen die Anficht erflärt hat, daß der Phädros 
eine Jugendſchrift fei, eine Anficht, die gerade den großen Begründer 
der platonifhen Kritik, Schleiermadjer, auf manche Irrwege ver- 
lodt Hat. 

1) 5. Aft, Plato’8 Leben und Schriften, Leipz. 1816, 

2) Joſ. Socher, über Platon’s Schriften, München 1820. 

3) 8. 5. Hermann, Gefhichte und Syſtem der plat. Phil., erfter 
und einziger Theil, Heidelberg 1839. 

4) ©. Stallbaum’s erfte Ausgabe des Plato, Lpz. 1821—1825, 
die zweite Erf. und Leipz. 1832—1841. Die britte ebendaſ. be- 
gonnen 1846. Im erften Bande die Abhandlung de Platonis vita, 
ingenio et scriptis. 

5) C. 4 Brandis, Handbuch der Geld. der gr. röm. Phil. 
Theil 2, Abth. 1. Berl. 1844. Plato’8 Leben, S. 134—151. 

6) Ed. Zeller, Bhil. der Gr. Theil 2, Aufl. 2. Tüb. 1854. 
Plato's Leben, S. 286—319. Ausgezeichnet ift namentlich feine 
Charakterſchilderung des Philofophen ©. 312 fg. 

6b) F. Ueberweg, Unterfuchungen über die Echtheit und Zeit- 
folge platonifcher Schriften und Über die Hauptmomente aus Plato’s 
Leben. Wien 1861. (Gekrönte Preisfchrift.) | 
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7) G. Grote, Plato and the other companions of Sokrates, 
3 vol. London 1867. Life of Plato, I, S. 113—131. 

8) H. v. Stein, fieben Bücher zur Geſch. d. Platonismus, Gött. 
1862—1864. Doc find bisjegt nur zwei Bücher erfchienen. Hierher 
gehört befonders ein Theil des Abfchnitts: Der biographifche Mythus 
und die literarifhe Tradition. 


9%) C. Schaarſchmidt, die Samml. der plat. Schriften zur Scei- 
dung der echten von den unechten unterfucht, Bonn 1866. Weber 
die Unficherheit der biographifchen Tradition über Plato, S. 61—79. 

10) Favorinus, der ſich dabei auf ungenannte Vorgänger beruft 
(Eyevuisn xara rıvas Ev Alylın), weiß fogar das Haus in Aegina 
zu nennen, in welchem Platon geboren fein joll, das Haus des 
Pheidiades, des Sohnes des Thales (D. L. 3, 3); ganz zuverfichtlich 
nehmen der VBerfaffer der podeyoneva (Ev tönw 82 yeyove ıyj Alylın) 
und Suidas (dreyin Ev Alylvn) das Gericht als Thatſache. 

11) Wenn jelbft Böckh (Staatshaush. der Athener, I, 562) es 
nicht unmwahrfcheinlich findet, daß Platon in Aegina geboren fei, fo 
hat ex doch gewiß angenommen, daß Arifton bald nach der Geburt 
des Knaben, nicht erft, wie Favorinus angibt, am Ende des Krieges 
nad) Athen zurückgekehrt ſei. Doch würde diefe Vermuthung viel 
ſchwerer mit dem wirklichen Geburtsjahr (DI. 88, 1) als mit dem 
von Böckh angenommenen (DI. 87, 3) vereinbar fein, da es dem 
Arifton doch gewiß im fünften Jahre des ſich immer weiter aus- 
dehrtenden Krieges ſchwerer geweſen wäre, fein üginetifches Befitthum 
fiher unterzubringen, als etwa noch im dritten. — Während Brandis 
(S. 137) das äginetiſche Gerücht nur nicht entfchieden zurückweiſt, 
fagt Grote mit zweifellofer Entfchtedenheit: Plato was borne in 
Aegina (I, 114). 

18) D. L. 10, 1. 

138) Ding. 3, 3. 

14) Das offenbar interpretirte 7 Iloravng bei Diog. 3, 1 ift dann 
auch in den erften Artikel des Suidas eingedrungen. 

15) Diog. 3, 1. Proflos Komm. zum Timäos, p. 25 fg. Aud) 
Libanios (decl. 26, p. 587, a) wiederholt die allgemein verbreitete 
Annahme. 
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18) Tim. p. 28, e ſagt Kritins: Tv olxeiog xaL opdäpe pllos 
(ZAwv) NAmiv Apwrldou Tod npondnrov. 

17) BL. 2. u. Schr, ©. 17. Eine ſehr entfernte Verwandtſchaft, 
wie fie Aft allenfalls noch zugeftehen möchte, konnte nicht füglich durch 
olxelos ausgebrüdt werden. Auch die dem Kritias im Eharmibes 
zugefchriebene Ziiwvos auyydveıa (Charm. 155, a) deutet doch gewiß 
auf eine ziemlich nahe Berwanbtichaft Hin. 

18) Der Stammbaum ift: 


Dropides. 
| 
Krittas I. 
Glaukon. 
Kaleäſcheos. 
Kritias II. Charmides. Periktione. 
Platon. 


10) Proklos p. 26, 4. 

20) Diog. 3, 1. 

21) Charm. p. 154, » Xapulönv Töv rou Tdavxwvos Tou 
Tuerepov Selov vrdv, Emöy SE avedıdv. 

22) Diog. 3, 1. 

33) Diog. 3, 1. Olympiodor läßt den Arifton friſchweg vom 
Solon abftammen, was der Ungenannte doch nur der Periltione zu 
Theil werben Yäßt, in Webereinftimmung mit Apuleius: ab Solone 
sapientissimo maternus derivatus est sanguis. 

34) Der ungenannte Biograph jagt: Seios nv 6 IMdrwv xal 
AroAlwvraxöc. Ä 

35) Zuprocuaxd, 8, c. 2. Doch ſpricht Blutarh von dem Traum 
des Arifton und einer Stimme, drayopevovong pam ovyyerdodaı TH 
ywvarxl und: Ayaodar dexa unvin, nur wie von einer Sage. 

8) Diog. 3, 2. Wenn es dort heißt, wpalav ovoav tijv LIept- 
xrıöovny Brabeodar röv Aplorava xal un Ertetuyyaverv, fo kann doch das 
opaios weder auf die Schönheit noch auf das heirathsfähige Alter 
der Beriftione bezogen werden, da jene nichts zur Sache thut, diefes 
aber nothwendig vorausgefeht wird; Diogenes oder feine Duelle 
wollte durch jenes Wort ohne Zweifel metaphorifch die Schmanger- 
haft ausdrüden, die das einzige Motiv ihrer Weigerung fein konnte. 

37) Apul. „sunt qui Platonem angustiore conceptu prosatum 
dicunt, cum qusedam Apollinis figuratio Perictionae se miscuisset‘. 
Wo Tennemann (©. 1) gefunden hat, daß Apollon in der Geftalt 
einer Schlange fi) der Periktione genaht habe, weiß ich nicht. 
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8) Olymp. oaolv Ire pdopa Arollwveaxdy auveydvero Ti punrpi 
aurod rn Tlepıxrıdyy. 

29) „Toüto 8° Eofnave sc oU 81 Tdovay del tiv ouvovolav 
alpeiodar, arıd Sa mardorcorlav.‘ 

30) gl. Anm. 17. — Immerhin ift es bemerfenswerth, daß über 
die großen Staatsmänner Themiftoffes, Arifteibes, Perikles nichts der 
Art gefabelt wurde, fondern erft mit dem phantaftifchen Alerander, 
der fich den homeriſchen Heroen zuzugefellen liebte, die alten Heroen⸗ 
fagen wieber auftauchen; da ift es immerhin möglih, daß man in 
Athen fchon bald nad) Alerander’s Tode, gewiß aber lange nad) 
Speufippos, den Platon durch jene Fabel als Geiftesheros dem ver- 
götterten Weltüberwinder ebenbürtig zur Seite ftellen wollte. 

sı) Nach beiden Biographien foll das Opfer fogleich nad) der Ge⸗ 
burt des Kindes, alfo als ein Dankopfer, ven ländlichen Gottheiten, 
den Nymphen und dem Apollon Nomios (Olympiodor fügt noch den 
Pan Hinzu), auf den Hymettos gebradjt und der Knabe felbft diefen 
Raturgöttern gleihfam vorgeftellt und empfohlen fein, was ja aud 
trefflic) zu der Sage von der Vaterſchaft des Apollon paßt. Auf die 
Süßigfeit feiner Rede wird die Bienenfage von beiden gedeutet. — 
Cicero läßt die Bienen fich auf die Lippen des in der Wiege fchlafen- 
den Kindleins jegen, ohne des Hymettos zu gedenken, und das Orafel 
fogleih) das Phänomen prophetifch in jenem Sinne ausdeuten; de 
divin. 1, 36. 2, 31. — Brandis (Gr. röm. Phil, U, 1, ©. 138) 
gedenkt eines neuern Reiſenden, ber die Scene in bie ſchöne Pans- 
und Nymphengrotte auf dem öftlichen Theile des Hymettos, Anydros 
genannt, verſetzt. 

33) Nicht erft Paufanias 9, 23, fondern fon Chamäleon (nach 
Euftathios 27, p. 19) gedenkt diefer Sage, die fi von ber pla- 
toniſchen nur dadurch unterſcheidet, daß dem Pindar die Sache erft 
in feinen Sünglingsjahren, als er von der Jagd ermüdet am Helifon 
eingeſchlafen war, begegnet fein fol; vgl. Schneidewin Pindari car- 
mina p. LXXVI— VII. — Eine feltiame Verwechſelung ift es, wenn 
v. Stein (II, 164) aud) die platoniſche Sage auf den Helifon verlegt. 

s3) Unmittelbar, nachdem Diogenes dem Apolloboros nacherzählt 
hat (3,2), Platon ſei in der adhtundzwanzigften Olympiade, d.h. DL. 
88, 1 geboren, fügt er Hinzu, er fet DI. 108, 1, 81 Jahre alt (Broüs 
Eros Ev xpoc roũc Oydorxovra) geftorben; ohne diefen Rechnungsfehler 
zu beachten, irrt er alfo fogleich zu der andern Annahme ab, die er 
in folgendem Satze als entjchievene Thatfache Hinftellt, daß Platen 
im Todesjahre bes Perifles, alſo DL 87, 4, geboren fei. Eudlich 
läßt er den Philofophen nur ſechs Jahre jlinger fein als den Iſokrates, 
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was dann wieder anf DI. 87, 3, die Annahme des Athenäos zurück⸗ 
führen würde. 

34) Athen. 5, c. 57. IDarwy yewäaraı En) ‘Anollodupoy ToU MeV 
"EsVönpov Apkavros. Athenäos verfährt confequenter als Diogenes, 
wenn er feiner Annahme gemäß den unter Theophilos geftorbenen 
Platon 82 Zahre alt werden läßt. Suidas freilich gibt ihm, ob- 
gleich er feine Geburt mit Apollodor und Diogenes in DI. 88, 1 
fetst, dennoch 82 Lebensjahre. 

85) Diogenes wenigftens gibt feinen Gewährsmann an, doch Tann 
indirect Hermippos, der Platon 81 Jahre alt fierben läßt, als ein 
folcher angefehen werben. 

36) Diog. 3, 2. Tiverot IDatwv, Gc Ynow ’Anolrddwpos Ey 
xpovexois, sydön xar sydonxorg Odyurnıdde.. Den Namen des Ar- 
Konten fügt er nicht Hinzu. 

87) Diog. 3, 2. Eorıy ouy ’Iooxpatous veuitepos eteoi cx. Das 
ooͤv geht natürlich nicht auf die unmittelbar vorangehende, nur paren⸗ 
thetiſch angeführte Angabe des Neanthes, daß Platon 84 Jahre alt. 
geftorben jet, jondern auf bie obige Annahme des Hermippos, aus 
der freilich conjequent, wie Pſeudo⸗Plutarch wirklich gethan, ein 
Altersunterfchied von fieben Jahren mußte gefolgert werben. 

38) Plut. vitae decem orstorum, p. 836, f. yevöpevos xard ray 
Oydonxooriw Extnv Oivunıdda Avcıpdyou Mupptvouolou, wo vor 
Avaıpdyou El einzufchieben ift. 

39) Ebendaſ. npeoßvrepos Iiarwvos Enrd. 

40) Daß unſer Ungenannter nun dennoch den Platon erft 88, 1. 
geboren werden läßt, wo doch Diotimos Archon war, wird ja niemand 
wunbernehmen, ebenfo wenig, als daß er DI. 88, 1 den Berifles 
noch als lebend annimmt. 

41) Ganz evident ift Zeller’s Konjectur EX ’Erapelvovos ftatt 
Een’ Apeıvlov. Wenn nun Eufebios in feiner Ehronif und nad ihm 
das chronicon paschale Ol. 89, 1 (423) als Geburtsjahr annehmen, 
fo fcheinen fie, an die Stelle des unfindbaren Ameinias, ben fie be 
reit8 in ihren Terten des Diogenes fanden, wirklich verbeffernd den 
Amynias, den Archon jenes Jahres, gefettt zu haben. Ihnen folgt 
auch Fieinus. 

42) Dem Hermippos folgten u. a. Cicero (Cato maj. 5, 13), 
Seneca (epist. 58), Cenjorinus (de die natali 15, 1), Auguftinus 
(de civ. Dei, 8, 11). 

4) Das Todesjahr des Philofophen, wie es SHermippos und 
Athenäos angeben, ift, da niemand Dagegen einen Widerſpruch erhoben 
bat, als zweifelloje Thatfache anzufehen. 
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4) Bgl. Anm. 36. 

45) Diog. 3, 8. 2, 10, 1. 

46) Dionys. de comp. verb. p. 406. Schaefer: „o IDarwv Toic 
kaurod Suaröyoug xrevikwv xal Boorpuyliov xal rrdvra Tpönov Ava- 
niexay oU Sidney dydonxovra Ein yeyovas.“ 

47) „Eonoev 5 na Eveauroüs, xal Sk touro Berxvis Sr Anoido- 
vtoxdc Gy Tuyygaver, 6 yap 3° tüv Movoiw Apıdnds Ep kaurdv roAda- 
rAaoraböpevos Anoyewv& Tov a ApiIuov.‘“ 

4) Ueberweg, Unterf., S. 113—116. Aud Zeller, der nod 
in der Phil. der Gr., III, 287, als Geburtsjahr 429 annahm, 
hat ſich durch die Autorität des Apolloboros und des Hermodoros in 
feiner Abhandlung de Hermodoro Ephesio et Hermodoro Platonico 
für 427 umſtimmen lafien. — Für daffelbe Jahr Hatten ſich bereits 
Scaliger (zur Chronik des Eufebios n. 1592) und Petarus (rationes 
temporum, I, 3, 13) entjchieden, während Corſini in- feiner viel Gutes 
enthaltenden Abhandlung de natali die Platonis, ejus aetate et in 
Italiam itineribus (in Gorii symbol. litter. Florent. 1749) bei OL. 
87, 3 ftehen bleibt. 

4) Bapyniıwvos &Bdouym, Diog. 3, 2. 

50) Bei Plutarch (ouuroo. 8, 1. 2) feiert die gelehrte Geſellſchaft 
am 6. des Thargelion den Geburtstag des Sokrates, am 7. den bes 
Blaton, an welhem fie dem Meifter zu Ehren über feinen Sat 
disputirt, yewperpeiv ael Töv Yedv. 

51) 2. Id eler Handelt in feinem clafjifhen Lehrbuch der mathe⸗ 
matifchen und techniſchen Chronologie im erften Theil, S. 227—392, 
vom Kalenderwefen ver Griechen, befonders der Athener. Ex gelangt 
dort Über Platon's Geburtstag, unter der Vorausſetzung des ſchon 
befiehenden metonifhen Cyklus und des Geburtsjahres DL. 87, 3 
(430/29) zu dem Ergebniß, daß, da der Thargelion in jenem Jahre 
am 15. Mai, der fiebente des Monats aljo am Abend des 21. Mai 
begonnen babe, Platon entweder in der Naht vom 21. auf den 22, 
Mai oder am Zage bes 22. Mat 429 v. Chr. geboren jet. 

se) Etwas anders geftaltet fi) die Sade, wenn, wie Bödh an- 
nimmt‘, zur Zeit von Platon’ Geburt noch die alte Oftaeteris galt; 
dann wlrde, je nad der Lage der Schaltjahre, der 6. Thargelion 
entweder im Sabre 429 dem 17. oder 18. Mai, 428 dem 6. Juni 
427 dem 26. oder 27. Mai, oder auch 429 dem 16. Juni, 428 dem 
5. oder 6. Juni, 427 dem 26. oder 27. Mai 427 entſprechen; vgl. 
Ueberweg, ©. 117. 

53) Epist. 58. (VI, 6. Haase.) — Plutarch freilich weiß davon 
nichts; denn unter den Männern, die an ihrem Geburtstage geftorben 
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fein follen (symp. 8, 1) nennt er Platon nicht, bei dem er nur ben 
wunderbaren Zufall hervorhebt, daß fein Geburtstag unmittelbar dem 
des Sokrates nachfolge. 

54) Diog. 5, 2, 23.: „eyevvijꝰn dd, xadapnoıy Arollödwpos 
Ev Tolg ypovixoic, Ertl Apeplovos Ey ro teraprw Ereı THg EBdounxonis 
EBöcuns Odupnıddos, Bapyniıwvos Exrn, Orte xasalpouoıy Adnvadoı 
a» nv xal av Aprepıv Afdıor yevdodaı paalv.‘“ 

55) DO. Müller, Dorier, I, 330, Anm. 1: „Es iſt wol nur 
Dichtung, daß an jenem Zage der maceutifche Sokrates, an dieſem 
Platon geboren ſei.“ 

56) Bol. 8. D. Hermann, Gottesdienftl. Alterth. der Gr., 
8.48, Anm. 6: „Die jährlich wiederkehrende Geburtstagsfeier ift in 
griechiſcher Sitte ſchwach begründet; erft in macebonifcher Zeit be- 
gegen uns Gefchenfe und Mahlzeiten eis rıvos Hpepav.‘ 

67) Olympiodor gebenkt einer angeblichen Grabſchrift, daß Apollon 
den Asflepios als Arzt des Leibes, ven Platon als Seelenarzt gezeugt 
habe; der Berfaffer der npodeydpeva weiß von einem alten Drafel, daß 
dem Apollon Asflepios als Arzt der Leiber, dem Arifton Platon als 
Arzt der Seelen werde geboren werden. 

57®) Apol. 34, a. 

58) Arift. Poetik, Kap. 15. 

69) Vgl. meine Einl. Bd. 5, ©. 48—51, nebft den in den Noten 
gegebenen Nachweifungen. Im Uebrigen zwingt uns nichts zu ber 
Annahme, daß Platon der Erfigeborene gewefen jet; denn jenes fehr 
ipäte, gewiß nit vom Speufippos berrührende Märchen von der 
apollonifchen Abkunft des Philofophen wird man dod wol nicht als 
Beweis daflir anführen wollen. 

60) Ding. 2, 14. 

61) Nur in Platon’s Teftament (Diog. 3, 30) kommt ein Sohn 
des Adeimantos vor, dem er eins feiner Grundftüde vermacht. — 
Bon den beiden Adeimantos, die im Protagoras (315, e) unter ben 
Zuhörern erfcheinen, war der eine ein Sohn des Kepis, ber andere 
des Leukolophides, ſodaß für einen dritten Abeimantos, wie ibn 
Hermann annimmt, den Sohn eines ältern Arifton, um bie Zeit 
des beginnenden peloponnefifchen Krieges, in welche die Unterredungen 
im Protagoras und nad) Hermann auch die in der Republik fallen, 
fein Platz mehr bleibt, denn aus der Wendung ro Adcınavro dp- 
pordow geht doch, wie Böckh richtig bemerkt, hervor, daß dieſe beiden 
damals die einzigen namhaften Männer diefes Namens in Athen 
waren. 


286 8 


63) Plutard) nept pPiadcrplas c. 12. „IMarwv Toic AdeAmous 
els Ta xAMLoTE TÜy auroü auyypapudruvy Ieevos Övopaotous Erolmas, 
Tiavxova iv xar Adeluavrov els rry nortrtelav, Ayrıoavra 88 Tov 
veorarov els tv Dlappevlönv. Proflos Comm. zum Parmenibes, 
©. 67. Cousin. 

3) Denkwürdigk., 3, 6. 

63) Im Charmides 158, a wird diefer Großoheim Platon’s als 
ein befonders geſchickter und verbienter Botjchafter gerühmt, bald am 
Hofe des Großlönigs, bald bei andern Staaten des Feſtlandes. Bon 
ihm ift wahrfcheinlich unterfchieden der in Gorgias (p. 513, b) er- 
wähnte Vater des vom Ariftophanes (Wespen, 98) verfpotteten ſchönen 
Demos, ohne Zweifel, wie 8. $. Hermann (Geſch. der pl. Phil, ©. 94) 
nachgewieſen hat, jener Freund des Perikles, dem er aus den Schägen 
feiner Toftfpieligen, faum aus dem Orient Üiberfommenen Pfauenzucht 
manche Gefälligfeiten erwiefen haben fol (Plut. Leben d. Perikles, 
c. 13); denn biefelbe Liebhaberei für Foftbare Vögel hegte auch, wie 
Athenäos berichtet (9, 56), der deshalb in ganz Hellas berühmte 
Demos. Zwar nimmt Böcdh die Identität diefes Cdpvesorpopos mit 
dem Oheim der Beriftione an (prooem. lect. aest. 1839, p. 14), 
aber ſchwerlich würde doch Platon im Gorgias, ſchwerlich aud) Athenäos 
bei der Erwähnung des Demos unterlaffen haben, mit einem Wort 
auf jene Verwandtſchaft Hinzudeuten. — Biel zwetfelhafter ift Her- 
mann’s Annahme, daß der bei Delion verwunbete und gefangene 
Pyrilampes, der Sohn des Antiphon, von welchem Plutarch (vom 
Dümonion des Sofrates, Kap. 11) das alberne Märchen erzählt, er 
habe bitter geklagt, nicht dem Sofrates auf defjen ihm von feinem 
Dämonion angegebenen Rückzugswege gefolgt zu fein, jener Oheim 
der Periftione gewefen fei, der gewiß bei feiner diplomatifchen Tüchtig⸗ 
feit, wenn er den peloponnefifhen Krieg noch erlebt hätte, in dem- 
felben eine bebeutendere Rolle wlirde gefvielt haben. Biel Leichter 
mögen wir annehmen, daß diejer Sohn des Antiphon, der bei Delion 
doch nur verwundet, nicht, wie Hermann (Gefch. der plat. Phil., 
©. 667), durh ein Misverftändni der Worte Plutarch’s verleitet, 
behauptete, gefallen war, eben jener vorauszufegende zweite Gatte der 
Beriktione gemwefen fe. Schon Proklos zum Parmenides (p. 67) ver- 
wechfelt diefen Stiefvater Platon’s mit dem Vater des Demos. 

64) Platon's Werke, I, ©. 99—102, 

65) Lyſias gegen Eratofthenes, S. 384, R, und Pſeudo-Plutarch 
im Leben des Lyſias, p. 835, c. 

vs) Für Ueberweg (Jahrb. für clafi. Philol. 1863, Bd. 9, 
©. 109) und? Schaarfhmidt (Samml. d. pl. Scr., S. 169) iſt 
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freilich jene Einführung des Klazomeniers Kephalos als eines Doppel- 
gängers des greifen ſyrakuſiſchen Metöfen in der Republik ein Zeichen 
der Unechtheit des Parmenides, als wäre Kephalos ein fo ungewöhn- 
licher Name geweſen und als hätte ein verfländiger Leſer des Par- 
menides Überhaupt nur daran denken können, in dem Klazomenier 
den Sprafufer wiederzufinden! Biel näher würde der Verdacht der 
Unechtheit Tiegen, wenn der Verfaffer des Parmenides beide wirklich 
identificirt hätte, weil das dod) ein allzu derber Anachronismus ge- 
weſen wäre. 

67) PL. Leben u, Schr., ©. 245. . 

68) repr Tfs els Ta Exyova @rkocopylas, cap. 4. Plutarch ftellt 
dort den Platon mit andern berühmten Männern zufanımen, deren 
ruhmvolle Thaten ihre Väter nicht erlebt haben, und fügt Hinzu, daß 
die dort genannten Väter eben nur das Stammeln und Buchſtabiren 
ihrer fpäter jo berühmten Söhne gehört haben. Apulejus, der (de 
babit. doctr.)' den Arifton felbft feinen genialen Sohn dem Sofrates 
zuführen läßt, hat diefe Notiz doch ſchwerlich aus einer zuverläffigen 
Duelle gejchöpft: 

69) Vgl. Anm. 62. 63, 

70) Bgl. m. Einl. 3, ©. 253, wo indeflen mein von der noth- 
wendigen Vorausfegung des Todes des Sokrates hergenommenes Ar- 
gument gegen die Annahme, daß Antiphon des Philofophen Halb- 
bruder gemefen fei, mir nicht mehr probehaltig erſcheint, da im 
Gegentheil jene vermeintlichen drei Oheime Platon's, als Sokrates 
ftarb, ſchon recht bejahrte Männer fein mußten, wenn hier nichts an- 
gedeutet wird; vielmehr erfcheint Antiphon, der rüſtige Reiter, als 
ein Mann in den beften Inhren. 

71) Ausgabe von 1829, ©. 8. 

72) Th. Bergk de reliquiis comoediae antiquae, 1838, p. 80. 

13) Disputatio de reip. Platon. temporibus, Marburg 1839. 
Geſch. d. plat. Phil, ©. 24. 94. 667. 696. — Schon 1831 hatte 
Hermann die Hhpothefe von drei ältern gleichnamigen Brüdern auf- 
geftellt; Schulz, Abth. 2, Jahrg. 1831, No. 82, ©. 183. 

74) In zwei Abhandlungen, prooem, lectt. hib. 1838, aest. 1839, 

75) Reg. 2, 368, a. 

76) Ein Liebhaber des Glaukon foll jenes in Elegienform verfaßte 
Lobgedicht, deffen erfter Bers an der erwähnten Stelle mitgetheilt 
wird, auf das tapfere Brlüberpaar verfaßt haben. Xreffend bemerkt 
Böckh, daß die fein andentende Hervorhebung des Arifton (maides 
Exelvou roũ dvdpds, dann xAewvou Jeiov ydvos avdp6c) doch am flig- 
lichſten auf Platon's Vater zu beziehen fei. 
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77) Thuk. 1, 105, Auch an jenem zweiten Kampfe um Megara 
im Jahre 424, den Thuf. 4, 66—69 erzählt, konnten Platon’s Brüder 
natürlich noch Teinen Antheil genommen haben, fehwerlich aber aud 
das von Hermann fingirte Brüderpaar, das damals doch fchon die 
Höhe des Mannesalters müßte Überjchritten haben, wo von einem 
Epaorns des Glaukon nicht mehr die Rede fein fonnte. 

18) In der That gedentt, wie Böckh bemerkt, Diodor (13, 65) 
eines folhen Kampfes um Nifüa im Jahre 409 (DI. 92, 4), in 
welchem die Athener mit 1000 Dann Fußvolk und 400 Reitern zwar 
die von den Megareern Überrumpelte Hafenftadt nicht wiedergewannen, 
aber mit größter Erbitterung und glänzender Tapferkeit (Aaprpus 
Aywveodapevor) gegen Megareer und Lakedämonier kämpften. Daß an 
diefem Kampfe, gegen die jonftige Gewohnheit, in der Noth jener 
Zeit fchon der etwa fechzehnjährige Glaukon theilnahm, wird ja 
wol nicht befremdend erfcheinen. Sollte nicht auch der damals adıt- 
zehnjährige Platon in der Reihe der Kämpfer geweſen fein, fobaß 
das poetifche Lob der Söhne Arifton’s ihn mit betroffen hätte? 

79) Groen v. Prinsterer prosopographia Platonica, 1823, p. 211. 

80) Kenophon, Hellenila, 2, 4, 19, 

sı) ©. den Anfaug des Charmides, 

83) Bol. m. Einl. 1, ©. 278. 282, 

83) Denkw. 3, 7. 

ssd) Dentw. 3, 6, 14. Sympoſion 4, 29. 

s4) Protag. 336, e. 

8) Worte eines Scholion zum Timäos, bei Ruhnken, S. 200. 

8) Einl. +, ©. 282. Daſſelbe gilt aud) von der Zeichnung bes 
Menon, Einl. 2, ©. 92. 

87) Prosopogr. Pl. ©. 211. 

88) So bei Lactant. instit. 3, 17. Aehnlich Plutarch im Leben 
des Marius, c. 46, nur daß er den Athener ausläßt. Mebrigens 
wird ein ähnliches Wort bereits dem Thales zugefehrieben (Ding. 1, 
1, 7); e8 war alfo eine jener nicht Übel erfonnenen Wanderanekdoten, 
die von einem bedeutenden Manne immer auf den andern libergehen. 

89) Thu. 2, 37. 

90) B. 2, 52. 53. 

9) B. 3, 82. 83, 

92) Gewiß gehört Platon's dem Protagoras in den Mund gelegte 
Ableitung von oopds und Tony (Prot. 312, c.), wie vieles Aehnliche 
bei ihm, dem Kinpheitszuftande der Etymologie an, Weshalb aber 
Hermann (Pl. Phil., S. 309) ſich fo fehr gegen die doch ganz der 
Analogie entfprechende und durch Herodot, der den Solon (1, 29) 
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und Pythagoras (4, 95) Sophiften nennt, geftüßte Erllärungen von 
soporns durch Weisheitslehrer fträubt, ift nicht abzufehen. Denn 
daß gerade oopusew im factitiven Sinne felten vorkommt, kann dod) 
eine jene feftftehende factitive Bedeutung des Verbalfuffir ko aud 
bier vorausſetzende Nominalbildung, nad Analogie von Gwppoveorns 
(Thuf. 3, 65) nicht ausjchliegen. Freilich mifchte fich infolge einer 
merfwürdigen Ironie der Sprade, die mit jenem Suffir aud den 
Sinn eines faljchen, fremder Eigenart fi anfchmiegenden Thuns 
verbindet, wie yumdtte, arruelterv, Aaxwvigerv, Eiinvifewv, im Munde 
der Verächter nicht allein der unechten, fondern auch der wahren 
Philofophie der ehrenvollen Bedeutung des Wortes bald genug die 
gleichfam parodirende eines nad) falſcher Weisheit Iagenden bei, 


93) Geſch. der Phil., ©. 41. 

94) Diog. 3, 5. 

9) Am nächſten liegt die Namensänderung des himeräifchen Dichters 
Tifias in Stefidhoros (Suidas u. Ztnotyopos), und des größten 
Schülers des Nriftoteles Tyrtamos in Theophraftos (Diog,. 
5, 2, 6.) 

3) Außer dem berühmten Dichter der alten Komödie führt Diog. 
(3, 75) noch drei Philofophen gleiches Namens auf. 

97) Diog. 3, 5. 

98) epist. 58: „Illi nomen latitudo pectoris fecerat.‘ 

99) Olympiodor vita Pl. c. 2: ‚‚ExirjIn oürw da TO döo pöpıe 
roũ owWp.aros Zyew nlatuınta TO TE orepvov xal TO perwrov.‘ 

1) Diog. 3, 5: „Evror SE da Tv niarurnta Tüs Epunvelas obtws 
ovomacdrivar“ Huch der Verf. der npoleydpeva erflärt ſich für dieſe 
Ableitung: „Stà TO TAATU TE xal Avanentapevov Ts Ypaoewg.““ 

2) Plin. epist. 1, 10. „(Euphrates) frequenter etiam Platonicam 
illam subtilitatem et latitudinem effingit.“ Derfelbe feinfinnige 
Kritifer Tobt 1, 20 am Perifles bie oratio lata et magnifica et 
excelsa. " 

3) Bol. Anm. 13, 

4) Achnlihe Bildungen find yehay, ydorpwy, xepdiwv, vgl. 
Matthiä, Gr. Gr, $. 102, 13, Anm, 5. Das Suffir wv wechſelt 
gern, wie Lobeck (Paralipomena I, 128) nachweift, mit a&, wie 

Steinhart, Platon’s Leben, 19 
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tolßuv, nisov u. a., neben rplßo&, noza& fichen. Am wenigften 
durfte doc) der noch nicht genligend aufgeflärte Schimpfname Bartados, 
den dem Demofthenes feine Amme Tofend beigelegt haben fol, fpäter 
aber feine Gegner vom Sclage des Aeſchines im gehäffigften Sinne 
ihm zufchleuderten, zur Bergleihung herangezogen werben; vgl. A. 
Schäfer, Demofthenes und feine Zeit, I, 306. — Auch Epiltet 
fagt (Diss. 1, 8, 13): xadös Av IMaroy xad loyupos. 

5) Protag. Kap. 15. 16, 

6) M. Einl., Bd. 6, ©. 477485. — Diogenes führt (3, 5) 
für feine Angabe feine Duelle an; fein Zuſatz, daß Platon des Mannes 
in den Anteraften gedenke, läßt leicht auf eine bloße aus jener Er- 
wähnung hergenommene VBermuthung fchließen. Der Berf. der npo- 
Aeydmevx wiederholt nur, was er bei Diogenes gelefen hat, jagt aber 
noch beftimmter, er fei dort erwähnt, etc umdt Atovbotoc 6 Srddoxados 
&morpos eilt; ns napa Ilidrovı yununs. 

7) Bol. Altıb., I, p. 118, c. Der merfwürdige Mann war nidt 


blos Mufiker, fondern mancher andern Kunft und Wiſſenſchaft mächtig, . 


mit Anaragoras befreundet, ſodaß auch fein Unterricht weit über fein 
fpecielles Fach Hinausging, wie Platon im Lachis (180, d) verfichert. 
Nach Plutarch (Perifles, Kap. 4) war er fogar in der Bolitif ein 
Rathgeber des Perifles, und feine Lyra war ihm nur eine Hülle, 
unter welcher er jene weitergehenden Beftrebungen verbarg; vgl. aud) 
Groen von Prinfterer, S. 186—187. Wir dürfen ihn als ein lebens- 
volles Glied anjehen in ber Reihe jener hochgefinnten Männer des 
erhabenen Stils in Kunft und Leben, wie Anaragoras, Pheidias, 
Polygnotos, auch wol Sophofles, die fich um Perifles wie um ihren 
zu gleicher Erhabenheit geftimmten Mittelpunkt verfammelten. Fälſch⸗ 
lich madt ihn Alerander (Diog. 2, 5, 3) zum Lehrer des Sofrates, 

8) Republif 3, 400, a—c. 4, 424, c. Aus diefer Stelle geht 
hervor, daß Damon feinen erhabenen und ernften Tonweifen eine 
politifche Bedeutung beilegte und von umflürzenden Neuerungen in 
der Mufif aud) einen Umfturz der Staatsgeſetze beflirchtete, 

9) TEpl movarchg c. 17: dxouorns yevönevos Apdxovros Fou An- 
volov, wo Wyttenbach ganz falſch Axpwvos emendirt, da nirgends 
fonft Damon feldft als Platon's Lehrer genannt wird, vielmehr 
Dlympiodoros und der Ungenannte feinen angeblichen Lehrer Drakon 
als einen Schüler des Damon bezeichnen. 

10) IIpodsyöueva c. 2. "A Epoltmoe Apdxoyrı TE povotxo, dc 
yeyovev (Ex YVERWVDMAGV Tod) ano Adpwvas. Dfann emenbdirt 
(Zeitfhr. für d. Alterthwiſſ, 1834, ©. 983) Ex MeyiMou, und 
feßt dann diefen Megillos, einen Pythagoreer, defjen Schrift ne>L 
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dotꝰ in ben Theologum. arithmet., p. 27 angeführt wird, an die 
Stelle jenes durch feinen Römernamen fo auffallenden Metellus; 
freilich wiffen wir auch von jenem Megillos weder wann er lebte, 
nod) ob er überhaupt Lehrer der Mufil war. 

11) Olympiodor c..2. Prolegomena c. 2. 

12) Diog. 3, 4. Ebenſo Apulejus, Olympiodor, die Prolegomena. 

18) Bor allen in der claffiihen Stelle Republ. 3, 13— 15. 

14) Bitter tadelt er Reg. 3, 14 die Aerzte feiner Zeit mit ihren 
neuen Bezeichnungen alter Krankheiten, befonders aber die das Leben 
nur Hinfriftende und zu einem langen Sterben machende Heilpädagogif 
und Rofotrophie des Herodilos von Selymbria; Einl, 5, 171—173, 
Bgl. Schleiermacher's vortrefflihde vom feinften Humor durd)- 
bauchte Abhandlung über Platon’s Anfiht von der Ausübung 
der Heilfunft, Werke, 3. Abth., Bd. 3, ©. 274—290, 

156) Diog. 3, 6. 

16) N. A. 3, 17: „Memorise mandatum est, Platonem philo- 
sopbum tenui admodum pecunia familiari fuisse.‘* 

17) Vits Isidori 158: „nevns 79 6 TDaron.“ Sein einziges 
Beſitzthum foll das Gärtchen bei der Akademie gewefen fein, Cbenfo 
beit Suidas. 

ı8) De habit. dootr. c. 4. „Patrimonium in hortulo qui Aca- 
demiae junctus fuit et in duobus ministris et in patera, qua Diis 
supplicabat, reliquit. Auri tantum, quantum puer nobilitatis insigne 
in auricula gestavit.“ — Verſchiedener auf diefe vermeintliche Armuth 
fi) beziehenden Fabeleien, fowie der Umſtände, in denen er nad 
feinen Reifen fich befand, wird fpäter gedacht werben, 

19) Alles, was, zum Theil auf Grund der Briefe, namentlich des 
dreizehnten, Über feine dienftwillige Hingabe an den jüngern Dionyfios 
und über die von diefem erhaltenen reichen Gefchenfe geredet wurde, 
ift, wie wir fehen werden, unverbürgte Anefootenfrämerei, die durch 
feine aus reinern Quellen überlieferte reine und edle, ja ftolze Lebens⸗ 
haltung , durd) zahlreiche Stellen feiner Schriften, ja felbft durch den 
Sagenkreis, der fich über fein Berhältniß zum weltmännifchen Ariftippos 
gebildet Hatte, zur Genüge widerlegt wird. Auch das fteht feft, daß 
er, wie alle feine Nachfolger in der Akademie, unentgeltlich Lehrte, 
wie er ja felbft oft genug das Lehren der Sophiften für hohen Ehren- 
jold bald heiter befpöttelt, bald bitter rligte. — Andererjeit3 war er 
fein finfterer Afcet, wie die Kyniler; feine Lebensweife war, ent- 
ſprechend der bamals liberhaupt in Athen noch herrſchenden, einfach 
und naturgemäß (vgl. Anm. 12), abhold der ſyrakuſiſchen Schwelgerci 
(fiebenter Brief, 326, b) und allem fiber das Bedürfniß hinausgehenden 
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Lürus, namentlich einer die Natur verfälfhenden, dem Gaumen durd) 
allerlei Künfteleien auf Koften der Gefundheit ſchmeichelnden Kochkunſt 
(Gorg. 464, d); auch die geiftreihen Sympofien, zu denen er feine 
Freunde gern verfammelte, waren durd) ihre Einfachheit bekannt. 
Kleineswegs aber verfchmähte er den Genuß bes Weins, worüber er 
fi) in den beiden erften Büchern ber Geſetze mit jo reizendem Humor 
ausſpricht. 

20) Sicher iſt, wie wir ſehen werden, daß er nicht nur einen 
engern Kreis ſtehender Tiſchgenoſſen unter ſeinen erwählten Schülern 
hatte, ſondern auch häufig in größern Cirkeln manche der gebildetſten 
und angeſehenſten Männer Athens bewirthete. Daß er ſich der Bürger- 
pflicht der Choregie nicht entzogen hat, ift, wie wir ſehen werben, 
jehr wahrfcheinlih; defto unmahrfceinlicher, daß er die Choregie auf 
Koften Dion's oder gar des Dionyfios (dreizehnter Brief, 362) be- 
ftritten habe. Auch daß er arme Verwandte unterſtützt, namentlid) 
Nichten und Großnichten ausgeftattet habe (ebendaf., ©.361), mag 
auf einer alten Tradition beruhen, die aber der Berfaffer des Briefes 
gleid) wieder durch die Angabe trübt, daß er dazu die Beihülfe des 
Dionyfios erbeten habe. — Bon feiner Freigebigleit erzählt auch 
Aelian, Var. hist. 4, 9, Platon mag aud) darin unferm Goethe, deffen 
Charakterbild viele dem feinigen ähnliche Züge zeigt, geglichent haben, 
daß er vielen Hülfreich und freundlich war, dabei aber die linfe Hand 
nicht wiffen ließ, was bie rechte that, weshalb er denn auch, gerade 
wie unfer großer Dichter, als Falter und herzlofer Egoift verfchrien 
wurde. 

21) Schon Ariftoteles ftellte (nad) Diog. 3, 25) Platon's Dar- 
ftellung in die Mitte zwijchen Poefie und Proſa, wie er denn aud) 
die Aoyoı Zwoxpartıxot, worunter er doch vorzugsweife die platonifchen 
Dialoge verfteht, gleich den Mimen des Sophron und Xenard)os, troß 
ihrer ungebundenen Rede zur Poeſie rechnet. Deshalb nannte ihn 
auch Panaitios (Cic. Tusc. 1, 32) den Homer ber Philofophen, und 
manche Kritifer wiefen ihn, wie dem Demofrit, einen höhern Dichter- 
platz an als den Komifern; Cic. orat. 20, 

23) Allerdings nennen weder Diogenes (3, 5) noch Aelian (Var. 
hist. 2, 30) ihre Gewährsmänner für diefe und andere damit zu 
jammenbängende Angaben. 

3) Belannt genug ift die Klage des Ariftophanes in den Fröfchen 
(v. 89—95) Über die jungen Bürfchhen, die Tauſende von Tragödien 

"dichten, Pfufcher der Kunft, Mufenfite von Schwalben, deren Werte, 
eitel Nachleſetrauben und Zungendrefcherei, fofort, wenn fie einmal 
auf der Bühne erjchienen find, auf immer wieder verfehwinden. In 
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ben Vögeln (v. 1445) Hagt ein Bater, daß fein Sohn mit den 
Schwingen feines Geiftes der Tragödie entgegenfliege. 

24) Diog. 3,5: KEWv Aywveriodar rpaywdla rrpö roü Atovuoraxoü 
Jeatpov. 

25) Ael. var. hist. 2, 30. Wir bleiben vorläufig, bis der Beweis 
bes Gegentheils beigebracht ift, dabei ftehen, daß auf dem athenifchen 
Theater die Dichter ſtets mit Tetralogien, nicht mit Einzeltragddien, 
in den Agon eintraten. 

26) In dem “Hparore npdnod WdE, Odrıs vu rı OEõ yarlkeı 
(3. 18, 392) ift nur, wie Diogenes und die neuplatonifchen Biogra- 
phen (Olymp. c. 3, prolegg. c. 3) übereinftimmend anflihren, IDarwv 
an bie Stelle von Berıs getreten. Diefe Zurückverwandlung des gött- 
lichen Meifters der Metallbildnerei, den Thetis anruft, in das zer- 
ftörende Element ift in der That ein bitterer, die Teidenfchaftliche 
Stimmung des Jünglings trefflich zeichnender Wit. 

37) apa Tois Tpayıxois Enaudeuin, Olymp. or. 3, Ewolmoe 8: 
xat Tpayızols TO Ev autois oepvov dpuoaosar Boviönevos, prolegg. 
c. 3. 

28) Var. hist. 2, 30. IMatwv 6 Aplorwvos Ta para Ent nom- 
any Öpunoe al Tpwixa Eyparbe nerpa, elta aura xarenpmoev 
ungprdov autwv, Ener Tolis Opnjpov aura avaxplıwy Eupa xara TroAl 
Ärtsspeva "Ereero ouv tpaywdta xal En zul Terpaloyiav elpydoaro 
xa) Zueilev dywvueiodar, Soug NN Tols UTOXpLTais TE Tovrjpara” Tepb 
to» Atovuoiwv SE napeAöwy Nxovce Iwxpatouge xal AraE aipeSsele 
und Tre Exelvou geıpfvos ou Aywvlopatos ou ovov Aneorn Tore, 
MA al TelEws TO ypapeıy rpayadtay aneppue xal anedvonto eis 
onosoplav. — 8. F. Hermann (Geſch. der pl. Phil. S. 100) ver- 
muthet, daß jene Sage von des jungen Platon erfolglojem Wetteifer 
mit Homer in der allgemein verbreiteten und von Dionyfios (Ep. ad. 
Cn. Pomp. VI, 756. R.) befonders ſcharf betonten Vorftellung von 
feinem Chrgeize ihren Grund Habe; aber Dionyfios bezieht diefen 
Ehrgeiz gar nicht fpeciel auf Homer. Wenn Aelian’s Erzählung 
wirklich auf einer in weiten SKreifen angenommenen Sage beruht 
hätte, fo würden Platon's Verleumder jchwerlich verfehlt haben, feinen 
vermeintlichen Haß gegen die homerifchen Gedichte aus jenen ver- 
fehlten Jugendbeſtrebungen abzuleiten. 

29) Diog. 3, 5: Adyerar orı xar novruare Eypabe, xol npWra 
nev Srdupapßous, Errerta d: xal nein xl Tpaywölas. 

30) Phädros, p. 241, e. 

31) p. 244, a. 
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83) Diog. 3, 25: Adyos dt np@rtov ypaıar auröy toy Daidpon. 
Olympiod. c. 3: drtı d& toig Sudupapßous 6 IMatwv Hoxnro, drjkov 
ex Tou @aldpov Toü Buadoyov navu Tveovros Tou SuIupapßWdoug 
yapaxttpos, are tod IMatwvog Tourov p&rov ypaıbavros Budioyov, 
Ws Afyeran. 

33) Prolegg. c. 3: per@ tovroug Epoltnoe ddupapßonoroig Töv 
exelvay yapaxrıpa woeindnvar BovAduevos apereı xal TO Tpwrov 
autov suyypaupa 6 Daidpos SIvpaußWsöng Eotl. 

s4) Ion, p. 534, b. 

35) Prolegg. c. 3: Eyoltmoe dt xal xwpıxois TAYy Ppdarv autav 
WPEenInvar Bouidnevoc. 

36) Bei Thomas Magifter im Blos Apotopavous (Bergk, Ausgabe 
des Ariftophanes, I, p. XXXVIID und bei Olympiodor (c. 3) lautet 
das Epigramm: 

at xapıres temevdg ti Aaßeiv Onep oUrı meoeitaL 
Cnreüoar duynv Ebpov Aptotopdvoug, 
wofür der Berfaffer der Prolegg. c. 3 die geſchmacklos vermäffernde 
Bariante hat: 
al yapıres temevös Tı Außelv, önep NIelov evpeiv, 
Sıhemevar ıbuytv ebpov ’Aptaropdvoug. 

37) Diogenes theilt (3, 23) elf angeblich platoniſche Epigramme 
mit, die erften drei auf After und Dion ans dem Pfeudo - Ariftippos, 
die übrigen nad) unbeftimmter Meberlieferung (pact). 

33) Noct. Att. 19, 11, 2 findet fi}, ganz übereinſtimmend mit bem 
Tert des Diogenes, das feine Diftihon auf Agathon. 

s9) Athenäos (13, c. 56) bringt ein vermeintliches Epigramm 
Platon’8 auf die ſchon alternde Hetäre Archeanaſſa von Kolophon, 
das ſich auch, mit ein paar guten Varianten, bei Diogenes findet. 
Natürlich durfte doc in Platon’s Zerrbilde auch die noch dazu ſchon 
runzelige Hetäre nicht fehlen! — In der Anthologie (VII, 217) wird 
es, erheblich variirt, dem Asflepiades zugejchrieben. 

40) Apul. de mag. c. 10 hat, ganz Übereinftimmend mit Diogenes, 
die beiden Epigramme auf After, das auf Aleris und Phädros und 
den Schluß der Grabfgrift auf Dion, Dabei bemerkt Apulejus: 
„cujus (Platonis) nulla carmina extant nisi amoris elegia, nam 
cetera omnia, credo quod tam lepida non erant, igni deussit.‘ 
Auch Gellius (1. c.) hält die Epigramme für Jugendfpiele, quibus 
ille adulescens luserit, cam tragoediis quoque eodemque tempore 
faciendis praeluderet. 

41) Die weitern Nachmweifungen f. bei Bergk, Poetae Iyr. Gr., 
p. 489—496, 
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42) Nr. 30 bei Bergk, ein Bruchſtück aus fieben, durch Zartheit 
der Empfindung, Wohllaut und Eurbythmie in der That ausgezeich- 
neten Berjen. — Mit Recht jchreibt Bergk fämmtliche auf Kunftwerfe 
fi) beziehende Epigramme der Sammlung einem jpätern, vielleicht 
gleichnamigen Dichter zu, möchte aber doc dem Philofophen nicht 
alle ohne weiteres abfprechen, was mit vollem Rechte ſchon Socher 
(Ueb. Pl. Schr, S.431— 434) und 8. F. Hermann (S.101) gethan 
hatten, 

43) Diog. 3, 29. — Gewiß ift das Urtheil des Suidas: reieurz 
0VSE yapov Tıva oudE önırlav xadarnab owparos els neipav Öckdnevac 
aus alten, reinen Quellen gefchöpft. 

44) In einer befondern Abhandlung liber Platon’s Kunftftil werden 
wir nachweifen, wie Platon in feinen vollfonmenften Dialogen bie 
Eigenthümlichkeiten der drei Hauptgattungen der Poefie auf das feinfte 
verſchmolzen und doch dem höhern Geſetze der ungebundenen didaftifchen 
Rede dienftbar gemacht hat. Das ſchon vom Ariftoteles (Diog. 3, 37: 
ont 8’ Aporordins try Toy Aoyav löday autoü nerafl rorrnaros 
elvar rar rekou Aöyou) ausgeſprochene Urtheil, daß feine Darftellung 
zwifchen Poefie und Profa ſchwebe, ift oft von den fpätern Rhetoren 
wiederholt worden (vgl. Hermann, ©. 101, Anm, 56), von denen 
doch Feiner, auch Dionyfios nicht, tiefer auf eine Würdigung feiner 
fchriftftellerifchen Kunft eingegangen ift. 

45) Arift., Poetik, Kap. 1. Neben den Mimen des Sophron nennt 
er noch die minder befannten des Xenarchos. 

46) Diog. 3, 18. Hoxei dt IMarwv xat Ta Iwppovos tov 
Mnoypapou Bıßila Nmeinueva npwrog els Adrıvas dtaxopiou xal 
NJonomaaı npös aurk & nal ebpedrivar Und ty xeyaan) aurov, womit 
auch Balerius Marimus (8, 7) übereinftimmt. 

47) Olympiod. c. 3. Der Berfaffer der Prolegg. jchreibt dem 
Platon nicht blos Nachahmung, fondern auch Veredlung der Mimetif 
des Sophron zu (c. 3, Einiwoe dt xal Zuppova TV YeAwTororov, 
TI Kiumtienv Worep xartopducaı Bovicnevog). 

48) Gorg. 505, e. 

19) Theät. 152, e: tWv TKormtav ol Axpor TIGE TOLoewWg EXATEpag, 
xwuwdlas tv "Eriyappos, tpaywölas 8: "Oympos. Daß unter den 
@xpo: weuniger die VBollender, als die Anfänger der betreffenden Kunft- 
gattungen zu verftehen find, die allerdings in benfelben jenen Höhe- 
punft einnehmen, von weldyem die vielverzweigte Entwidelung ausgeht, 
it Har. Mit welchem Rechte Platon die homerifche Poefie Tragödie 
nennt, bedarf für ben Kenner der ariftotelifhen Poetik feiner Er- 
Örterung. — Uebrigens erfcheint Epicharmos dort neben Heraffeitos, 
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Protagoras, Empedokles unter den Anhängern der Theorie von dem 
fteten Fluß aller Dinge. 

50) Diog. 3, 5: Adyerar 8’ rt xal ypapızns Enepeiriin. Olympiod. 
c. 2. Brolegg. c. 3. Apulejus c. 2. (Picturae non aspernatus 
artem.) 

51) Olympiod. e. 2: Epolrmoe 8L xat rap& ypapelcı, aß wv 
WB TV pilw TWw ypondıwv, Wv Ev Tıpalo pepvntae. Ganz 
ähnlich Prolegg. c. 3. 

52) Ausgabe von 1833, Bd. 53, ©, 21. 

53) Timäos, Kap. 30. 

54) Mit der Sfiagraphie vergleicht er gern dic trügerifchen, von 
der finnlihen Wahrnehmung herrührenden Bilder des Seins. Die 
faliche Tugend (Phäbon, p. 69, b. Reg. 2, 365, c.) und die falfche 
Luft (Reg: 9, 583, b. 586, b) ift ihm eine foldhe täufchente Skiagraphie, 
die er (Reg. 10, 602, c) geradezu mit der Gaufelei (yonrela) und 
Tajchenfpielerei (ISauparororda) zufammenftellt. 

55) Diog. 3,4: elol 8’ dl xat nalaisal Yaoıv aurdv Io9noi, xara 
xar Arxalapyos Ev npurw tept Blwv. 

56) Apul., 8. 2: tantos progressus exercitatio ei detulit, ut 
Pythia et Isthmia deluctata certaverit. 

57) Prolegg., 8.2: xal yap al Tovtov (TAG Yupvaotıcnc) rroAiny 
EJeTo TpOvorav, Ws xal SVo Aaywvas auröv vurdoaı "OAUHTLE TE xal 
Neuen. 

58) Serv. ad. Aen. 6, 668. Athleta enim fuit, qui post omnium 
vietoriam se philosophiae dedit. — Nach Porphyrios (bei Kyrillos 
gegen Julian 6, p. 208, d) ift er bei den iſthmiſchen und pythifchen 
Spielen im Hingkampf aufgetreten. 

59) Diog. 3, 8. — Aud) in einer Übrigens ganz unglaubwürdigen 
Anekdote bei Diog. 3, 24 beruft ſich Platon auf ſeine Kriegsdienſte. 

60) Ael. var. Fe 7, 14. 

61) Var. hist. 3, 27. Doc bezweifelt Aelian felbft die Sache. 

52) Prolegg. c. 2: Stalım 8° Exeypnro ou N Ind Luwv, Aa 
m And QurWn. 

63) Politifos, K. 15, p. 272, a. Aehnlich im der reizenden, von 
der feinften Ironie durchzogenen Schilderung in der Republik, Kap. 
12, 13, p. 372, a—d. 

64) Arist. metaph. 1, 6: Ex vEou TE ydp ouwiäns YEvöpevos 
npuroy Kparuip xar rais "Hoaxkerrelors Bobs — Taura iv xal 
Votepov ourwg srelaßev. Apul. c. 2, et antea quidem Heracliti 
secta fuerat imbutus. 
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65) Nach Ariftoteles (Dietaph. 3, 5) verbefierte er das Wort des 
Herafleitos, daß man nicht zweimal in benfelben Fluß fleigen könne, 
dahin, daß e8 auch nicht einmal möglich fei; er meinte aud), daß 
man bei dem beftändigen Fluß der Dinge eigentlich gar nicht ſprechen, 
fondern die Gegenftände nur mit dem Finger bezeichnen dürfe. 

66) Diog. 3, 6. DOlympiod., 8.4: pera 8 my Teleurmy Zw- 
xpartous Sdaoxdin ray Eyproato Kparuiw ta "Hpaxierrelo. In 
den Prolegg., 8.4 folgt der Unterricht des Kratylos fogar erſt dem 
Beſuche Platon’s bei den Pythagoreern. 

6) Aft, PL. Leben und Schr. ©. 19. Soder, Web. Bl. Schr., 
©, 163. 

63) Vgl. m. Ein. in Platon’ Werke, Bd. 2, ©, 550. 

69) Diog. 3, 8. Prolegg., K. 4. Wenn die Münchener Hand- 
hrift, der 8. 5. Hermann gefolgt ift, bier den Namen des Hermo- 
genes in Hermippos umändert, fo ift das doch ſchwerlich ein Fehler 
des fonft ganz wohl unterrichteten Verfaſſers der Biographie. 

70) Dgl. m. Einl, 2, ©. 549. 

11) Aft’s übereilte Annahme, daß Platon ſich zu derfelben Zeit, 
wo er mit der Lehre des Herakleitos befannt wurde, auch ſchon, etwa 
aus der Schrift des Philolaos, mit der pythagoreiſchen Philofophie 
vertraut gemacht habe (Pl. L. u. Schr., ©. 20), beruht lediglich auf 
feinem Irrthum Über die Abfaffungszeit des Phädros, Dagegen war 
die Schrift des Anaragoras in Athen verbreitet genug und foger 
(Apol., 8. 14) für eine Drachme käuflich. — 8. F. Hermann’s von 
vielen getheilte Anficht, daß die dem Sofrates im Phädon (8. 45—49) 
in den Mund gelegte Gefchichte feiner philofophiichen Entwidelung viel- 
mehr die des Platon felbft fein folle (Gefch. der pl. Phil, ©. 49), 
widerfpricht durchaus dem, mas fonft Über die Genefis feiner Philo- 
jophie liberliefert ift, wogegen jene Erzählung die Wege, auf denen 
Sofrates zu feinen höchſten Erkenntniſſen gelangt ift, mit großer 
piychologifcher Wahrheit bezeichnet. Freilich ift Die Darftellung des 
Sofrates idealifirt, infofern er zulett bei der Ideenlehre anlangt, zu 
der aber doch Platon jelbft auf ganz andern Wegen gelangt ift. 
Wenn nun aud) einzelne andere Züge nicht ganz auf Sokrates paflen, 
fo wird man wol am wenigften irren, wenn man in feinem Bilde 
hier Überhaupt eine Zeichnung des wahren Philofophen findet, wie er 
fi) auf den in der vorfofratifchen Philofophie gegebenen Grundlagen 
entwideln Tonnte, doch fo, daß immer die große Geftalt des Sofrates 
durchblickt. 


— — — —— 
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IV. Geite 85—116, 


73) Diog. 3, 6. Prolegg., 8. 3. 

73) Die Art, wie fi Diogenes 3, 8: (xal es’ nudpav IDarova 
avıd ovorivar) und Suidas ausdrüden (auto rapedörn IDatwov), 
läßt doch kaum eine andere Deutung zu. Entſchiedener fpricht 
Apulejus, De hab. doctr. c. I. (Aristo Platonem puerum oblaturus 
Socrati magistro). 

74) Euthydemos, 8. 32. 

75) Lachis, K. 30. 

76) Wir Haben dies ſchon früher aus einer Stelle bei Plutarch 
(mepl ng Els Ta Exyova Yrkootopyias, KR. 4) fehließen zu dürfen 
geglaubt. 

77) Brolegg., 8. 3. Freilich mußte, wer den Platon unter Epa- 
meinon geboren werden ließ, nothwendig feine im zwanzigften Jahre 
begonnene Jüngerſchaft bei Sokrates auf zehn Jahre ausdehnen. — 
Suidas macht aus den zehn Jahren fogar zwanzig, was aber doc), 
da eine folhe Annahme jelbft fir Suidas zu abenteuerlich wäre, wie 
auch K. F. Hermann (Geſch. d. pl. Phil., S. 102) annimmt, auf 
einem Schreibfehler (K für H) beruhen mag. 

178) Diog.3,5. Aehnlich Olympiodor, 8. 4, und Prolegg., K. 1. 
Am ausführlichiten Apulejus (De hab. doctr. c. 1), der fogar gelejen 
bat, daß der Schwan von dem Altar des Eros in der Alademie auf- 
geflogen fei. Am Schluß der Erzählung heißt es: Quem ubi aspexit 
ille ingeniumgue etiam de exteriore conspicatus est facie, hic ille 
est, amici, inquit, de Academia Cupidinis ceygnus. 

79) Kriton, 8. 2. 

80) Phädon, K. 35. 

8ı) Denkw. 3, 6, 1. | 

82) Wir können uns doc) nicht entfchließen, den madern Mann, 
in deffen Werfftatt Sokrates fo gern gelehrt haben fol (Diog. 2, 13), 
mit Zeller (Bhil. d. ©r., II, 172) ohne weiteres für eine erdichtete 
PBerfon anzunehmen, da wir eine folhe Erdichtung nicht vecht zu 
motiviven wiffen. An den ihm beigelegten Schriften freilich iſt er 
gewiß ganz unbetheiligt. 

83) Ueber die meifterhafte, mit ganz unverfennbarer Liebe ent- 
worfene Schilderung der beiden trefflichen Sünglinge im Phädon, wo 
Kebes mehr als fcharfer Verftandesmenfch und Dinlektifer, Simmias 
mehr als weicher, etwas vhetorifirender Gefühlsmenſch erfcheint, vgl. 
m. Einl. zum Phädon, Bd. 4, ©. 405, 
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36) Auch diefer edle, vom Solrates einem verlorenen Leben ent- 
riffene Jüngling, den er vor vielen andern liebte, wird vom Platon 
mit einer Wärme gefchildert, die auf ein inniges Freundfchaftsverhält- 
niß hindentet; Einl. 3. Phädon, ©. 404, 

85) Wir erinnern uns leicht aus dem Lufis (8. 17. 18) der Be- 
fimmung des olxeiov, der Seelenverwandtfchaft als des tiefften Grundes 
der Freundſchaft, die beides, eine pſychiſche Aehnlichkeit und doch wieder 
Verſchiedenheit, vorausfett. 

86) Noch in neuerer Zeit ift dies ſcharfe, einfeitige, aber doch nicht 
durchaus ungerechte Urtheil von Niebuhr über Platon (Rhein. Mufeum, 
Br. 1, S. 196) und Xenophon (RI. Hift. und phil. Schr., Bonn 1828, 
S. 475) wiederholt und von Delbrüd in feiner doppelten Ehren- 
rettung (Bertheidigung Platon’8 gegen einen Angriff auf feine Blirger- 
tugend, Bonn 1828, und Über Zenophon, ebendaf, 1829) keineswegs 
entfräftet worden. 

87) Mit großer Uebereinſtimmung machen dies Argument geltend 
Diog. 3, 34 (dupotepot Te Zwxpdroug umuovevovres AANIWY oVdaoU 
Aqv Bevopav IDarwvos Ev tpliw Tav oAnonympoveuudtov), Gellius 
14, 3 (quod neque a Platone in tot numero libris mentio usque 
facta sit Xenophontis, neque item contra ab eo in snis libris Platonis) 
und Athenäos 11, RK. 112 (xav ta nepl Yuyis 3: 6 IMarwy xara- 
AEYÖMEVOS EXROTOV TWV TLAPaTUYOVTWYy OLVÖE XATK Mixp&y ToU Mevo- 
PWVTog MERYMTar). 

88) An der Anm. 81 erwähnten Stelle. 

89) So befonders Gellius 14,3. Quod Xenophon in libris, quos 
“ dietorum atque factorum Socratis commentarios composuit, negat 
Socraten de caeli atque naturae causis rationibusque umquam 
disputavisse — idcircoque turpiter eos mentiri dieit, qui disser- 
tationes istiusmodi Socrati attribuerent. 

90) Diog. 3, 34: wonep yoüv Quäoverxoüvreg Ta öporm yeypdpaoı, 
ovundctov, Zuxpärous Artodoylav, TE AadLXk ATToMVmMOoVvEUuaTe. 

91) Athenäos 11, K. 112 hebt den doppelten Unterſchied hervor, 
dag Platon in feinem Sympofion die Flötenfpielerei ausgefchlofien, 
Zenophon fie, der herrſchenden Sitte gemäß, zugelafien habe, und daß 
Sokrates bei Xenophon das Trinken aus großen Bechern ablehne, 
während Platon ihn aus dem großen Kühlbecher bis zum Morgen 
zechen laſſe. Auf die übrigen viel bedeutendern Unterfchiede beider 
Darftellungen ift weder Athenäos noch ein anderer der uns erhaltenen 
alten Schriftfteller eingegangen. 

92) Diog. 3, 34: eis’ 5 ev modrtelav, 0 d& Kupou raudelay, xal 
ev Tois vopors 6 Illdrwv nidopa Yrolv elvaı mv mardelav autou, 
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un yap elvar Köpov rorourov. Den letzten angeblichen MWiderfprud) 
hebt auch Athenäos 11, 112 mit ziemlich wörtlichem Citat der Stelle 
aus den Gejeten (B. 3, 694 c. d) hervor. 

93) Athen. 11, 112 läßt den Platon ohne weiteres in feinem 
Menon den thatfächlichen Bericht Xenophon's von der Verrätherei des 
Theffalos Ligen ftrafen und ihn, feinem Vorgänger zum Troß, eine 
Lobrede auf den unwürdigen Menfchen halten. Aehnlich B.11, 8. 114. 
Meywva Errarvei töv obs "Einvas npodsyre. Was man doc alles 
in den Platon hineingelefen hat! 

94) A. Boeckh de simultate, quam Plato cum Xenophonte 
exercuisse fertur, Berlin 1811. 

95) Der von Valdenaer im Jahre 1776 in zwei Anmerkungen zu 
den Denkwürdigkfeiten (B. 1, 8. 1. 3, 9) leicht hingeworfene Zweifel 
an der Echtheit der renophontifchen Apologie ift jett, obgleich noch 
Bornemann (Xenophontis convivium et Socratis apologia, 2pz. 1824, 
II, 10—29) einen ſchwachen Bertheidigungsverfuh unternahm, Tängft 
zur allgemeinen Ueberzeugung geworden. 

96) Vol. Böckh, S. 25—27. Wenn Gellius (14, 3) anführt, daß 
Zenophon ſogleich nad) der Leſung der beiden erften Bücher der 
platonifchen Republik, die doc gewiß nicht befonders herausgegeben 
find und Überdies noch gar nichts Über die Einrichtung des beften 
Staates enthalten, im Gegenfake zu Platon feine Kupov nardela als 
ein diversum regiae administrationis genus gejchrieben habe, fo be- 
richtet er hier blos, was andere gefagt haben, enthält ſich aber vor- 
fihtig bei der ganzen Streitfrage des eigenen Urtheils. 

97) Alkibiades, I, 8. 17. 

98) Geſetze, B.3, ©. 694, a. Ilepomı yap, Ste pev TO merpiov 
pärdov Souielas xal Eeudeplas Myov Ent Kupov, rpirov mtv Aeugepor 
Eydvovro, Ererta ÖL MNwv To v dsonörar. 

99) Geſetze, 3, 694, ce: payrevoner Br) vuy mept ye Köpov, Ta uev 
AI aUTov oTparnydv TE Ayadov zlvar xar pridnoiwy, raudelas te 
pdf oix NpSaı r6 napdanav olxovonla Te oVdEV Toy vobv tpogeayn- 
xevar. Nachher wird dies Urtheil weiter ausgeführt und begründet. 

1) Die viel beſprochene Frage nad) der Priorität des platonifchen 
oder renophontifchen Sympofion werden wir bei der Betrachtung der 
platonifhen Schriften wieder aufnehmen. Für unfern gegenwärtigen 
Zwed genligt die Bemerkung, daß, während in Platon’s Gaftmahl 
nirgends auch nur die leifefte Andentung einer polemiſchen Beziehung 
auf ein analoges Werk eines Andern vorkommt, in der renophontifchen 
Schrift diefe Beziehungen auf den genialen Vorgänger eben fo gehäuft 
als unverkennbar hervortreten. Schon die einleitende Berficherung 
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des Berfaflers, daß er den Sofrates barftellen wolle, wie er fi auch 
in heitern Gefellfehaften, in denen nicht der Eruft, fondern der Scherz 
vorherrfchte, edel und feiner würdig bewegt und daß er felbft diefer 
Unterhaltung beigewohnt habe, aljo nicht etwa eim erdichtetes Sym⸗ 
pofion erzähle, Klingt tendenzidös genug. Ebenſo abfichtlich erjcheint 
die Einführung gerade folcher Perjonen, von denen Platon uns fein 
Bild gegeben hat, wie des Nileratos, des Antifthenes, des Kritobulos, 
des Autolyfos, auch des im Kratylos, wie unfer Berfaffer meinen 
mochte, etwas zu fehr in den Schatten geftellten Hermogenes. Be- 
ſonders aber fteht die ganze Tendenz der reunophontifchen Schrift in 
einem ganz entfehiedenen Gegenſatze zu der platonifchen; denn während 
Platon nicht nur den Paufanias eine Apologie der Knabenliebe halten, 
fondern auch den Sokrates hier, wie im Phädros, die finnliche Seite 
diefer falfchen Erotit doch nicht geradezu verdammen läßt, wird in 
der renophontifchen diefe Verirrung ganz entjchieden befämpft, ſowol 
in der Schilderung des ebenjo ſchönen als bejcheidenen und fittfamen 
Jünglings Autolyfos, deſſen wunderbare Schönheit doch in jemand 
ein unedles Verlangen, um feine Gunft zu werben, ermwedt, als in 
der Nede des Sokrates, in welcher polemifche Rüdblide auf die Reden 
des Phädros, Paufanias und Agathon fonnenklar vorliegen, endlich 
auch in dem Schluß, wo die Pantomime vom Dionyfos und der 
Ariadne in den Zufchauern die Gefchlechtsliebe, als die allein natlir- 
lihe, wieder hervorruft und die noch Unvermählten beftimmt, jofort 
zur Ehe zu fehreiten. Doc möchten wir die underantwortliche Nad)- 
läffigfeit, mit welcher der Berfaffer den Gedanken des Phädros, daf 
ein aus Liebhabern und Lieblingen beftehendes Heer unüberwindlich 
ſei, dem Paufanias zufthreibt, nicht dem gewiffenhaften Xenophon zur 
Laft Segen, fondern Ijeber, wofür noch manche andere Gründe fprechen, 
das ganze Schriftchen einem Übrigens durchaus nicht geiftlofen Nach— 
ahmer deffelben aneignen, der aber dod) hinter der feinen Kunft feines 
Borbildes überall weit zurldteht. 

2) Vgl. m. Einl, 3. Menon, Bd. 2, ©. 92, 172, Anm. 13, 14. 
Auch wenn, wie wir jet annehmen, ber Menon erft nad) des "So. 
frates Tode gejchrieben ift, alfo zu einer Zeit, wo das Verhalten des 
Menon in Afien und fein ſchmachvoller Untergang längft in Athen, - 
wenn auch noch nicht dur) Kenophon’s Werk, befannt fein Tonnte, 
verliert Platon's Schilderung des Mannes nichts an ihrer Wahrheit. 

3) Die leichtfertige Befchuldigung des Athenäos (B. 5, K. 56), 
daß XZenophon, der bei dem Siege des Autolyfos im Pankration unter 
dem Archon Antiftios, alfo OL. 98, 4 (421), an welchen er fein Sym- 
pofion anknüpft, entweder noch gar nicht geboren oder noch ein Kind 
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gewefen fei, feine Theilnahme an jenem Gaftmahl nad Art der Philo- 
fophen erbichtet habe, erſcheint der pofitiven Angabe gegenüber, daß 
Xenophon bei Delion als Reiter gefämpft hat (Diog. 2, 5, 22), völlig 
unhaltbar, fodaß mit ziemlicher Sicherheit 444 als fein Geburtsjahr 
anzunehmen ift; vgl. Böckh in der angef. Schrift, ©. 15. 

4) Gellius 14, 3, 8—11. 

5) Diog. 3, 36: elye dt Puleydpws 6 IMarwy xat rrpds Aplarırıov 
ev yowy Ta repl ıbuyfis Staßdalav aurdv Pnotv Otı od Tapayevero 
ar Ev Alylın nv xal ouveyyos. 2, 8, 65 tritt dxaxıoev an die Stelle 
des ZiaßcdAbeiv. Wie kann aber der Mann, dem Diogenes dies nadj- 
gefchrieben hat, von Verleumdung und Mishandlung reden, ohne den 
Beweis zu führen, daß Ariftippos bei dem Tode des Sokrates wirk- 
lich zugegen gewejen fei? 

6) Athen. 12, c. 63: dudrpuße 8° 5 Aplorınnos ra nord Ev Alylım 
tpupuv. Demetrius de elocutione p.288: olov we 6 IMdtwv Aplarınov 
xal Kiespßporov Acrdopfoar Jelnons Ev Alylın ärbopayoüvras de- 
Sendvov Soxparous Aykımaw Ent noas Nukpas za un Stankeboavrac 
else Toy Eraipov xat Srdaoxadov. Platon felbft läßt feinen Phädon 
(p. 57, e) ganz einfach und befcheiden fagen: Ev Alylın EAeyovro eivar. 
Mer nun aus diefen Worten nit nur eine verleumbderifche Abficht 
heraustieft, fondern dem Platon noch dazu unterſchiebt, was er gar 
nicht fagt, daß die beiden Männer während der ganzen Dauer der 
Gefangenſchaft des Sokrates abweſend gewefen feien, ohne den Freund 
und Lehrer einmal zu befuchen, der macht fich felhft zum Berleumder 
des Platon. 

7) Wenn Zeller (Phil. der. Gr., ©. 242) fagt, Platon babe ben 
Ariftippos wegen feines Fehlens im Freundestreife getadelt, fo be- 
merfen wir dagegen, daß doch Platon’8 Worte gar feinen Tadel, 
fondern nur eine Thatfache enthalten. Nur der nach) Gründen fragende 
Lefer mochte darin einen Tadel angedeutet finden. 

8) Die trefflihe Schilderung, die Horatins (Epist.I, 17, 23) vom 
Ariftippos entwirft: 

Omnis Aristippum decuit color et status et res 
Temptantem majora, fere praesentibus aequum, 
(vgl. Ep. I, 1, 18, wo der Dichter fich felbft das mihi res, non me 
rebus subjungere aneignet) wird niemand deshalb unmwahr nennen 
dürfen, weil fie aus der Sympathie eines verwandten Geiftes hervor- 
gegangen ift. 

9) Daß Hegefandros bei Athenäos (12, c. 63) an einen Aufent- 
halt des Ariftippos am Hofe des ältern Dionyfios gedacht habe, 
folgert Zeller (Gr. Phil. 3, 244) mit Recht aus der Erwähnung des 
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Antiphon, der nad) Plutard) (ra Av rıe Sraxplvere ròv xölaxa Tod 
ollou e. 27) von eben jenem Tyrannen zum Tode verurtheilt wurde. 

10) So Plutarch (Dion, Kap. 19), der den Platon fogar erft bei 
feinem dritten Aufenthalt in Syrakus, alfo 361, mit Ariftippos zu- 
fammentreffen läßt, was gar wohl möglich ift, da Ariftippos wenigftens 
Ol. 103, 3 (366) nad) Diodor’s ausdrücklichem Zeugniß (B. 15, 
K. 76) noch unter den Xebenden war. Auch weifen alle jene Anef- 
doten auf einen genauern Verkehr beider Männer mit dem Tyrannen 
hin, wie er zwiſchen Platon und dem ältern Dionyfios gar nicht 
beitand. 

11) Athenäos 8, 30. 

12) Diog. 2, 8, 78. Die den beiden Philoſophen nicht ungefchickt 
in den Mund gelegten Berfe find aus des Euripides Backhantinnen, 
V. 827 und 314—315. 

13) Diog. 2, 8, 81. 

14) Diog. 2, 8, 69, 

15) Plutarch, Dion., 8. 19. 

16) Athen. 11, 116. 

17) Hierhin gehört das feine Wort des Ariftippos bei Ariftoteles, 
Rhet. 2, 23, das er den allzu fanguinischen Hoffnungen ohne Zweifel 
in Bezug auf den jungen Dionyfios (npös LMarwva EnayyeitızWrepdv 
tı einoyra) ausfprehenden Platon erwidert haben foll: aa uyv 0 
y Eraipos Yuay obdtv rorourov, nämlich Sofrates. Denn gewiß 
hätte Sofrates bei feiner durchdringenden Menfchentenntniß von einem 
Dionyfios nichts gehofft. 

ı8) E8 wird genügen, hinzuweiſen auf die von dem edelſten ſitt⸗ 
lichen Pathos getragene Widerlegung der allerdings noch rohern, 
aber doch von demfelben rein egoiftifchen Grundprincip ausgegangenen 
Hedonik des Kallifles (Gorgias, K. 42—78), ſowie auf die unver- 
gleichliche Schilderung der der Demofratie und Tyrannis entjprecdhen- 
den unfittlichen Seelenzuftände (Reg, 8, 8.13.9,1—6). Daß librigens 
Platon ſchon früh als den höchſten Grundſatz einer mit dem Schein 
des MWiffens täufchenden Hedonik die Abwägung und Abmefjung der 
größern und geringern Freuden und Schmerzen bei jedem einzelnen 
Thun erfannt hat, fehen wir aus dem Protagoras, Kap. 37. 

19) Athenäos 11, 115. 

20) Diogenes 6, 1, 7. 

21) Phädros, K. 34, 

22) Diog. 6, 1, 7. Der Vers wird gelautet haben: yoArıy öpw 
MEv, AA TUPov ouy Op. 

23) Diog. 6, 1, 3, 
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24) Diog. 3, 35. Athen. 5, 63. 11, 115. 

35) Diog. 6, 2, 54. Wenn nit, wie Cobet annimmt, durd) die 
Streihung des Namens Aroyeıns fih die Sade umgefehrt und 
Diogenes den Platon einen Iwxpatns parvöpevas genannt hat, was 
bei dem hohen Werth, den diefer auf die naviz als göttliche Be— 
geifterung legte, in dem Munde des hausbadenen Kynifers nicht übel 
paſſen würde. 

35) Hierhin gehört die abgedrofchene Anekdote von dem Hochmuth, 
mit welchem der Kynifer den Hochmuth Platon’s, feine koſtbaren 
Teppiche, mit Füßen getreten haben fol; Diog. 6, 2,26. Das andere 
dort aufgetifchte Gefchichtehen, daß Platon dem ihn um Wein oder 
Feigen anbettelnden Kynifer das Erbetene jogleih im Uebermaß ge- 
ipendet habe und dafür von bdiefem mit der Bemerkung verhöhnt 
worden fei, er mache es, wie einer, der auf die Frage, wie viel zwei 
zu zwei fei, zwanzig antworte, da er weder das Erbetene gebe noch 
das Gefragte beantworte, womit fein üibermäßiger, die Gegenftände 
mehr verdunfelnder als jcharf bezeichnender Wortreichthum angedeutet 
fein fol, ift doc wol auf irgendeinen Komödiendichter zurüd- 
zuführen. N 

26) Diog. 6, 2, 53. Nah Simplicius zu den Kategorien des 
Ariftoteles (Fol. 54, 6) foll es Antifthenes gewefen fein, der zum 
Platon fagte: „Ich jehe wol ein Roß, aber die Roßheit fehe ich nicht.” 
Möglich, daß felbft die Anm. 20 erwähnte Pferdeanefvote aus diefer 
durch eine alberne Verdrehung entjtanden ift. 

27) Diog. 6, 2, 40. Politikos, p. 266, c, wird in der fcherzhaften 
Diäreſe der Thiergefchlechter der Menfch als zweifüßiges Weſen neben 
das edelfte und behendefte der Thiergefchlechter, die Vögel, geftellt. 

28) Daß unter den oıpınadeis ray yeodyrov im Sophiften, p. 251, 6 
befonders Antifthenes zu verftehen fei, wie nad) Tennemann's Bor- 
gange Schleiermadjer annahm, erfcheint uns zweifellos, da, was von 
ihnen behauptet wird, daß fie ihre Freude daran haben, fein Urtheil 
zuzulaffen, wie: „der Menfch ift gut”, fondern nur: „der Menſch ift 
Menſch“, oder: „das Gute ift gut‘, durchaus mit der vom Ariftoteles 
(Metaph. 4, 29. 7, 3) harakterifirten Logik des Antifthenes und feiner 
Schule, die nur identifche Urtheile, aber feine Definition zuließ, über⸗ 
einftimmt. Vielleicht hat Ariftoteles, wenn er an der letztern Stelle 
bon ol Avrrodeveror xal ot ourws amaldsvror fpricht, dabei an das 
platonifche Apepadns gedacht. 

29) Die Berleumdung rührt vom Theopompos her; Athen. 11, 118, 

0) Diogenes bringt zwei Variationen dieſes Gefchichtehens; ein- 
mal (3, 36) fol Platon den mittellofen Landsmann, als er in 
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Syrakus anlangte, hochmüthig über die Achjel angefehen haben und 
als diefer dennoch auf Ariftipp’s Empfehlung die Gunft des Dionyfios 
erwarb, ſehr eiferfüchtig auf ihn geworben fein; fpecieller wird dann 
(2, 8, 61) die Ungunft Platon's auf die Verweigerung feiner Fürſprache 
bezogen, als Aejhines dem Tyrannen feine Dialoge — die jelbft eine 
Fiction find — verlaufen wollte, wo dann wieder Ariftipp als Helfer 
in der Roth eintritt. 

31) Diog. 3, 36. 

32) Athen. 11, 116, 

83) Diog. 2, 7, 62: Exert adpıxöuevov Asuivake un Tolu.av 
GIPL.OTEIEWY, Eudoxtkouyrwv Tore Tay repl IMdrwava xat Aplotınzav. 
Wahrjcheinlich ift Aprororäin ftatt Aplorınzov zu leſen, da Ariftippos 
gar nicht in Athen gelehrt hat. 

34) Athen. 11, 116: xt Paldavı 8 nv tig Soukelas Eoıod; 
Slunv Epwpasn. Die Angabe ift fo ungenau und unklar als mög- 
lich; daß es im attifchen Proceß Teine ten Scviela; gab, fondern 
daß Bindicienproceffe wegen Sflaven unter die Kategorie der lan 
agparpecews fielen, haben Meyer und Shömann (At. Proceß, 
©. 402) nachgewiejen; aber auch wenn wir annehmen wollten, daß 
Hegefandros fi) nur uncorreet ausgedrüdt habe, würde doch nimmer- 
mehr Platon, deifen Sklave Phädon niemals geweſen war, eine foldhe 
Klage haben anftellen können; völlig unverftändlich endlich ift dowpasr,, 
da ein öffentlich geführter Proceß doch nicht, wie ein Verbrechen, erſt 
an den Tag gebracht zu werden braudt. Bielleiht hat der ebenfo 
unflare als unwahre Mann in dies Wort nur die Andeutung einer 
Strafe hineinlegen wollen, die nad) feiner Meinung den ungerechten 
Kläger treffen mußte, 

35) Ath. 11, 113, 

36) Ath. 11,116: xal To xasdiou näcı Tols Zwxpdrtous nadnrais 
enspvxar untpuds Eywv dtadeow. 

37) Diog. 3, 35. Hpcadeıs, ws noldld mov xarambeudera 6 
vEnvloxog OUTOG. 

38) Athen. 11, 116, 

s9) Reg. 6, p. 496, b. 

40) Bei Athenäos 11, 113 finden ſich drei Varianten diefer Anekdote; 
Gorgias fol, als er den feinen Namen tragenden Dialog gelefen, 
gerade wie Phädon ausgerufen haben, daß er nichts von allem, was 
dort vorkomme, gefprochen noch gehört Habe; fchärfer ift der Ausdrud: 
ws OMGAC olde IMarwy lapßlieıv; wibig fcherzend der Ausruf, mit 
welchem er dem Plato, der ihn, als in Delphi fein Bild in Gold 
aufgeftellt war, als den fchönen und goldenen Gorgiad begrlißite, 

. Steinbart, Platon’8 Leben, 20 
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geantwortet Haben foll: 7 xaddv ye al Adnvar xal veoy Toürov 
Apylloyov Evnvöxgaarv. 

4) Bol. m. Einl. z. Gorgias, Bd. 2, ©. 356, 513, Anm. 
47. 48, 

4) 5. Ritſchl (De Agathonis tragiei aetate, opuseula I, p. 432) 
hat dargethan, daß Agathon nicht fpäter als OL. 93, 1 (408) an den 
Hof des Archelaos (de paxapwy evwylav, Ariftophanes, Fröfche, v. 85), 
bei welchem er bis an fein Ende blieb, gegangen fein Tann; ſonach 
hatte er gerade um biefelbe Zeit Athen verlaffen, wo Platon des 
Sokrates Schliler wurde. 

43) Reg. 1, 340, a. Vgl. m. Einl., Bd. 5, ©. 55. 

44) Ungefchidt genug freilich bezeichnet der Epiftolograph (7. Brief, 
325, b) die demofratifchen Verfolger des Sofrates als öuvaorevovräs 
TIVES. 

45) Daß die Anflihrungen bei Diogenes (3, 38) und Olympiodoros 
(8. 3), obgleich fie ſich auf eine angebliche Ueberlieferung beziehen, 
doch nichts als perfönliche, durch den feheinbar jugendlichen Charakter 
des Dialogs motivirte und wahrſcheinlich frühern Kritifern, die eben 
jene Weberlieferung erft gefhaffen haben, nachgeſprochene Urtheile ent- 
halten, hat bereits Schleiermacher (Platon’s Werfe I, 72) an- 
erfannt, obgleich feine Anficht liber die Abfaffungszeit des Dialogs 
diefelbe ift. 

46) Diog. 3, 35. Die Tradition wird hier durd) das voraus- 
geſchickte Yacl angedeutet. 

a7) Prolegg., 8. 3: ,„‚ovtos 6 veavlas Ayeı ne Onm Iedlcı xol 
eo dcov Idler xal npös als Ile.“ 

48) Arift. Metaphyſik 4, 29. 

49) Diog. 2, 5, 41. Etwas variirt und ohne Angabe der Duelle 
findet fi) das Märden aud in den Prolegg., 8. 3. — Geltfam 
macht Aſt (PL. L. u. Schr., S. 21) aus dem ”Iovarog 6 Trßeprews 
einen Juſtus Tiberius. 

50) Diog. 2, 5, 40. 

51) Denkw. 4, 8, 1. 

52) Athen. 11, 8. 116. 

53) Apologie, 8. 30, p. 39, d. Es Tag ja nahe, die Worte: 
relous Zoovrar üpäs ol EAEyyoyres, Os vüy Era xateiyov, Upeis dt 
oUx NaIaveode, xal yalenustepor Eoovrzr oc vewrepol elaı, xal Upeic 
KaMov dAyavaxınacre, vorzugsweiſe auf den jugendlichen Platon zu 
beziehen. 
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V. ©, 117—161. 


5) Diog. 2, 10, 1: npds rourov (Töv Evxdeldnv) pro 6 
“Eonddwpos Adpıxdodar IMarwva xaL Tous Aormous PrAondpoug METE 
iv TOD Iwxadrous telsummy deloavras TIY WROTNTA TWV TUPAYIWY. 
3,6: Zneıra yerdpsvos dxto xal elxoory Erov xada pmow "Epp£- 
Swpog els M£yapa pics Euxielönv adv xat Korg Tot Zixparızois 
UmeyWpnoev, 

55)'Phil. d. Gr., III, 296. 

56) Hellenifa 4, 4, 6. 

57) Aehnlich, aber allerdings viel weniger paffend, nennt der Vers 
fafjer des fiebenten Briefes die Anfläger des Sokrates duvaorevovtes 
twes, p. 325, 6, dgl. Anm. 44. Möglich, daß Diogenes oder wer 
fonft die Tyrannen hereingebracht hat, dieſe Stelle vor Augen hatte 
und nur den Ausdrud variiren wollte, 

58) Kaum dürfte wol noch bezweifelt werden, daß Platon im 
zweiten Theil des Parmenides treu die Weife des Zenon, jene blos 
formale Dialogifirung, wo die Rede des Gefragten nur Ia und Nein 
ift, nachbilden wollte. Aehnlich läßt er auch feinen eleatifchen Gaft- 
freund im Sophiften und im Staatsmann verfahren, 

59) Daß die Megariler, die nad Arift., Metaph., B. 14, 8. 4, 
obwol fie nur das Eine, Gute als wahrhafte ovol« festen, doch aud) 
axtvnror ovolar annahmen, diefe ovolar auch elön, natlirlich nicht in 
dem Sinne von Arten, fondern von verfchiedenen Formen des 
an fi) unveränberlichen Einen, genannt haben, wird doch aus der 
befannten Stelle im Sophiften (S. 246, b), die, wer diefen Dialog 
als echt annimmt, nothiwendig auf die Megariker beziehen muß, fehr 
wahrjcheinlich, auch wenn es fonft nicht überliefert ift. 

60) Man wird doch nicht Teicht annehmen wollen, daß Platon 
gleich) einem unfteten Flüchtling zwölf Jahre ruhelos von Land zu 
Land geeilt fei, ohne feine Vaterſtadt wieder zu betreten, wohin ihn 
Familienbeziehungen, die Sorge für feinen Grundbefig und die noth- 
wendigen Vorbereitungen zu feinen Heifen nad dem fernen Süden 
und Weften wiederholt zurlidziehen mußten. Der erft 394 aus- 
brechende korinthifche Krieg konnte ihn nicht Kindern, nad) einem etwa 
einjährigen Aufenthalte in Megara noch ein paar ruhige Sahre in 
Athen zu verleben. Im diefe Zmifchenzeit mag dann der die rein 
fofratifche Periode abjchließende Gorgias und der rein antieriftifche 
Euthydemos fallen. 

61) Diog. 3,6. Aehnlich auch Duintilian, Inst., I, 12, 15. Die 
ſieiliſche Reiſe wird bei Diogenes erft 3, 18 erwähnt. 
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62) In feiner verworrenen Weife gedenkt Olympiodor, nachdem er 
8. 4 von ber italifchen und der erften ficilifchen Reife geſprochen 
hat, der ägyptifchen erſt 8. 5, binter ſämmtlichen Reifen nad Sy- 
rafus mit der nachholenden Formel lordov 8’ Erı xal els Alyuntav 
anniSe. 

63) Er fendet (8. 4) den PBhilofophen fofort nad) des Sofrates 
Tode nad) Italien, während Olympiodor ihm vorher noch den Unter- 
richt des Kratylos angedeihen läßt; dafür wird er von dem Berfafjer 
der Prolegg. erſt nach feiner Rückkehr in die Schule des Kratylos 
und Hermippos (Hermogenes), aus diefer nad) Aegypten und Phönizien, 
endlich nad) Sicilien gefhidt. Megara bleibt bei beiden Biographen 
ganz aus dem Spiele. 

64) pnepadnxws dt, ws Tv Apyny Eayov ol IluSaydperor Ts pulo- 
ooplas and Alyuntou, mMde xol els Alyunıov, 8. 4. 

65) Cic. de fin. 5, 29. Cur Plato Asgyptum peragravit — cur 
post Tarentum ad Archytam, cur ad reliquos Pythagoreos? — 
de rep. 1, 10 audisse te credo Platonem Socrate mortuo primum 
in Aegyptum discendi causa, post in Italıam et in Siciliam con- 
tendisse, ut Pythagorae inventa perdisceret. 

66) Val. Max. 8, 7. 

67) Aug. civ. Dei 8, 4. 

68) Apul. dogm. Plat. c. 1. Posteaquam Socrates homines re- 
liquit, quaesivit unde proficeret et ad Pythagorae disciplinam se 
contulit — et, quid Pythagoreorum ingeninm adjutum aliis (viel, 
alienis) disciplinis sentiebat, ad 'Theodorum. Cyrenas — est pro- 
fectus, et astrologiam adusque Aegyptum ivit petitum — et ad 
Italiam iterum venit et Pythagoreos — atque ad Indos et Magos 
intendisset animum, nisi eum bella tunc vetuissent Asiatica. 

69) Zenoph., Denkw., 4, 2, 10. 

70) Diog. 2, 8, 103. Kupnvaios yeoperpns ou Sinxovoe Iliarwv. 

71) Timäos, 8. 2—3. 

72) In dem tieffinnigen Mythos vom Könige Thamis und ben 
funftreichen Theuth, dem Erfinder der Buchftabenfchrift, Phädros, 
p. 274, ce — 275, b, ift die ägyptifche Grundlage unverfennbar; des 
Theuth wird auch im Philebos, p. 18, b — d, gedacht. Dagegen 
ift allerdings der atlantifche Mythos im Timäos und Kritias ohne 
Zweifel reine Dichtung des Philofophen. 

73) Daß die Grundlage des fogenannten phönizifchen Mythos 
Republ,, B. 4, 8. 21 aus Aegypten ſtammt, ift unzweifelhaft, da 
wenigftens das gefchichtlihe Griechenland nirgends etwas Analoges 
zeigt. Dagegen fpricht auch nicht, daß der erbliche Priefterftand fehlt 
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da Platon an die Stelle beffelben vergeiftigend den Stand der 
Herriher oder der Wiffenden fett. 

74) Politikos, p. 290, d. e: ro Toy lepewuv oyfima xal to ray 
KavTewv EU pad Ppovrinaros rinpourar xat BdEav oeuviv AapBaver 
Sk TO neyedos Tor Eyyerpnnarov, worte zepl iv Alyuntov 008 
Ekeorı Baouıda ywpls leparımns Kpysıy, AI Eav &p xl Trug epörepov 
EE May yevous Bıaaduevog Vorepov dvayxalov els touto elstelelodar 
autov t6 yevos. 

75) Wer follte wol im Zimäos und Kritias in dem attifd- 
atlantifchen Mythos diefen Ton der feinften Ironie verfennen? 6 
Zolwr, Iiwv,. "Eiinves del naides dore, yepwy SL”EAinv oux Lore, 
ZTim., p- 22, b. 

16) Gefeße 2, 656, d. 7, 799, a—e. 819, b. 

77) In der merkwürdigen Stelle Republ. 4, 434, e — 436, a, 
wo das Suposıdes den ftreitbaren Völkern des Nordens zugewiefen, 
das puonades den Griechen vorbehalten wird, ift das ouoyprnarov 
ein Charafterzug der Phönizier und Aegypter; Gef. 5, 747, c, fchreibt 
Blaton beiden Völkern fogar navoupylav Ayrl ooplas und av AAwv 
(außer der Arithmetif und den verwandten Wiffenfchaften) Enırr,- 
Seundtwv xal xrnuaroy aveleufeplav zu. — Auch jenem Lobe ihrer 
Stabilität in Kunft und Sitte fügt er doch die Beſchränkung Hinzu: 
MR Erepa Pair av eÜpors aurösı, 2, 657, a. — Die ägyptiſche 
Ungaftlichfeit, Hier allerdings zunähft auf den Ausſchluß vom 
Opferdienft bezogen, tadelt er Gef. 12, 953, e: rm Bpwpacı xal 
Yupacı ras Eevnkaclas TolwumeEvous, xaddnep ToroUoL vuv Ipepmara 
Nelov, wo freilich das viv ſtarkes Bedenken erregt, da doch in 
der alten Pharaonenzeit die Abfperrung gegen alles Fremde viel 
ärger war. 

78) Diog. 3, 6. 

79) Apul. de dogm. Plat. c. 3, astrologiam adusque Aegyptum 
ivit petitum, ut inde prophetarum etiam ritus addisceret. 

80) Olympiodor e. 5: xar els Alyuntov Aaniide rpöc ToUg Exei 
leparıxods dAvSpwrous xar Euade rap auruy Tv leparueiv. Selbſt 
die fofratifche euphemiftifche Schwurformel ou n& rov xuva foll nach 
ihm erft Platon aus Aegypten mitgebradht haben. 

8ı) Plut. de Is. et Osir. c. 10. Allerdings läßt er den Platon 
hier nur, wie Solon, Thales, Eudoros, Pythagoras, mit den Prieftern 
verfehren (ovyyevöpevor Tolc. tepeücıv), doch geht aus dem ganzen Zu- 
fammenhange hervor, daß diefer Verkehr ſich auf die oopla Alyınrlav 
repr Ta Jeia (c. I am Schluß) bezogen haben fol. 
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82) Vita Apollon. Tyan. I, 2. Iliarwv Baöloas el; Alyuntov 
xl TOAG Ta Exel TPORENTaV TE xl tepewy Eyxataullas Tois 
cauroũ Adyoıc. 

83) Quint. inst. 1, 12, 15 denkt zunächſt nur an die Geheimnifie 
der Priefter. " 

84) Lucan. Phars. 10, 181. 

85) C. 4. KaropdwWoag Exeive mv yewperplav xal trv Lepatum 
aveysspnaz. , 

86) Cic. de fin. 5, 29. Cur Plato Aegyptum peragravit, ut a 
sacerdotibus barbaris numeros et caelestia acciperet? Auch bier 
folgt dem Cicero wörtlid) Val. Max. 8, 7. — Nach Diodor 1, 98 
wäre der Zwed jeiner Reife fogar nur ein politifcher gewefen, da er, 
wie Lykurg und Solon (!), Gejete aus Aegypten geholt habe, was 
doch nur auf das Kaftenmwefen feiner Republif und auf einige Stellen 
in den Gefegen bezogen werben fann. 

86®) Selbſt den Stoff feiner unter einander fo vielfach, variiren- 
den Dichtungen vom Zodtengericht und der Seelenwanderung, fo 
entjchieden fie ägyptifchen Urfprungs find, konnte Platon zunächſt doch 
aus pythagoreifchen Quellen ſchöpfen. Daß übrigens die Acten liber 
den Einfluß der ägyptifchen Religion auf die griechifche noch lange 
nicht gefchloffen find, wird man gern anerkennen, dod) immer mit 
dem Zugeftändniß, daß, was man Philofophie zu nennen gewohnt 
ift, fi in den bisjegt erjchloffenen Schriftdenkmälern Aegyptens noch' 
nicht hat zeigen wollen. | 

87) Vgl. Ann. 76. Beſonders empfiehlt er in den Gefeßen 7, 819 
die finnreichen arithmetifchen Kinderfpiele der Aegypter. 

ss) Reg. 7, 528. In diefer merkwürdigen Stelle redet er von 
der Stereometrie als von einer noch erft zu erfindenden und auszu- 
bauenden Wiſſenſchaft; Eorı SE rou Toüro nepl Trv TWV xU3wv auenv 
xat To Bddoug mereyov — AAA TaUTd ye, ö Iuxpates, Saxsl oUtw 
evpjodaı. Wäre denn die Annahme zu Fühn, daß der große Philo- 
joph wirklich den erften Grund zu diefer Wiffenfchaft nach den in 
Aegypten empfangenen Anregungen und Belehrungen gelegt habe? 

89) Nur eine nponaudele, wenn auch eine unerläßliche, find alle 
mathematischen Wiffenjchaften für die Dialektif, die krönende Spike 
der platonifchen Wiſſenſchaftslehre; Reg. 7, K. 16. Phileb., 8. 35. — 
In welcher Weife Platon die Geometrie, dem Archytas und Eudoros 
gegenüber, zu vergeiftigen und zu einer von allen finnlichen Hülfs- 
mitteln zu befreienden Wiffenjchaft zu machen gejucht habe, wie 
Plutarch im Leben des Marcellus, K. 14 angibt und der Bhilofoph 
jelbft in einer ziemlich dunfeln Stelle der Republik (7, 527, a) an- 
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deutet, in welcher er die Geometrie von allen durch verdeutlichende 
Hülfslinien, Quadratirungen ꝛc. geführten Beweiſen befreien und zu 
einer reinen, ſolcher Mittel unbedürftigen Anſchauungslehre ausbilden 
möchte, können wir nicht beſtimmen, da ſeine Schüler uns über ſeinen 
geometriſchen Unterricht nichts überliefert haben. 

9) Bekannt genug find die vielbeſprochenen geometriſchen Probleme 
im Menon und Theätet. Daß er in der That die Wiffenfchaft durch 
eigene Entdedungen nicht unmwefentlich gefördert habe, ift nad) Proklos 
(in Euclid. 2, 19) faum zu bezweifeln; wenn ihm aber Proflos an 
derfelben Stelle und p. 58 die Erfindung der Analyfe und ber Kegel- 
fehnitte beilegt, als deren Erfinder er doch p. 41 den Menächmos 
nennt, wenn fogar Favorinus ihn als Urheber der analytifchen Me⸗ 
thode bezeichnet (Diog. 3, 24), fo mögen dieje Webertreibungen ur- 
ſprünglich doch aus jenen Stellen der Republik, wo Platon die 
geometrijche Methode feiner Zeitgenoffen tadelt und die Stereometrie 
als eine neue Wiffenfchaft empfiehlt, hervorgegangen fein. Die Er- 
findung einer neuen Uhr, die Athenäos (4, 75) ihm zufchreibt, Tag 
ihm gewiß jehr fern, da er Überhaupt der angewandten Mathematik 
nur einen untergeordneten Werth zugefteht, wie aus Rep. 7, 8. 
6—12 und Philebos, K. 34 hervorgeht. — Vgl. über diefen Punkt 
Hermann, Geidh. d. pl. Phil, ©. 53, 110—112. Zeller, Phil. 
d. Gr., III, 301, 

9) Bud) 17, 1, 29. — Glimpflicher macht es, wenigftens nad) 
einigen Handfchriften, der Epitomator, der die Zeit auf drei Jahre 
beſchränkt, woraus man auf einen Schreibfehler im Tert des Strabo 
Schließen möchte; in drei Jahren Tieß ſich ja ſchon ein hübſcher Myfterien- 
curſus durchmachen! 

92) Diog. 3, 6. 

93) Plutarch mepl toõ Zwxparous darpovlou, c. 7. 

9) So Strabo, an der Aum. 91 angeführten Stelle. 

9) Die Bedeutung diefes Mannes für die Wiffenjchaft hat zuerft 
Ideler in feiner Abhandlung über Eudorus (Abhandl. der Berl. 
Alad., 1828, ©. 191) nachgewieſen. 

86) Diog. 8,8, 87. Es ift wieder eine jener banalen Klätfchereien, 
wenn man fi erzählte, Eudoros fei nach Athen mit einer Menge 
von Schülern zurücgefehrt, um den Platon zu ärgern, Ortı my Apynv 
aurov apeneıbaro. 

97) Nifom., Ethik 1, 12. 10, 2. 

97d) Diog. 8, 8, 87. Daß Platon und Eudoros nicht zugleich 
in Aegypten gewejen fein Tönnen, hat Ideler, S. 191—194 liber- 
zeugend dargethan. 
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98) B. 17, 1, 29. — Clemens (strom. 1, p. 303) weiß auch die 
Namen der beiden Priefter, von denen die beiden Philofophen unter- 
richtet fein follen. 

99) Diog. 3, 6: dudyyvo 54 xa) Tois payoıs ovnnikarn, Bra BE Toüg 
hs Aolas roldnous aneorn. 

ı) Dogm. Plat. 1, 3: atque ad Indos et Magos intendisset 
animum, nisi eum bella tunc vetuissent Asiatica. 

a) Tusc.4, 19: ultimas terras lustrasse — Platonem accepimus. 

3) 8. 6: aslnero els nv PDowiamv xal payoıs Exei Eyruymv 
rapflaße my nayıamv. 

4) 8. 4: Dow els Porwienv rneprerugev Exei Ilepoars xl 
Euade Tap avıav Tmv Zwpodorpou nardelav. 

5) H. N. 30, 2,9. Certe Pythagoras, Empedocles, Democritus, 
Plato ad hanc discendam navigavere, exsiliis verius quam pere- 
grinationibus susceptis. 

6) 4, 32, 4. Beſonders fol er von ihnen die Lehre von der Un- 
fterblichkeit der Seele aufgenommen haben. 

7) Inst. div. 4, 2. 


8) napalveoıs pös tous Eivıxous, p. 461. Bei den Thrafern läßt 
er ihn Zauberformeln lernen, wozn ihm offenbar Charmides, 8. 5 
den Anlaß bot. 

9) Stromat. 1, p. 432. Andere derartige Stellen f. bei Hermann, 
©. 114, Anm. 125. 

10) mepl Tod Iwxparous darpovlou, c. 7. 

11) Ehendaf. to» Jedv mpoorarteıw "EAN. räor roldpov xal 
xaxcy peSeuevous Movoas öpueiv xat did Abyav xal Stk pasn- 
nirwv Ta nAIn zatanpabvovras aßiußüs xul woeiluws Marrndars 
ounpepeodar. Aehnlich nepl rov EI Ev Aerpois c.6. — Der Berfaffer 
der Prolegg., 8. 5 ſetzt an die Stelle der Delter friſchweg die von 
der Peft Heimgefuchten Athener, wobei er an die ſchon vor Platon’s 
Geburt dort herrichende verhängnißvolle Seuche denken mochte. Im 
Leben des Marcellus, 8.14 und in den ouurooraxd, B. 8, K. 1 läft 
er den Platon fogar einen feharfen Tadel über die rein geometrifche 
Löſung des Problems durch Eudoros ausfpredhen. Schon Eratofthenes 
fol nad Theon von Smyrna, 8. 1, die geiftigere Deutung vor⸗ 
gezogen haben: üs äpa ou Sımlaalou Bwmoü 6 eos deömevog roüto 
Andloıs Euavrevoato, npomepwv E xar Everöliov tois "Edinorv Ape- 
dor nadnnarwy xat yenperplas MLywpnxöct. 

18) Arift., Metaph. 1, 5. Hevopdyns — eis Toy Blov oüpavov 

arnoßiebas To Ey elval pyot röv Sedv. 
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13) Daß das befannte naıra ra oliv xoıva nicht blos im ethifchen, 
fondern and im focial-politiihen Sinne, natlirlid mit der Be- 
ſchränkung auf die zur Herrfchaft der Staaten beftimmten Bunbes- 
glieder, zu verftehen fei, feheint aus der platonifchen Theorie über 
diefen Punkt gefolgert werden zu dürfen. 

14) Meifterhaft bat Zeller (Phil. d. Gr., I, 237—243) die ver- 
worrenen Darftellungen der Alten Über die Berfolgungen der Pytha- 
goreer zu berichtigen und auf den feften Boden chronologiſcher Ge- 
ſchichte zurückzuführen verfucht, wonach gerade die fchlimmfte Verfolgung 
des Bundes, welcher Philolaos und Lyfis durch die Flucht nach Theben 
entgingen, erft in bie zweite Hälfte des flinften Jahrhunderts fallen 
würde. 

15) Diog. 3, 6. 

16) repl rooö IIudayopıxoü Plou, 139, 148. Diogenes 8, 1, 46 
macht ihn zu einem Zarentiner, wenn er aber aud) bei Jamblichos 
267 mit unter den Pothagoreern von Tarent aufgeführt wird, fo 
werden wir dieſen Widerſpruch doch wol nicht ihm ſelbſt, fondern 
einem Spätern, der den Katalog der Pythagoreer als Anhang an jene 
Biographie anfchob, zur Laft zu legen haben. 

17) So der Berfaffer der Prolegomena, K. 4. 

ı8) De rep. 1, 10. — Olympiodor nennt blos den Archytas, 
Apulejus neben diefem den Eurytos, der auch ihm ein Tarentiner ift. 

19) De fin. 5, 29. Cur post Tarentum ad Archytam? cur ad 
reliquos Pytbagoreos, Echecratem Timaeum, Arionem Locros? 
Des fonft unbelannten Akrion oder Arion gedenft nur no dem 
Cicero folgend Val. Max. 8, 7. 

20) Wenn Cicero an ber eben angeführten Stelle den Echelrates 
zu einem Lolrer zu machen fcheint und in dem Katalog bei Samblichos 
er fogar unter den Xarentinern erfcheint, fo ſchlägt doc Platon's 
Angabe im Phädon, wo er ausprüdlich ein Bürger von Phlius ge- 
nannt wird, alle Zweifel nieder. 

21) Ueber die beiden pfeudo-platonifhen Briefe an Archytas, den 
neunten und zwölften der Sammlung, vgl. m. Einl, Bd. 8, 
©. 329—331, 

22) Diog. 3,18: ara Iday TÜs vrfoov xal toy xparnpnmv. Apul. 
dogm. Pl. c. 4 ut naturam Aetnae et incendia concavi montis in- 
telligeret. Olympiod. c. 4: SIeuocuevos Tols xparhous Tou Tupos 
tous Ev Th Altın. Aehnlich prolegg. c. 4. 

23) Athen. 11, 116: 6v fvaxwv yapıy, nad) Hegefandros. 

24) Corn. Nep. 10, 2. Qui (Dionysius) — adolescenti (Dioni) 
negare non potuit, quin eum arcesseret. Diodor. 15, 7: pera- 
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renbiänevog Tev vdpa Toro. Nach Diogenes (3, 18) hat der 
Tyrann ihn wenigftens zu einer Unterredung befohlen (Nvayxaoev wore 
ovaplkaı aur). 

35) Ariflibes or. 46, 229 (Dindorf, Arist. II, p. 301) legt diefen 
Vorwurf, mehr leiſe andeutend als direct ausfprechend, den vier vom 
Platon verfannten großen Staatsmännern Miltindes, Themiſtokles, 
Kimon, Perikles, die er gegen ihn in feinem rhetorifchen Probeftüd 
vertheidigt, in den Mund. Mit ihm flimmt überein Themiſtios, 
Or. 23, 285. Wenn Lucian (teol rapaclrouv, Bekk. II, 258) ihn zu 
demfelben Zwecke zweimal nad Sichlien reifen und beide mal nad 
wenigen Zagen, weil er fühlte, daß er zum Barafiten nicht tange, 
wieder abreifen Yäßt, fo glauben wir doch Nachklänge irgendeiner 
Komödie zu hören. Berleumdungen diefer Art deutet auch Apulejus 
an c. 4: tres ejus ad Siciliam adventus mali quidam carpunt 
diversis opinionibus disserentes. Seltſam, daß gerade der ſchmäh⸗ 
ſüchtige Hegefandros fi dies Thema entgehen ließ. Uebrigens mag 
fhon früh im Kreife der durch die bittere Bergleihung der falfchen 
Rhetorik mit der Kochfunft im Gorgias gereizten Rhetoren diefe un- 
ſinnige Verdächtigung aufgetaucht fein, der dann der fiebente Brief 
wol nicht ohne apologetifche Abfiht den Widerwillen des Philofopheu 
gegen das wüßte Genufleben in Syrakus entgegenhielt, p. 326, b—c. 

26) Olympiod. c. 4: ou ZtxcAtxqᷓc Tpaneing ydpıv, W Yevvaic 
Apıoreldn, ws oð ꝙijc. 

27) Republik 7, K. 16—19, 

23) So Plutard), Dion, 8. 4. Aehnlich Cicero, De orat. 3, 34. 
Quis Dionem Syracusium doctrinis omnibus expolivit? non Plato? 
stque eum idem ille non linguse solum, verum etiam animi ac 
virtutis magister ad liberandam patriam impulit, instruxit, armavit. 
— Ber möchte doch, einer fo allgemeinen geſchichtlichen Tradition 
gegenüber, dies Verhältniß des Dion zum Platon fi) als eine will- 
kürlich erſonnene Dichtung oder richtiger Geſchichtsfälſchung denken 
wollen? 

29) Diog. 3, 18. 

so) Olymp., 8. 4. 

sı) Cic. de off. 2, 7. 

33) Gorgias, 8. 19. 

33) Diog, 3, 19. 

34) Diog. 3, 9. 

35) Diog. 8, 7, 85. Dabei wird noch einer andern Sage ge- 
dacht, daß ein von Dionyfios eingeferkerter und vom Platon los⸗ 
gebetener Schliler des Philolaos diefem das Buch gejchenft habe, 
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36) Diog. 3, 9 führt den Satyros für diefe Nachricht als Ge- 
währsmann an. 

37) Samblichos, Leben d. Pyth., S. 199. 

38) Tzetzes, Ehil. 10, 790. 11, 37. 

39) De rep. 1, 10. — Philolai commentarios esse nactum. 

40) Gell. 3, 17. Vorher erwähnt Gellius der Meberlieferung, 
Platon habe, obgleich wenig bemittelt, das Bud) flir 10000 Denare, 
d. h. 100 attifche Deinen, gefauft, die ihm, wie einige Hinzufügten, 
Dion geſchenkt habe. Die betreffenden Verſe des Timon: 

roAav Apyuplwv HAlynv NAdEao BiBXoy, 
(prolegg. noirhv) 

Ev3ev Arapydmevos (Apopumnels, prol.) Tımaoypapeiv Ereyapeıs 
finden fi) auch in den Prolegg., 8. 5. 

4) 8 5. Als Kaufſumme gibt der Berfaffer fehr unflar (wenn 
nicht der Tert verderbt ift) fieben Silberlinge (era apyuplav) an. 

42) Diog. 3, 19. Ariftides folgt in feiner rhetorifchen Ausſchmückung 
der Begebenheit derfelben Duelle, Or. 46. Dind. I, ©. 304—308, 
Dabei läßt er mit plumper VBerwechfelung des Vaters und des Sohnes 
den Archytas für Platon’s Leben bitten. — Der Knechtſchaft Platon’s 
gedenft auch Seneca, Epist. 47, 12. Plutarch im Leben des Dion, 
8. 5, läßt Dion und feine Freunde vermitteln, daß Pollis den 
Philofophen auf feinem Kriegsichiffe mit nad) Hellas nahm, was bei 
noch fortdauerndem Kriegszuftande, wie doc Plutarch jelbit ihn an- 
nimmt, fchlechthin undenkbar ift. 

43) Nach Lactantius (Inst. 6, 25, 15) hatte Seneca getadelt, daß 
Anniferis nur 8000 Seftertien, d. i. 20 Minen, für einen Platon ge- 
geben habe. — Auch der Kaufpreis für das Grundftüd bei der 
Afademie betrug nad Plutarch (mepl Yuyns, 8. 10) 3000 Drachmen, 
d. i. 30 Minen. 

44) Diog. 3, 19, 20. Auch Plutarh (Dion, 8. 5) verbindet 
beide Gefchichten, doch ohne die Vorfälle in Aegina ausführlicher zu 
erzählen. — Offenbar beginnt der Bericht des Favorinus bei Diogenes 
(3, 19) ſchon mit den Worten Küxelvos ayayuv x. T. ). 

45) Diog. 3, 19: Eyıor BE Yacı napayInvar aurav eis mv Ex- 
nalav x. T. %. Alſo nicht Favorinus felbft hatte von der Gerichts- 
verhandlung erzählt. 

46) Einen Sieg des Chabrias bei Helife kennt die Gefchichte nicht, 
ſodaß doch nur eine Verwechſelung mit den Seefiege bei Naxos 
(376), in welchem nad) Diodor (15, 34.35) 24 peloponnefifche Schiffe 
in den Grund gebohrt wurden, vorzuliegen fcheint. 

47) Dion, 8. 5. 
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48) Höchſtens hätte es ſich dabei um die Feſtſtellung der Identität 
der Perfon handeln können. 

49) Diodor 15, 7. — Nach Tzetzes (Chil. 10, 995) hat Archytas 
ihn losgekauft. 

50) Wie Seneca in den exhortationes, aus denen uns Lactantius 
Bruchſtücke überliefert hat; in einem berfelben werben ausdrücklich 
Platon und Diogenes als in die SHaverei gerathene PBhilofophen zu- 
fammengeftellt, Lact. inst. 6, 25, 15. 

51) Mit Recht hebt Zeller (III, 297) hervor, daß nad) Zenophon 
(Sell. 5, 1, 1) der Berfehr zwifchen Athen und Aegina in den erften 
Sahren des Torinthifchen Krieges ungeftört geblieben und erft fpäter, 
etwa 390 oder 389, jene Berbitterung eingetreten fei, feit die Aegineten 
auf Gehei der Spartaner die Küften Attilas geplündert und bie 
Athener dafür die Hauptftadt der Infel auf der Land- und Seefeite 
belagert hätten. Im dieſe Zeit, kurz vor dem antallidifchen Frieden, 
würde Platon's äginetifches Abenteuer fallen. 

53) Olympiodor c. 5 läßt, im vollen Widerfprud mit allen andern 
Berichten und zugleid) mit den gefchichtlichen Berhältniffen, erft den 
zweiten Dionyfios bei Platon’s zweiter Rückreiſe jenen Berrath gegen 
ihn üben; den Polis macht er zu einem Aegineten und vom Annt- 
teris will er wiffen, daß er zu den olympifchen Spielen habe reifen 
wollen, um dort mit feinem libyſchen Biergefpann in den Kampf ver 
Wagen einzutreten. 

53) Diog. 3, 21. 

54) Leben des Kimon, K. 13: Tip Axadnulav EE Aavddpou xal 
auypumpäs xatdgpurov Amodelkas Moos Toxnuevov un auto Sponots 
xadapois za auaxlors TEPLITATOLG. 

55) Pauſanias, 1, 29, 30. Cic. de fin. 5, 1. 

56) Diog. 3, 8. Auch Eupolis und Timon fchrieben in den dort 
(3, 7) angeführten Stellen 'Exdönuos. Dagegen bat Ariftophanes 
(Wolfen 1005) das gewähltere Axadreıx. 

57) Suidas und Axadrnere. Er gibt mit Diogenes Exciömpoc, 
Exadnperz als die-ältern Formen an und fehreibt aud) in dem Citat 
aus den Wollen 'Exadrpea. Bol. aud) die Scholien zur Timofratie 
des Demofthenes, 182. 

58) Diog. 3, 41. 42. 

59) Böckh, Corp. inser., I, 402. 
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VII. ©, 164—166. 


co) Wer nicht zwifchen dem dreißigſten und fünfunddreißigften 
Jahre fich verheirathet, büßt mit Geldftrafen und verliert gewiffe 
bürgerliche Rechte; Geſetze, B. 4, 8. 11, 5, 10, 11. Bgl. m. Einl, 
Bd. 7, 1. ©. 199. 233, 

1) Geſ., 8. 8, 5—7 ſpricht er fi) mit großer Energie und An- 
drohung gejetlicher Strafen zuerft gegen das damals fo weit ver- 
breitete Lafter der Püpderaftie, Über das er nod im Phädros und in 
der Republik mit einer uns anftößigen Milde urtheilt, fodann gegen 
Blutfhande und Ehebruch, auch gegen jeden vegellofen, vor der Ehe 
gepflogenen Umgang beider Gejchlechter und die Afterehen mit Stla- 
vinnen und dem Manne nicht ehelich verbundenen Frauen aus; vgl. 
m. Einl,, ©. 256-259, 

62) Diog. 3, 41. — Eitel Fabelei ift, was der dreizehnte Brief 
über die Beftattung der Mutter Platon’s, die hiernach ein fabelhaftes 
Alter erreicht haben müßte, und fiber die Ausftattungen der Töchter 
und Enfelinnen feiner Schwefter auf Koften des Dionyfios (S. 361) 
zu berichten vorgibt. 

63) Seine vermeintliche Bertheidigung des Chabrias, worüber 
nad) Diog. 3, 23. 24 eine Sage ging, werden wir weiter unten als 
eine grundloje Erdichtung erkennen. 

64) Es ift nicht unmöglich, daß er für den jüngern Dionyfiog, 
der wol auch, wie fein Bater (nad) dem Rathsſchluß C. Inser. I, 85d), 
athenifcher Ehrenbürger war, wahrfcheinlicher, daß er flir Dion, dem 
ebenfalls dies Bürgerrecht in Athen, wie fogar in Sparta, zu Theil 
geworden zu fein feheint, Liturgien, namentlid) Chovegien ausgerichtet 
hat, wie in Beziehung auf Dionyfios der fonft durch und durd) fabel- 
hafte dreizehnte Brief, vom Dion Athenodoros bei Diogenes (3, 3) 
und Plutarch (Ariftides, 8. 1. Dion, 8. 17, der Chor beftand 
aus Knaben) berichten. Daß aber Platon, wenn ihn perfönlich die 
Pflicht irgendeiner Liturgie traf, verſchmäht haben wird, Dies auf 
fremde Koften zu thun, glauben wir unbedingt annehmen zu dürfen. 

65) Diog. 3, 31. 

66) Suidas und IMdrwv: TEeAeur& ou: ydpoy TLva OVÖE Ou)lav 
xasara& awparos els neipav ÖsEdpevoc. 
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VIII. ©. 167—170. 


67) Diog. 4, 2: xarl IMarwv uev areieis Pipwy Tous rap aUröv 
portõvtoc Erolze, nad) Diogenes’ Worte aus einem apolkryphiſchen 
Schreiben des Dionyfios an den Speufippos, in welchem er diefem, 
anfnüpfend an deffen Verhältniß zu Platon’8 und feiner Schülerin, 
der Laftheneia von Mantineia, bitter vorwirft, daß er feine Schüler 
gehörig durch abgezwungene Gaben auszubeuten wiſſe. Bon einem 
ausbedungenen Honorar, wie bei den Sophiften und Rhetoren, ift 
doch auch hier feine Rede. 

68) Olympiodor, K. 6: xal yap x Tis Zuoxparıxfis elpwvelas 
Äntidaxto xat Tod Ev Aayopa nal Ent ray Epyaornplav Srarplderv 
xot tous veous Inpavra moreiotnr tous Adyous, annilaxto SE xal 
to oemvoo oyxov twy IIvSayopelwv, Tod anoxexierondvas Eyeıy Tas 
Yupas al Toü autrög Eopa TodıtıxWrepov Euv TOV TAPEYELV TpOs 
ATTAYTAG. 

6) K. 59-64. 

70) Daß doch aud) Sokrates, wo die Gelegenheit e8 bot, längere 
Borträge nicht verfchmähte, fehen wir aus der herrlichen Rede an 
Ariftippos bei Zenophon, Denkw., B. 2, 8. 1. Wir werden deshalb 
die Reden, die Platon den Sofrates im Protagoras und Gorgias, 
diefen noch wefentlich folratifchen Dialogen, halten Täßt, nicht ohne 
weiteres als unfokratifch anjehen dürfen. 


IX. ©, 171—189. 


71) Diog. 3, 46, 

72) Plut. adv. Colot. c. 32. 

73) Chabrias war ein Berblindeter des Aforis und fpäter bes 
Tachos in Aegypten gegen den Perjerfönig; die Zeitbeftimmungen 
diefer Züge hat zuerſt Schäfer (Leben d. Demofthenes,. I, 15, 142) 
gründlich aufgellärt. 

74) Diog. 3, 23. 24: Aoyos orı xal Xaßplg ovveine to orparnyö 
Yevyovrı Savktou x. T. %. Ueber die Anklage, die erft nad des 
Epameinondas Tode wegen des Berluftes von Oropos an die Thebaner 
gegen Chabrias und Kalliftratos angeftellt wurde, vgl. Eurtius, 
Grieh. Geſch, III, 458, und Schäfer, Leben d. Demofth., I, 
95—98, der auch II, 310 nachweiſt, daß Krobylos ein Spitname 
des Hegefippo8 gewefen fei. ° 
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15) Athenäos, B. 12, 8. 43 theilt die Worte des Theopompos 
aus dem breizehnten Buche der Philippifa über Chabrias mit: ou 
Buvapevoc Av Ev TY nöker Ta ulv dd Tmv doreiyerav al da Tv 
roAurelerav Tv aurou nv trept röv Blov, ta 8% mepl tous Adnvaloug, 
Aracı yap elor yadenol. VBgl. Schäfer, I, 39. 

16) Bei Athenäos 10, 14: nei, & IMdrwy, evdernveite märdov 
eis nv barspalav 7) els nv Tapouoav Nudpav. 

77) 8. 12, 8. 69. Bol. Plutarch byıewa napayydipare, 8. 9. 
Auch Aelian, Var. hist., II, 10, weiß von der Hochachtung des Timo- 
theos gegen Platon zu erzählen. 

78) Phokion, 8. 4, adv. Colot. c. 32, 

3b) Da er ſchon 376 an dem Seefiege des Chabrias bei Naros 
als Süngling von 26 Jahren einen ruhmpollen und entfcheidenden 
Antheil nahm, Konnte er allerdings den Platon leicht noch bis in 
bas höhere Mannesalter hören; vgl. Plut., Phok., 8.6. Schäfer, 
Dem., I, 36. 

79) Diog. 3, 46. 

80) Blor rüv BEexz Anröpwy, Lylurgos, p. 841, b. Hypereides 
848, d. Den Lykurgos läßt er zuerft den Platon, dann erft den 
Iſokrates, den Hhpereides beide gleichzeitig hören. 

81) Anklänge an den unplatonifchen Menexenos finden ſich aller- 
dings in der Rede des Lyfurgos; als echt platonifch dürfte etwa nur 
das buyaywyeiv p. 152 zu bezeichnen fein. 

82) p. 844, b. 

83) Diog. 3, 46. 

84) Leb. d. Demofihenes 8.5. Aber felbft jene adcdorora Urouwi- 
para berichten doch nur, Tov Ammocdevny auveoyolaxevar IMatwvı 
xal mieistov els Aöyaus WpeindTiar. 

85) Cic. Brutus c. 31. Lectitavisse Platonem studiose, audivisse 
etiam Demosthenes dicitur, idque apparet ex genere et granditate 
verberum. Dicit etiam in quadam epistola hoc ipse de sese. De 
offie. I, 1 fagt Cicero nur, daß Platon wol fo ſchön, wie Demofthenes, 
hätte reden und Demofthenes, was er vom Platon gelernt (mas ja 
auch aus feinen Schriften gefchehen konnte), mit glänzendem Schmud 
der Rede vortragen können. Dagegen Orator c.4. Ex (Demosthenis) 
epistulis intelligi licet, quam frequens fuerit Platonis auditor. 

86) p. 1490, 12. Bon Platon’s Schule heißt es dort: Anep dortv 
dc ANSAS TÄv ev TÄSOVexTnudT@v xaL TAY TEepl TAUTE G0PLIHATWY 
&ew, tou Beirlorou SL xal Toü duxmroratov navy Evexa dEntaonevn. 
— Durchaus erſchöpfend ift die Frage behandelt von Schäfer, I, 
280—292, 
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87) Kennern des Demofthenes braucht der fofratifche Geift, der 
feine Reden durchweht, nicht erft nachgewiejen zu werben; wir be 
gnügen uns, auf die zweite olynthifche Rebe p. 23, wo die avdpeia, 
SWwppoouvn, Sexarosuyn als vom Hofe Philipp's ausgejchlofien genannt 
werden (die Worte el EL ric oWopwv rn, Slxauos Aıws deuten dod) 
entfchieden auf die Identität der drei Zugenden hin), und auf die 
unvergleichliche Lebensmarime in der Rede vom Kranz p. 258 hin- 
zuweiſen. 

88) Vgl. die treffliche Charafterifirung des demoſtheniſchen Stile 
bei Dionyſios nept züs Aertızs Anuoodivoug dewörntos, P. 174, 
976, 1088, und in dem erften Briefe an Ammäos, 

89) Phädros, K. 8—12. — Daß die Rede des Lyſias nicht, wie 
Spengel (Artt. script. p. 124—135) und Stallbaum annehmen, zu 
jenen erotifchen Briefen des Lyſias gehöre, deren Dionyfios (Ueb. Lyfias, 
Kap. 3) und Pfeudoplutard) (p. 835) gedenken, erhellt aus ihrer 
durchaus nicht epiftolarifchen, fondern -ganz oratorifhen Anlage, wie 
denn überhaupt jene Briefe, die ſchon Dionyfios kannte, doch wahr: 
&einlich fpätere Machwerfe find, da man zur Zeit des Lyſias jene 
Briefrhetorit noch nit übte. — In meiner Einl, zum Phädros, 
©. 32 hätte ih 8. 5. Hermann, der die Rede für ein den Ton des 
Lyſias nachbildendes Werf Platon’s hält (Abhandlungen und Beiträge 
zur claff. Litt. und Alterthumskunde, Göttingen 1849, ©. 1—21), 
nicht zu raſch beiſtimmen follen, da die Kritik, die Sofrates an dem 
Machwerte übt, nothwendig ein Originalſtück vorausſetzt. 

90) Dion. üb. Lyfias, 8. 13, 

9) 2. Spengel hat in feiner trefflichen Abhandlung: Iſokrates 
und Platon (Abb. der philofoph. philolog. Klaffe der Münchener 
Akademie, Bd. 7, Abth. 1, 1855, ©. 731—769), ©. 733 im 
Phädros p. 279 a, aus den alten Handfchriften ftatt des überlieferten 
Erı TE el aur@ an anoyprjosı taura die hier allein richtige Alternative 
el te auto =. T. A. hergeftellt, dadurch aber zugleich feiner eigenen 
Argumentation gewiffermaßen die Spite abgebrochen, 

93) Nur in diefem Sinne wird man Spengel (S. 741) beiftimmen 
können, daß dem Sfofrates die Rhetorik mit der Philofophie zufanmen- 
gefallen ſei, die er, wo er fich beftimmter ausdrückt, doch immer von 
jener unterfcheidet, wie da8 Mittel vom Zweck. 

98) In der Rede vom VBermögenstaufh $. 195 fagt er, er habe 
jene Rede vewrerog xcht Axpuatwv verfaßt; bis über das vierzigfte 
Jahr, auch dem Römer die äußerte Grenze der juventus, wird man 
doch die dxym nicht ausdehnen dürfen, 
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94) Spengel verfennt (S. 714--716), daß ſowol die fophiftifchen 
Rhetoren, als die mit unfehlbarem Wiflen prunfenden Tugend» und 
Glüdfeligfeitsicehrer eben die vom Platon felbft überall befämpften 
Männer find, welche Weisheit und Tugend zu lehren verhießen, indem 
fie das MWiffen zu haben vorgaben (ol rn driotiunv Eyew Er- 
ayyediöpevor). Auf die Megariker, bie fi in ihren Vorträgen gar 
nicht über bie fokratifche Ethik verbreiteten, kann dies unmöglich be- 
zogen werden, noch weniger natürlich auf Platon, der bamals noch 
gar nicht lehrte; eher könnte man Seitenblide auf Ariflippos und 
Antifthenes annehmen, benen ja auch Platon nicht fehr hold war. 

95) Bgl. m. Einl. z. Phädros, ©. 169, Anm. 67®. Spengel 
hebt von allen den beiden Schriften gemeinfchaftlichen Gedanken nur 
den einen hervor (S. 745), daß nad) Iſokrates (8. 14—18, vgl. vom 
Vermogenstauſch 8. 187), mie nad) Platon (Phädros, p. 269, d), zu 
dem vollendeten Redner ovcıs, Koxnors (neidrn), rexm (bei Platon 
Erxıorgun) gehören, eine Dreiheit, die doch auch in der ſokratiſch⸗ 
platoniſchen Ethik oft genug mwieberfehrt und für ſich allein genommen 
noch nicht zu dem Schluß auf eine Beziehung beider Schriften auf- 
einander berechtigen würde. 

96) Daß Sokrates in feinen fpäteften, bereits nach Platon’s Tode 
verfaßten Schriften mehrmals feine Ausfälle auf die Bhilofophen, von 
benen ihm namentlich Ariftoteles auch als Nebenbuhler in feinen Bor- 
trägen über Rhetorik gegenüberftand, auch auf Platon ſelbſt, wenn 
auch ohne Nennung feines Namens, ausdehnt, wird man nad) 
Spengel's Auseinanderfegungen (S. 751— 758) doch nicht bezweifeln 
dürfen. 

97) Ding. 3, 8. 

98) p- 306, a—c. 

99) Schleierm., Ueberf., II, 1, ©. 408. Spengel ©. 764—766. 

ı) Phädros, p. 257, c—e, 266, c. Euthyd., p. 289, c—e. 

2) Zeitſchr. für d. Alterthumswifſ., 1835, ©. 496. 


X ©. 190—200, 


3) Athen., 8. 11, 8. 119. 

4) Die drei Gewährsmänner find Eurypylos, Difäofles von Knibos 
im einundzwanzigften Buche der drarpıßal, der Redner Demochares 
in feiner Rebe für Sophofles gegen Philon, der jenen wegen Ein- 
bringung und Duchflihrung des ungeſetzlichen Geſetzes über die ſtaat⸗ 

Steinhart, Platon's Leben. 21 
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liche Veberwachung der Bhilofophen angeklagt hatte und den Prozeß 
gewann; vgl. Diog. 5, 38. Weftermann, Geſch. der gr. Bered- 
famt,, $. 72, Anm. 16. — Wenn Diogenes (3, 46) den Lampſakener 
Euaion nennt, fo mag dies auf einem alten Schreibfehler beruhen. 

6) 11, 119, Evgpaiog rap Ilepölxxa & Baodei Suarplßuv Ev 
Maxedovia oüy Nrrov aurou Eßaolleve, Yaudos Wv xal drdßoics, Os 
obro Yuypas ouverafe my Erarplav too Puoedus worte our EENV Toi 
gvooırlou neraoyeiv, el pr Tıs Enloaıto TO YEWpeEerpeiv n To Pulo- 
oopeiv, 5Iey, Dellnrov mv Apyriv napadlaßovros Ilapuevioy auröv Ev 
Qotéõ Aaßav drexrewvev, Os pror Kapvorıog Ev iotopıxols brropvrjpaotv. 

6) Dritte philipp. Rede, p. 126—127. 

7) Suidas und Eyppaios, "Dpeirns nv To yEvos, perdoys SL is 
tod llarwvos dtarpıßns. 

8) Athen. 11, 115. Ueber Euphraios vgl, Schäfer, Dem., II, ©. 15. 

9) Gorg., K. 26. 

10) Diog. 3, 40. Nach der dem Favorinus entnommenen Angabe, 
dag Platon im dreizehnten Regierungsjahre Philipp’s geftorben ſei, 
fett er hinzu: GP’ od xl Enıriundüval pnorwv aurev Ossmontos, wo 
doch der Zuſammenhang vielmehr auf eine dem todten -Philojophen 
erwiejene Ehre hinweift, als auf eine Läfterung, zu welcher der König 
doch wahrlich nicht erft den Tod deſſelben abzuwarten brauchte. 

11) Dem., II, 37. 

13) Juſtin 16, 5. Memnon bei Photius, ©. 224, Bell. Be 
fonders aber. Suidas in einen ausführlichen Artikel über Klearchos, 
von dem er fagt, daß er in feiner Jugend wiffensdurftig nach Athen 
gegangen fei, um Platon zu hören; den Chion nennt er Chionis und 
bezeichnet ihn als Eraipos IMarwvos und gefellt jenen beiden als 
dritten im Bunde den Antitheos, auch einen Philofophen. 

18) Suidas, a. a. O. — In der großen ariftotelifchen Ethik wird 
Klearchos neben Dionyfios und Phalaris als Beifpiel eines durchaus 
ſchlechten, thierifh graufamen Menjchen angeführt, II, 6. 

14) Diog. 5, 6, 89 gibt an, daß Demetrios von Magnefia in 
feiner Schrift über gleichnamige berühmte Männer den pontifchen 
Herakleides als Mörder des fein Vaterland unterdrüdenden Tyrannen 
aufgeführt habe, wobei doch immer dahingeftellt bleibt, ob unter diefem 
Baterlande nicht Herakleia felbft zu verftehen fei, wo dann eine offen- 
bare Verwechſelung mit den drei vorher erwähnten Mördern des 
Klearchos vorliegen wiirde. 

. 16) 3, 46. 

16) Die Identität des Byzantiers mit dem Königsmörder von 

Aenos hat zuerft Rumpf dargethan: de Charidemo Orita, Gießen 
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1815, ©. 19, dem Schäfer (Dem., II, 352) entſchieden beitritt, indem 
er annimmt, daß der zu Aenos geborene berühmte Redner Bürger 
von Byzanz geworben fei und fi) dann nad) der größern Stadt be- 
nannt habe. — Ariftoteles (Palitik, V, 10) nennt am feiner Stelle den 
Parrhon und gibt als Motiv der That an, daß fie ihren Vater 
rächen wollten, wonach alfo beide Männer Brüder gewejen wären; 
der Widerfpruch mit jenen andern Berichten läßt fi) vielleicht dadurch 
löfen, daß Python der dritte Mann in der Verſchwörung war. 

17) Diog. 3,46. Meber beide Männer berichtet Strabo 13, p. 584, 
fowie über den edlen Hermeias von Atarneus 12, p. 39. Vgl. be- 
fondere Böckh über Hermeins, in den Abb. der Berl. Akad. der 
Wiſſenſch. 1853. — Ueber den fechsten Brief ſ. m. Einl,, Bd. 8, 
S. 327—329, 

18) Plutarch, Phokion, 8.14: Adwv ayhp BuLavrlay rp@rtos dperij 
xat Tu Doxlavı yeyovas Ev Axadnpla ouwians. Bhiloftratos Leben 
der Sophiften 8. 485. Adwv 6 Bukavrıos veos piv av Epolta IDa- 
twve. — Suidas nennt ihn einen peripatetifchen Philofophen und 
fügt Hinzu: padntıs IMdrwvos 7) cs twes Apıorordlous, was doch 
in eine viel fpätere Zeit fallen würde und gewiß ein Irrthum ift. — 
Ueber ihn vgl. Schäfer, Dem., II, 477, 481. Die von Philoftratos 
über ihn mitgetheilten Anekdoten charakterifiren den ausgezeichneten 
Feldherrn auch als einen Mann von heiterm, treffendem Wie. 

19) Plutarch gegen Kolotes, K. 32. Schäfer, Dem., III, 67. 

20) Diog. 3, 46; 4, 2. Der Berf. der Prolegg., K. 4 verdreht 
den Namen der PhHliaferin in Derithen, der Arkaderin in Laoftheneia. 

21) Vgl. m. Einl. 3. Phädon, ©. 396. 

22) Diog. 3, 28. 

33) Gegen Kolotes, K. 32. Vgl. Diodor 15, 59. 94. 

24) Blut: spös Hyenova dnaldeurov Kap. 1. IMatova Kupnvalcı 
Tapexdlouy vöous TE ypaıbapevov aurois Arodıneiv xal Öaxooungat 
av molıtelav, 6 d& rappräoato Yroas yalsıov elvar Kupnvalous 
vopodereĩ ourwg EÜTUYoDaLV. 

25) Plut. gegen Kolotes, K. 32. 

36) Diog. 3, 40: ELerönıke SE xal autos Ta nielora, xada tıvd 
Yaot. 

27) Diog. 3, 37, 

38) Themiftios Rede 21, p. 245, d. 

239) Ariftorenos Harm. elem., II, im Anfange. Auch Ueberweg 
in feiner Abhandlung über den Gegenjat zwifchen Methodifern und 
Genetifern und deffen Vermittelung bei dem Problem der Ordnung 
der Schriften Platon's (Mirici, Zeitfehr. für PBhilof., Bd. 57, 1, 

21* 
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19370, S. 53—85) erfennt bieje einfache, vom Ariftoteles herrührende 
Ueberlieferung als bie echte an, die dann Themiftios in feiner Weile 
rhetoriſch ansgeichmücdt hat. 


XI. ©, 201—216. 


so) PBlinius Bist. nat, 7, 30. 

81) Aeclian Var. hist., 4, 18. 

89) Plut., Dion, 8. 11. — Wir finden hier eine der bemerlens- 
wertheften Abweichnagen des Plutarh von den Briefen, von bemen 
der fiebente des Philiftos gar nicht, der britte ganz beiläufig, hen 
Namen in Philiſtides verdrehend, gedenkt; p. 315, e. 

s3) Bon einem Kriege des zweiten Dionyfios gegen Karthago ift 
ung nichts bekaunt; der Krieg gegen die Lokrer, ber welche bie 
Syrafufer durch ihre Uebermacht einen vollftändigen Sieg bavon- 
trugen (Geſetze, B. 1, S. 638®), muß einer fpätern Zeit angehören 
und vom Dionyfios während feiner zweiten Tyrannis geführt fein; 
wenigftens fällt jener Sieg, wie Böckh (in Platonis Minoem, p. 73) 
nachgewieſen bat, erſt in das Jahr 353, alfo ſechs Jahre vor Platon’s 
Tode. Doch mag ein früherer, erfolglofer Krieg vorangegangen fein. 

sad) Plut., Dion., 2. 18. 

34) Dion,, 8. 19. Awpeds 8 ypnuarwv roav xal TroAkdxis 
Tod iv dedovtoc, roõ dt pn deyondvov x. T. A Hieran fchließt 
Plutarch die Anekdote, daß Ariftippos ſpöttiſch ben Dionyfios einen 
hochherzigen Mann genannt habe, da er ihm und feinen Freunden 
weniger gebe, als fie bedürfen, defto mehr aber dem Platon anbiete, 
ber doch nichts annehme. 

85) Dion, 8. 21. Plutarch gedenkt Hier eines in diefer An- 
gelegenheit von Platon nad feiner Rückkehr an den Tyrennen ge 
ſchriebenen Briefes, der in unferer Sammlung nicht vorhanden ift. 

36) Bei Diogenes (3, 22) wird in dem fingirten Briefe des Ar- 
chytas au Dionyfins die Intervention defjelben durch die Sendung 
bes Lamistos auf Platon’8 zweiten Aufenthalt in Syrakus bezogen. 

37) Geſetze 7, 8. 10. 

s8) Diog. 3, 25. 

9) Nach dem fiebenten Briefe (p. 333, e) waren es zwei Brüder, 
bie ſich gegen Dion verfchworen hatten, wogegen Plutarch (Dion, 
K. 54) nur von dem einen Kallippos weiß. Nepos (Dion, 8. 8. 9) 
nennt den Bruder und Genoffen bes Mürders Philoftratos, ihn ſelbſt 
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aber, wol nur aus Berfehen, Kallitrates. — Daß Kallippos ein 
Schüler Platon’s war, wie Diog. 3, 46 und Athen. 11, 119 angeben, 
wird im fiebenten Briefe (333,e) und von Plutarch (8. 54) ganz 
entjchieden verneint. 

0) Während Cicero (de oratore 3, 34) fich unbeftimmter aus- 
drüdt: eum (Dionem) idem ille (Plato) non linguae solum, verum 
etiam animi ac virtatis magister, ad liberandam patriam impulit, 
instruxit, armavit, ftellt Aelian die Mithlilfe Platon’s bereits als 
Thatfache dar, Var. hist. 3, 17. — Gewiß hat Plutarh am richtigften 
in der Seele des Philofophen gelefen, wenn er (Dion, 8.22) fagt: 
autou utv IMdrwvos Exrrodmy loramevov Ev aldo rs Ttpös Arovucrov 
Eevias xar ypas, im Gegenfate zu dem mitthätigen Speufippos. 

41) Vgl. meine Einl. zum fiebenten (Bd. 8, ©. 294—311) und 
zum achten (S. 315—319) Briefe, 


— — — — — 


XII. ©. 217—233. 


43) Athen I, 8. 7. 

45) Belannt genug ift das angeblich platonifche Wort: Hevdxpares, 
Yüs tais Xapıow, Diog. 4, 2, 6. 

4) Bgl. m. Einf, in den Timäos, Bd. 6, ©. 120, 251, 
Anm, 222. 

45) Die Angabe bei Suidas, daß Herafleides den Platon während 
feiner ficilifehen Reifen in der Akademie vertreten habe, ift um fo 
weniger wahrſcheinlich, da nad) Diog. 5, 6, 86 überhaupt nod) frag- 
ih ift, ob er Platon’s Vorträge ſelbſt gehört habe; es heißt dort: 
Aydnyınoı & Tapeßaie npüroy key Zrevoinno, Ma xar ray Ilvse- 
vopslov Imxovaos xal Ta Ilidrwvos Einluxe. 

46) Diog. 3, 46. 

4s®) Aelian, Var. hist. 5, 19 nennt den Amyhklas neben Zenofrates 
und Speufippos unter den Schülern, die Platon dem Ariftoteles vor» 
gezögen haben fol, 

a1) Diog., a. a. O.: Error EL xt Bcöppactor dxoucal Yaoıy 
auToU. 

48) Gegen die genauen Beftimmungen des Apollodoros (Diog. 5, 
1, 9), daß Ariftoteles fiebzehn Jahre alt nad Athen gelommen, und 
des Dionyſios, daß dies in dem Archontenjahre des Polyzelos (DT. 
103, 2) gefchehen jei (Ep. ad Amm. I, 5), faun die Angabe bes 
Eumelos (Diog. 5, 1, 6), er fei erft im dreißigften Jahre Platon’s 
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Schüler geworden, um fo weniger auflommen, da fie offenbar auf 
den Klätfchereien des Epiluros und anderer von einer wüſten und 
abenteuerlichen Jugend des Ariftoteles beruht; vgl. Stahr, XAriftotelia, 
I, 41, 

49) Aelian Var. hist. 3, 19; 4, 9. Die Anelvote von dem aus- 
Ihlagenden Füllen aud) bei Diogenes 5, 1, 2. 

50) Var. hist. 3, 19, 

51) Ariftolles bei Eufgbios, Praep. evang. 15, 3. 

52) Diog. 5, 1, 2, 

53) Ammon. od) yap Zrr Löyros Toü Ildtwvos avTwdoxröpungev 
«ur Td Auxetov 6 Apıororling, Gc teves droAaußavougıy — TELPWVTAL 
Yap tıves Alyeıv, Orr Erı Lüvrov IMdrwvos Ayrwxor Ödunoey aurh 
zo Abæctov 6 Aptorordine. 

5) Nah Theopompos hatte Peififtratos, nach Philochoros (im 
zehnten Buche der Athis) das Lyfeion gebaut; Suidas und Harpo- 
fration und Avxerov. 

55) Vgl. Stahr, Ariftotelia, ©. 52. 

56) Var. hist. 3, 195 4, 9. 

57) Bei Eufebios, a. a. D., 15, 2: rare doxel nıoteleodar dv a 
Yeyovol Tıves auröv — Ott Ayaplornoe IlMdrwor. 

58) De civitate Dei 8, 12. 

59) Theodoret. de Graecor. affect. opp. IV, p. 832, ed. Schulze. 

60) Franc. Patritius discussiones peripateticae, Bafel 1581. 

61) Geſch. der pl. Phil. S. 81, 125. — Nad) Ariftides, II, 325, 
hätte es fogar der Dazwifchenkunft der Feldherren Chabrias und 
Iphikrates bedurft, um den Ariftoteles aus Platon’8 Gebiet zu ver- 
treiben! Ä 

62) Philop. de aetern. mundi adv. Procl. 6, 27: uno Illatwvos 
TogodTov TS Ayyıvolas Nydotn, Ws vods TNs dtarpıßiis Um” aurou 
Tpocayopeveodat. 

63) nv 5 (Hevoxpdrne) TAv Pucıv vwlpos, Bote Adyeıy töv IMarwva 
ouyxplvovra cròêv Aprorordier To lv Huwros dei, TÖ SE yakıvo, 
. Diog. 4, 2, 6. Und glei darauf fogar: Ep’ olov Inmov olov Övov 
Melon. Später wanderte jenes Wort in die Schule des Ariftoteles 
über, der in gleicher Weife den raſchen, feurigen Theophraft dem 
langjamern Kallifthenes entgegengeftellt haben fol; Diog. 5, 2, 39. 

64) Dies längere Bruchſtück Hat Alb. Jahn aus einer bafeler 
Handſchrift des Olympiodor zum Gorgias zuerft herausgegeben in 
Klok, Archiv, XIV, 395. Dann bei Bergk, Lyrici Graeci, & 504.505. 
Schwerlich ift das matte Product ariftotelifch. 
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65) Das fchimpfliche, den Text des Diogenes entftelleide Verfehen, 
wonad) Ariftoteles ein euripideifches Wort parodirend ausgerufen 
haben fol: 

alaypov oLwrräv, Havoxpadımy 8° Ev AEyeıv, 

findet feine Correctur durch Cicero (de oratore 3, 35), der flatt des 
Kenofrates den Sfofrates nennt: ille enim (Euripides) turpe sibi ait 
esse tacere, cum barbaros, hic antem, cum Isocratem pateretur 
dicere. — Bielleiht ift e8 aus diefer Freundſchaft mit Zenofrates zu 
erflären, daß er feine Polemik gegen die pythagorifirenden Platoniker 
meift gegen Speufippos, nicht gegen Zenofrates richtet oder doc) dieſen 
jelten nennt. 

66) Ep. ad Amm. 1, 7: oüte oyorfis Hyouuevos odr Lölav nexorn- 
ws alpzow. | 

67) Cic. de orat. 3, 35. Ein Wettftreit mit dem greifen Sokrates 
war doch nur während des erften Aufenthalts des Ariftoteles in Athen 
möglich. Auf feine rhetorifchen Vorträge wird aud) im orator c. 14 
und bei Diogenes (5, 1, 3) hingewieſen: pas Ieaıv ouveyuuvake 
Tols nadnräs Ama xaL Öntopıxüs Eenacxwv. 

68) ES wird genügen, auf das claſſiſche, bahnbrechende Werk von 
3. Bernays, die Dialoge des Ariftoteles in ihrem Verhältniß zu 
feinen übrigen Werfen (Berlin 1863), zu verweifen. — In den 
Brucftüden des Dialogs Eudemos finden wir noch ganz die platonifche 
Unfterblichfeitslehre vorherrſchend. 

69) Nikomach. Ethik, 1, 4. 

70) el 5: aut To lllarwvı ayrıleyer, oVöLv Arorov za) Ev Toutors 
yap Ta to Ilatwvos gYpovei. — Diefem Synkretismus der Neu- 
platonifer gegenüber hoben die Kriftlichen Schriftfteller mit befonderer 
Schärfe die Differenzen beider Philofophen hervor; fo außer Auguftinus 
und Theodoret, deren ſchon gedacht wurde, befonders auch Kyrillos 
gegen Julian, 4, p. 115, wo er, um den von Julian ſo hochgeſchätzten 
Platon herabzufegen, fingirt, daß er Überhaupt in feinen Schülern 
Widerſacher gefunden habe, den gefährlichften allerdings, wegen feiner 
dogmatiſchen und logiichen Schärfe, im Ariftoteles. 

71) Geſetze 4, p. 709. 


XUI ©, 234—238, 


72) So Athenäos 5, 52. Das dreizehnte Regierungsjahr Philipp’s 
giebt Favorinus bei Diog. an, 3, 40, 
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73) Diog. 3, 3. 

14) Diog. 3, 2: Teleurt 8° Ws gYnow "Eppennos Ev yapoıs 
8zırvov. Augustin. de civ. Dei 8, 2. 

75) Suidus: evoyrIn 8° Ey Eoprij xal unvav aneßlm. 

76) Cicero im Cato c. 5: est enim quiete -et pure et eleganter 
actae aetatis placida ac lenis senectus, qualem accepimus Platonis, 
qui uno et octogesino anno scribens est mortuus. 

77) Diog. 3, 18. Olympiod., 8. 3. 

78) Diog. 3, 37. 

79) Diog. 3, 40. 

‚ 80) Soph. p. 227, 6: (N av Aöywv mEIodog) oeuvötepov BE Tı Töv 
d:4 orpamyais q oderpiotixiie InAoüvra Impeurixciiv oöötv vevdpuxev, 
“AN Ws TO TOÄL Yauvdtepov. 

8ı) Epist. 58, 

8) Dlympiodor, K. 6. Prolegg., 8. 1. 

83) Prolegg., K. 6. 

84) Paujanias, I, 8. 30. Ganz kurz gedenkt Diogenes 3, 41 bes 
ehrenvollen Begräbniffes, wobei er ihn ungenau & vi Axadnula 
beiſetzen läßt. 

8) Olymp., 8.6. 

86) Diog. 3, 25. . 

87) Curtius, Griech. Geſch. III, 774, Anm. 43, 

88) Diog. 3, 41—43, 

89) Außer verfchiedenen werthvollen Koftbarkeiten hinterließ er nach 
Diogenes nur drei Minen Silbers, nad) Apulejus’ ganz unwahrfchein- 
liher Angabe (in der oft angeführten Schrift) fogar, aufer feinem 
Gärtchen und zwei Sklaven (Diogenes nennt deren vier mit Namen, 
anßer ber freigelaffenen Magd), nur eine Opferfchale und einen 
goldenen Obrring, ben er als Knabe getragen hatte. 

90) Gellius 3, 17: memorise mandatum est, Platonem philo- 
sophum tenui admodum pecunia familiari fuisse. 


XIV. ©. 239—251. 


91) Nach Seneca (de vita beata c. 18) wurde das aliter loqueris, 
aliter vivis, das auf ihn felbft nicht mit Unrecht angewendet werben 
fonnte, auch dem Platon, dem Epifuros, dem Zenon vorgeworfen, 
wobei dann zugegeben wird, daß das Leben eines Philofophen über⸗ 
haupt feiner Lehre nie völlig entjprechen könne. Zum Glück ftellt 
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uns die Geſchichte ber Philofophie ein anderes Bild dar; fie zeigt 
uns Taum einen echter Philofophen, wenn wir von dem noch mehr- 
fach räthielhaften Franz Bacon abfehen, deffen Leben nicht im Ein- 
Hange mit feiner Lehre geweſen wäre, ja felbft die Vertreter unechter 
Philoſophie ericheinen oft in ihrem Leben weit erhaben fiber ihrer 
Lehre; ein Heinlicher Sinn, der unfähig ift, große Charaktere einheit- 
lich aufzufaffen, triumphirt freilich, wenn er Bier und ba anf eimzelne 
Schwächen ftößt, die nun einmal der Menſchen Erbtheil find. 

98) Farbenlehre, Werke, Bd. 53, ©. 84. Ausgabe von 1833, 

98) Die alte, bei DOnetor (Diog. 3, 9) und BPhiloftratos (Leben 
bes, AXpollon. v. Tyana, I, 35) nadjhallende Verleumdung, daß Platon, 
um ſich zu bereichern, dreimal nah Sicilien gegangen jet, ift zur 
Genlige oben in ihrer Nichtigkeit nachgewieſen. 

9) Wir jahen, daß Platon nach der Tradition ebenfo vom Kyniler 
Diogenes wegen feines Lurus, als von den gleidyeitigen Komikern 
wegen feiner Frugalität nerfpottet wurde. Leider if vom ber gewiß 
vorhanden geweſenen Anekdotenfette Über die Beziehungen zwiſchen 
Platon und dem fabelhaften Menfchenhafler Timon, die Olympiodor 
(vgl. Anm. 85) andentet, feine Spur mehr vorhanden. 

9) Athenäss (11, 114) wagt, feinen gehäffigen Borgängern, wie 
einem Hegefandros, das Wort nachzuſprechen: Svonevis iv (IMarav) 
npös Anavras. Wie windig alles ift, was bort, bei Diogenes und 
anderswo über Platon’s Tadelſucht und Hoffart, nantentlid) andern 
Sokratikern gegenüber, denen er geiſtig weit Überlegen war, gefabelt 
wird, haben wir oben am pafjenden Orte gezeigt. Im höchſten Grade 
lächerlich aber ift die Nachrede des fabeljüchtigen Ariftorenos, daß er 
möglichft viele Schriften des Demokritos zufammengebradyt habe, um 
fie zu verbrennen, daran aber durch die Pythagoreer Amyklas (body 
wol der Anm. 46° ermähnte Platoniker) und Kleinias durch die 
Erinnerung verhindert worden fei, daß ja die Blicher Tängft allgemein 
verbreitet jeien, al8 wäre Platon ein Kind oder ein Wahnfinniger 
gewejen (Diog. 9, 7. 40). Mancher hielt diefe Albernheit dennoch 
für wahrfcheinlih, da Platon von allen vorfofratiichen Philofophen 
allein des Demokritos gar nicht gedenfe, aud) da nicht, wo er ihm 
nothwendig hätte widerfprechen müffen. Dean mag aus diefer wol 
nicht ganz zufälligen Bermeidung der Namensnennung des großen 
Urhebers der Atomenlehre immerhin auf eine wiſſenſchaftlich tief be⸗ 
gründete Antipathie gegen diefe mit feiner eigenen in ſchroffſtem 
Gegenſatze ſtehende Lehre fchließen; aber unwahr ift es, daß er diefer 
Richtung felbft gar nicht gedacht habe; ich kann in biefer Beziehung 
auf meine Einleitungen zum Parmenides, Sopbiften, den Gefeken, 

Steinhart, Platon’8 Leben. 23 
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dem Timäos verweilen, in deren leßtern ich nachgewiefen habe, daß 
doch auch Platon in feiner Eonftruction der Naturelemente nicht un- 
berührt geblieben war von der Atomitif. 

3%) Trivial genug, aber dod ein Beweis, daß man aud in 

weitern Kreifen nicht immer blos filh in dem Gerede über Platon’s 
vermeintliche Schwächen gefiel, find die Anekdoten bei Diog. 3, 38, 
daß er einen unnügen Sflaven nicht im Zorn habe züchtigen wollen, 
was Seneca de ira 3, 12 zu einer plaftifchen, faft komischen Scene 
ausmalt, oder daß er ihn durch den XZenofrates habe züchtigen Laffen, 
wofür Seneca und Plutarch (mer rna'dwy ayoyns c. 14) den Speu- 
fippo® jegen. Die wundervolle Milde und Mäßigung des großen 
Mannes follte auch durch die wunderliche Anekdote bei Plutarch (tu; 
av Tis deaxplvere Toy Xöraxa Tou Pilou c. 32), wie er den Sokrates 
zurechtweiſt, daß er gegen einen feiner Schüler während der Mahl- 
zeit allzu heftig Iosgefahren fei, und von ihm wieder zurechtgewieſen 
wirb, weil er ihm dies nicht unter vier Augen gelagt habe, bezeichnet 
werben. Die ebendajelbit ihm zugefchriebene Maxime, daß Greiſe, 
um ben Jünglingen Ehrfurcht einzuflößen, fie felbft mit fttlicher Zart- 
heit behandeln müfjen, hat er gewiß nie außer Acht gelaffen. 
97) Obgleid) man Platon nit zu den aydixsro: vechnete, zu jenen 
flets ernften Naturen, die nie gelacht haben jollen, wie Anaragoras, 
Perikles, Thukydides, Euripides, fo erzählt doch Herakleides (Diog. 
3, 26), daß er fhon in feiner Jugend nie übermäßig gelacht habe, 
was Aelian dahin erweitert, daß man in der Afademie liberhaupt 
nie habe laden dürfen, Var. hist. 3, 35, womit bann freilich die 
heiter hin⸗ und berfliegenden Scherze, durch weldhe gewiß, wie bie 
Dialoge, fo aud feine Sympoften und freiern Unterhaltungen an- 
muthig belebt wurden, unvereinbar- wären. — Seine gemeffere Ruhe 
auch im Sprechen hebt die Anekdote bei Seneca de ira, 2, 21 
hervor. 
98) Diog. 6, 2, 26. 

9) Vgl. die fchon mehrmals angeführte Stelle Geſetze B. 7, 
8. 10, 

ı) Philebos 50, b: rn roü Blou Euunion Taaywdla xl xuuwdtz. 

2) Athen. 11, 116. 

3) In der unvergleichlicden Schilderung des timokratiſchen Staates, 
ber doc ſchon eine Ausartung des vollfommenen ift (Bud 8, Kap- 
3—5), bat nod) niemand das Abbild des fpartanifchen Staatsweſens 
verlannt; aber auch fein Gejetesftaat erhebt fich weit über die doriſchen, 
fpartanifch-Tretifhen Staats- und Geſellſchaftsformen, und zwar auch 
nur ber Triegerifchen, da diefe nit die Bildung und Webung der 
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ganzen Tugend, fondern einfeitig nur der Tapferkeit, zum Zwecke 
haben; Geſ., 8. 1,8.6 u f. 

4) Blos vom Solon (Protag., K. 28. Timäos, 8. 2, 3 u. 6.) 
und Ariſteides (Gorgiae 526, 6) fpricht er mit ganz unverkümmerter 
Anerfennung. 

5) Die humanere Kriegführung, die er in der Nepublif vorfchreibt, 
namentlich die Verwerfung der Sklaverei der Gefangenen, bezieht ſich 
doch nur auf bie Hellenen. Dem Griechen jener Zeit war guavspwrla 
noch kaum verfchieden von der meitherzig alle Hellenen umfaflenden, 
feineswegs häufigen Vaterlandsliebe; vgl. Demofth. zweite philipp. 
Rede, im ‚Anfang. 

6) Außer andern jchon angeführten Worten gehört befonders hier- 
her die hervorragende Rolle, die er den Athener in den Geſetzen fiber 
feinen beiden doriſchen Mitunterrednern fpielen läßt und die von dem 
Kreter Kleinias ausgeiprochene Anerlennung, daß die Athener alles 
ſogleich auf Principien zurlidzuführen wiſſen; Gef. 1, 625, d. 


Drud von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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